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»Ich habe noch nicht über die ästhetische Wirkung der Seltsamen Attraktoren gesprochen. Diese Systeme aus Kurven, diese Wolken aus Punkten erinnern mitunter an Feuerwerke oder Galaxien … Hier eröffnet sich uns ein Reich, das erforscht werden will, mit Harmonien, die es zu entdecken gilt.«

David Ruel, Strange Attractors


Seltsame Attraktoren …

… Plur. 1. Chaostheorie. Turbulenzmuster; der Ungeordnetheit zugrunde liegende Harmonie. 2. Ordnungskanäle im Phasenraum, die dem Ungewissen entspringen; Wege der Transformation. 3. Bordsoziologie. Unsichtbare Kräfte, die disparate Energien und Intelligenzen in Einklang bringen. Ob hierbei absichtvolles und zweckmäßiges Handeln unterstellt werden darf, bleibt Spekulation.


Vorspiel

Logbucheintrag von John Bandicut:

(Erddatum unbekannt)



Während ich dies aufzeichne, frage ich mich, an wen ich mich eigentlich wende. Julie? Krackey? Dakota? Mir ist einfach danach, einen Brief zu schreiben … aber mittlerweile ich bin viele tausend Lichtjahre von euch entfernt. Wenn ich an euch denke, habe ich euch immer nur so vor Augen, wie ihr vor meiner Abreise gewesen seid. Vermutlich seid ihr schon seit Jahrhunderten tot. Aber Tatsache ist, dass ich keine Möglichkeit habe, das zu überprüfen.

Wie viel Zeit ist vergangen? Ich kann nur spekulieren.

Also bleibt mir nichts übrig, als meine Gedanken diesen Steinen hier anzuvertrauen und zu beten, dass jemand sie eines Tages hört, jemand, dem sie nicht gleichgültig sind -aber ich habe wenig Hoffnung, dass dieser jemand ein Mensch sein wird. Trotzdem darf ich die Hoffnung  worauf auch immer  nicht aufgeben. Es gibt so viel, was ich nicht weiß. So unglaublich viel.

Habt ihr jemals Stimmen im Kopf gehört, Stimmen, die euch zu seltsameren Dingen führen, als ihr euch je hättet träumen lassen? Eigentlich ist das eine Fangfrage: Falls die Antwort ja lautet, seid ihr entweder Neurolinker oder verrückt. Wenn ihr Neurolinker seid, braucht ihr einfach nur zum nächsten DatenNetzstecker zu gehen, um diese Stimmen zu hören. Ich musste erst zum Neptun und nach Triton reisen, um die Stimme zu finden, die mein Leben veränderte  und dann stellte sich heraus, dass dieser Abstecher lediglich die kürzeste Etappe meiner Reise gewesen ist.

Wenn ihr Neurolinker seid, definiert das DatenNetz praktisch eure Existenz. Das kann ich sogar sagen, ohne genau zu wissen, wer ihr seid; denn ich war einmal einer von euch. Aber wenn ihr jemals euer Neuro verloren habt, kennt ihr die Leere, die sich einstellt, wenn dieses Bewusstseinsmeer nie wieder euren Verstand umbrandet und euch jede nur denkbare Art von Verbindung eröffnet. Ich kann mir fast keinen schrecklicheren Verlust vorstellen. Fast.

Ich musste diesen Verlust bewältigen und habe mich genauso sehr davor gefürchtet wie davor, gleichzeitig taub und blind zu werden. Doch selbst diese Erfahrung war nicht einmal halb so beängstigend wie das, was danach kam  als das innere Schweigen gebrochen wurde und eine Stimme mir sagte, ich solle alles aufgeben, was ich hätte, um eine Welt zu retten, die ich kaum noch kenne.

Und diese Stimme ist tatsächlich verantwortlich dafür, das ich hier bin. Irgendwo hier draußen am Rand der Ewigkeit, ohne einen einzigen Freund  jedenfalls war es anfangs so. Später habe ich Freundschaften schließen können, aber nichts kann das Entsetzen auslöschen, das Gefühl grenzloser Einsamkeit, das ich ertragen musste bei jenem ersten Blick auf diese Galaxis.

Bin ich melodramatisch? Vielleicht. Wäre Charlie jetzt in meinem Kopf, würde er mich bestimmt deswegen rügen. Doch Charlie ist nicht hier; momentan ist er tot.

Ich bin sicher, er wird seinen Kommentar dazu abgeben, wenn er wieder zu mir zurückkehrt …


1 Am Rand der Ewigkeit

Er hatte überlebt. So viel wusste John Bandicut, aber nicht viel mehr. Was er wusste, beruhigte ihn nicht. Er war gefangen in einem Objekt von gewaltiger Größe und unbekannter Natur, irgendwo außerhalb seiner Muttergalaxis. Noch immer brannte das Bild in seinem Kopf, lange nachdem ihm der direkte Blick nicht mehr möglich war: der weite Spiralozean der Milchstraße, der sich am Himmel vor ihm ausdehnte, mit glitzernden Sternen und Staubstreifen und seinem leuchtenden Kern. Nicht ringsum am Himmel oder über ihm, nein, vor ihm breitete er sich in all seiner atemberaubenden Pracht aus. Bandicut war ein halbes Universum von seiner Heimat entfernt, in einem Prospektionsschiff, das für den gemächlichen Einsatz im Orbit Neptuns konstruiert worden war.

Neptun. Sonnensystem. Erde. So nutzbringend dieses Wissen auch erschien  das alles war jetzt verloren, wie auch alles andere und jeder andere, den er je gekannt oder gemocht hatte. Charlie, Julie, Krackey, Dakota … alle fort. Er hatte die Erde vor der Zerstörung gerettet. Sich selbst hingegen hatte er nicht gerettet, jedenfalls nicht auf eine Weise, die ihm nun Trost zu spenden vermochte. Er war jetzt allein, abgesehen von zwei einfachen Robotern, und stellte sich die quälende Frage: Wer hat mir das angetan  und warum? Seit er in dem Objekt angedockt hatte, war niemand zu seinem Schiff gekommen und hatte angeklopft. Wenn er also herausfinden wollte, an Bord was für eines Dings er jetzt festsaß, würde er selbst nachsehen müssen.

Er öffnete seinen Vielzweckrucksack und ließ ihn aufs Deck fallen. Der Rucksack war vollgestopft mit Essensrationen, einem Rekorder, Reservekleidung und einigen einfachen Werkzeugen. Ein letztes Mal kontrollierte Bandicut die Brückeninstrumente, dann rief er die Roboter zur Luftschleuse. Er griff nach seinem Raumanzug  oder besser gesagt: nach dem Raumanzug, den er von der Triton-Orbitalstation hatte mitgehen lassen, kurz bevor er auch das Schiff gestohlen hatte.

Du hast es nicht gestohlen, erinnerte er sich. Du hast es dir ausgeborgt, um die Erde zu retten. Er seufzte, er hatte keine Lust mehr, in Erinnerung alles wieder und wieder zu erleben, und begann, den Vordersaum des Anzugs zu öffnen.

*Du wirst keinen Raumanzug brauchen*

Er stutzte, als er die Stimme in seinem Kopf hörte. Der Translatorstein in seinem rechten Handgelenk, der zum ersten Mal seit Stunden zu ihm sprach, flackerte grellweiß. Bei dem Stein handelte es sich um einen Tochterstein des außerirdischen »Translators«, den Bandicut in einer Höhle auf Triton gefunden hatte  eine Komponente der unbegreiflichen Ereigniskette, durch die er hierher gelangt war. Außerdem war dieser Stein das Einzige, von dem sich Bandicut nun noch Anleitung erhoffen konnte, seit Charlie das Quarx kurz vor dem Zusammenprall mit dem Kometen gestorben war. Der Translatorstein schien etwas über das riesige Objekt zu wissen, doch gab er sein Wissen nur in ausgesprochen kleinen Dosen preis. Wenn er überhaupt sprach, zeigte er wenig Interesse daran, Bandicuts Fragen zu beantworten.

Bandicut runzelte die Stirn. /Wie sicher bist du dir da?/, fragte er lautlos; er zögerte, den Raumanzug vom Haken zu nehmen.

*Du wirst keinen Raumanzug brauchen*

Bandicut ächzte und ließ den Anzug hängen. Neben ihm surrte und klickte es leise: die beiden Schürfroboter, die ihn von Triton herbegleitet hatten. »Bereit, Jungs?«, fragte er. »Voll aufgeladen?«

Copernicus, ein flaches Geodäsiemodell für den Stolleneinsatz, war mit Rädern und einem Gehäuse versehen, das an eine dicke, horizontal ausgerichtete Eistüte erinnerte. Er beantwortete die Frage mit einem sanften Trommelschlag. »Aye, Captn.«

Napoleon, der aussah wie eine Kreuzung aus Affe und brusthohem Grashüpfer und eher zum Laufen statt zum Rollen gebaut war, machte eine flinke Kniebeuge und sagte: »Bereit, John Bandicut.«

Bandicut schwang sich einen Trageriemen des Rucksacks über die Schulter, atmete tief durch und drückte auf den Luftschleusen knöpf.

Die Außenluke öffnete sich geräuschvoll. Bandicut blinzelte. Vor sich sah er einen leeren, meterlangen Gang  der an einem blauvioletten Schott endete. »Hm.« Er zog die Stirn kraus. Einen Augenblick später löste sich das Schott auf und gab den Blick auf einen langen, nur spärlich beleuchteten Korridor mit glatten Wänden frei. Weiter hinten lief der Korridor in einer leichten Rechtskurve aus.

Bandicut schluckte zweimal. Dann machte er seinen ersten Schritt in eine fremde Welt. Es war kein besonders außergewöhnliches Gefühl, als sein Fuß den Boden berührte. Die Schwerkraft schien dieselbe zu sein  ein wenig höher, wenn man das dreizehntel g von Triton gewöhnt war  doch hatte Bandicut den Gravitationsunterschied schon vorher gespürt, in dem Moment, als das Schiff angedockt hatte. Er trat in den Korridor und blieb stehen. Vielleicht würden sich ja seine Gastgeber zeigen  oder ihn einfach ins Jenseits befördern.

*Geh weiter. *

Er blinzelte. Empfing der Translatorstein etwa Botschaften oder wusste er schon, wer oder was ihn, Bandicut, hier erwartete? Bandicut wusste nicht, von welcher Welt der Translator stammte; ob dieses Objekt hier seine Heimat war? Er machte sich nicht die Mühe nachzufragen. /In Ordnung/, reagierte er in Gedanken auf die Aufforderung und blickte flüchtig zu den Robotern zurück. »Dann wolln wir mal, Jungs.« Er ging den Korridor hinunter. Klickend und trommelnd folgten ihm die beiden Roboter.

Von den Korridorwänden ging ein seidiger Schimmer aus. Weiter vorn schien das violette Licht kräftiger zu leuchten; es flackerte unregelmäßig, mit stroboskopischer Intensität, die ihn bald ein wenig schwindeln ließ. Bandicut streckte die Hand aus, um sich an der Wand abzustützen. Sie war kühl, fein strukturiert. Doch war das nicht alles, was er bei der Berührung fühlte: Kurz überkam ihn Benommenheit, dann verspürte er urplötzlich den Drang weiterzugehen, ohne dass er sich sonderlich bedrängt noch gar bedroht gefühlt hätte. Vielmehr überkam ihn ein Gefühl von Notwendigkeit, vergleichbar mit der Dringlichkeit, die eine sich nähernde Sirene vermittelt.

/Wisst ihr, was das ist?/, fragte er nervös.

Die Steine gaben ihm keine Antwort.

Als er um die Rechtskurve bog, wurde der Korridor breiter. An der linken Wand sah Bandicut eine Reihe völlig fremdartiger Tafeln. Seltsam gedämpfte Lichter, die keinerlei Helligkeit zu spenden schienen, flackerten darin. Bandicut schaltete einen Handscheinwerfer an und leuchtete damit kurz um sich, dann ging er weiter. Der Gang wurde wieder schmaler, das violette Licht immer heller. Mit den surrenden Robotern im Schlepptau bog Bandicut um eine weitere, nach links führende Kurve des Ganges und trat in eine große, ovale Kammer.

Sie erinnerte an eine Theaterlobby: matt beleuchtet von in der Decke eingelassenen Lichtern, die die Dunkelheit durchdrangen. Die Wand der annähernd runden Kammer war größtenteils mit Tafeln verkleidet. Auf der rechten Seite pulsierten viele violette Lichter, augenscheinlich erzeugt von sich bewegenden, glitzernden Mustern in Wand und Decke dort  das war die Quelle des pulsierenden Lichts. Fast schien es, als habe das Licht die Aufgabe, eine Art Objekt anstrahlen -eine Skulptur vielleicht, ein Kunstwerk, das nun aber nicht mehr an seinem Platz war.

Bandicut ließ den Rucksack fällen und betrachtete mit zusammengekniffenen Augen die breite Wand aus Glas, die offenbar die Kammer in zwei Hälften unterteilte. Hinter dem Glas befand sich etwas, das wie ein Kontrollraum aussah, doch erkannte Bandicut schnell, dass es sich in Wirklichkeit um einen Gang handelte: so breit, dass er zu beiden Seiten über Bandicuts Gesichtsfeld hinausging. An der ihm direkt gegenüberliegenden Wand dieses ›Kontrollraums‹ sah er vier Schalttafeln mit Bildschirmen und Kontrollen, deren Form verriet, dass sie offenbar nicht für menschliche Hände gedacht waren. Sachte klopfte Bandicut an die Trennwand. »Ist da jemand?«, fragte er leise, flüsternd. Sein Klopfen war ebenso leise, zumindest in seinen Ohren. Niemand war zu sehen.

Hinter ihm blinkte eine Reihe von Lichtern auf. Er drehte sich um. Die Wandtafeln erhellten sich nun -vielleicht eine Reaktion auf seine Stimme. Sie glichen Video- oder Holoschirmen. Bilder erschienen darauf, auf jeder Tafel ein anderes, anfangs verschwommen, dann scharf. Die Tafeln zeigten ausnahmslos Landschaften: Eine Wüste, einen Wald, einen See, eine zerklüftete Mondlandschaft; und die Bilder wechselten  blink etwa im Sekundentakt. Verwirrt musterte Bandicut die Tafeln. Sumpfland … blink … eine rote Sonne … die Gebäude einer Stadt … große Räume … blink, blink … fremdartige mechanische Gebilde … blink, blink, blink … immer schneller und schneller.

»Was ist das?«, wisperte er.

Die Roboter klickten und surrten, und Napoleon schritt zu Bandicut. »Wir sind in einer flachen, ovalen Kammer, schätzungsweise zwölf Meter im Durchmesser, drei Meter hoch …«

»Ja, Nappi, das sehe ich selbst. Ich habe eigentlich gehofft, du könntest mir etwas sagen, womit ich auch was anfangen kann.«

Napoleon verstummte. Copernicus hingegen rollte an die Glastrennwand heran. »Captn, da bewegt sich was hinter dem Fenster.«

Bandicut fuhr herum.

»Von Ihnen aus gesehen, auf zehn Uhr, Captn.« Bandicut stierte durch das Glas und sah schließlich eine kleine Maschine. Sie glitt am Fuß der gegenüberliegenden Wand entlang, in das Areal des Kontrollraums. Sie sah aus wie ein winziger Roboter, aus dessen Seite ein schwacher Lichtfächer den Boden erhellte. Dieses Licht wirkte irgendwie merkwürdig, matt und doch zugleich glitzernd. Als die kleine Maschine an ihm vorbeifuhr, erkannte Bandicut unzählige leuchtende Partikel in dem Lichtfächer, die in dem Roboter verschwanden. »Das Ding macht sauber! Das verdammte Ding ist ein Staubsauger!« Er warf Copernicus einen flüchtigen Blick zu. »Meinst du nicht auch?«

Copernicus surrte. »Ich bin nicht sicher, was dieser Begriff bedeutet, Captn.«

Bandicut klopfte wieder an die Trennwand, aber der kleine Roboter ignorierte ihn, legte die restliche Strecke durch den Kontrollraum zurück und verschwand auf der rechten Seite des Ganges. Frustriert presste Bandicut die Finger ans Glas. Mit Verwirrung stellte er fest, dass es vollkommen glatt war: kein Schmutz, kein Sand, nichts vermittelte das Gefühl, dass es sich bei der Wand um eine materielle Oberfläche handelte. Ihm fiel die undurchdringliche Barriere ein, mit der er einmal auf Triton konfrontiert worden war: Sie hatte den außerirdischen Translator umgeben.

Er seufzte und sagte leise zu den Translatorsteinen in seinen Handgelenken: /Was ist das hier für ein Gebilde? Lebt hier jemand? Was soll ich tun? Verdammt … /

*Stell dich unter die Lichter.* Er blinzelte. /Lichter?/

*Hinter dir. *

Er drehte sich um und schaute stirnrunzelnd auf die Ansammlung aus Lichtern in der Ecke. /Und was soll ich dann tun?/

*Kommunizieren. Wir werden übersetzen.*

Bandicut starrte das flackernde Licht an. Mit wem kommunizieren?, fragte er sich. Und falls jemand mit ihm kommunizieren wollte, warum erschien er dann nicht persönlich?

Copernicus rollte auf die Lichter zu, als habe er Bandicuts inneren Dialog gehört. Am Rand des Lichtscheins verharrte er und ließ seine Sensorbatterien rotieren. »Elektromagnetische Felder, Captn. Soll ich versuchen, Messungen vorzunehmen?«

Bandicut stand schon im Begriff, die Frage zu bejahen, da begannen die Translatorsteine in beiden Handgelenken stark zu kribbeln und drängten ihn dazu vorzutreten.

*Stell dich unter die Lichter. Unverzüglich, bitte. Nimm deine Habseligkeiten mit.*

Er blinzelte verwirrt, spürte aber ein sanftes, bestätigendes Prickeln, als er den Rucksack aufnahm und vortrat. »Coppi, würdest du das hier bitte tragen?« Er stellte dem Roboter den Rucksack auf den Rücken, und Copernicus legte zur Sicherung des Gepäckstücks einen seiner Manipulatorarme darum. »Danke. Ihr zwei behaltet die Umgebung genau im Auge und bleibt dicht bei mir.« Wieder spürte er ein bestätigendes Prickeln. Erneut musste er an seine erste Begegnung mit dem außerirdischen Translator in der Höhle auf Triton denken  ihm war, als läge sie schon Jahre zurück. Wie nutzlos waren damals seine Anzugsensoren gewesen, als es darum ging, brauchbare Daten zu empfangen!

»Bleibt dicht bei mir!«, brummte er.

Mit der Anmut eines übergroßen Weberknechts trat nun auch Napoleon dicht neben ihn. Bandicut atmete tief durch; die Anwesenheit der beiden Roboter beruhigte ihn. Als er in den violettfarbenen Schein trat, blitzte ein Lichtstrahl auf und blendete ihn. Er zuckte zusammen. »Hallo? Ist da wer?«

Einen Augenblick lang geschah nichts. Dann zerstreute sich das blitzende Licht, und Lichtpunkte umwirbelten ihn wie Regentropfen. Sofort war er von einem glänzenden Kokon aus Licht umgeben, der unaufhörlich und mit Schwindel erregender Geschwindigkeit die Farbe wechselte. Bandicut wollte fliehen, doch der Boden unter seinen Füßen hatte sich in Feuer verwandelt. Er konnte sich nicht bewegen.

Das Licht wurde heller, bis es ihm nicht länger vorkam wie blendende Strahlen, sondern wie ein inneres Licht … und wie etwas anderes, wie die Präsenz von etwas Größerem und Mächtigerem. Etwas, das ein Bewusstsein hatte. Etwas Intelligentes. Es regte sich in seinem Verstand, dicht hinter der Grenze zu seinem eigenen Bewusstsein. Es wusste, dass er hier war; es interessierte sich für ihn.

Und dann erblühte es, verwandelte sich in etwas, das Farbe, Geräusch und Geruch und zugleich nichts von alledem war … Schließlich verlor Bandicut den Boden unter den Füßen und spürte, wie er langsam die Besinnung verlor.

Zu seiner Überraschung wurde er nicht ganz ohnmächtig. Mit einem überwältigenden Ruck schien sich sein Bewusstsein auszudehnen … nicht in räumlicher Hinsicht, sondern in dimensionaler. Er fühlte, wie sich sein Bewusstsein entfaltete, als wäre es ein riesiger Papierfächer. Seine Erinnerungen zerteilten und öffneten sich …

Die Präsenz bewegte sich stumm durch seine Gedanken, erforschte Erinnerungen, die sich selbst ordneten, bevor sie sich aufrufen ließen. Ein seltsam vertrautes Gefühl: Es erinnerte ihn daran, wie der Translator ihn einmal untersucht hatte; diesmal jedoch fühlte sich die Untersuchung methodischer an und in gewisser Weise sanfter, obwohl diese hier weit intensiver durchgeführt wurde als damals die des Translators. Er spürte denn sinnlosen Drang, seine Erinnerungen zu behüten. Charlie war nicht länger in ihm, konnte ihn nicht mehr beschützen und auch nicht mehr das rechtfertigen, was vor sich ging. 

///Charlie … ///,

seufzte eine leise Stimme, und erneut entfaltete sich etwas in ihm, und die Erinnerung riss ihn mit sich fort. Wie sehr er sich wünschte, diese Stimme sei mehr als nur eine Erinnerung! Wäre doch Charlie nicht tot! Als das Quarx zum ersten Mal gestorben war, hatte es nur wenige Stunden gedauert, bis es wieder zum Leben erwachte. Nun aber … schienen Bandicut nur noch die Erinnerungen an ihn geblieben zu sein.

Dieses Wesen fühlte sich ganz anders an als das Quarx. Fremder. Potenziell gefährlicher.

/Wer … bist … du …?/ Der Gedanke klang wie ein Wispern, in Zeitlupe formuliert.

Als Antwort spürte er den Schimmer eines Bewusstseins.

*** … will wahrnehmen und begreifen … ***

Er blinzelte innerlich. Dann hörte er ein weiteres Wispern  eine Stimme, die wie die von Charlie klang.

///Du musst zuhören … ///

Geräuschvoll sog er den Atem ein. Hatte er sich diese Worte eingebildet? /Charlie?/, rief er in seinen Gedanken.

Doch er spürte nicht Charlie, sondern die andere Präsenz: Sie vertiefte die Verbindung zu ihm, skalpellscharf. Und jetzt begnügte sie sich nicht damit, den Fächer seiner Erinnerungen zu entfalten; vielmehr begann die Präsenz damit, sie zu zerpflücken und mit ihrem eigenen, dunkel flackernden inneren Licht zu erleuchten, während er sich erinnerte …

›››

… die Fugue, als sei es eben erst geschehen  der Wahnsinn, der ihn, unter Neptuns argwöhnischem Blick, durch die stumme Leere der Mondlandschaft Tritons gejagt und dazu bewegt hatte, mit seinem Vermessungsfahrzeug vom ihm zugewiesenen Kurs abzuschwenken. Der Wahnsinn, der ihn schon bald zu dem geheimnisvollen Translator gebracht hatte.

›››

… der Schock, als plötzlich das Quarx in seinem Kopf auftauchte, vom Translator in Bandicuts Bewusstsein verpflanzt  und die Offenbarung, dass er dazu ausersehen worden war, alles aufzugeben, um die Erde von einer unsichtbaren Gefahr zu retten. Was war schwerer zu akzeptieren gewesen  der uneingeladene Außerirdische in ihm oder die Bürde der Mission, die ihm auf die Schultern geladen wurde? Oder vielleicht die Tatsache, dass das Quarx selbst nicht genau wusste, worin diese Mission überhaupt bestand?

›››

… die absurde Gestalt eines sprechenden, holografischen Dinosauriers, der ihm erklärte, warum er und das Quarx ein Raumschiff stehlen mussten … und x warum sie dann damit das Sonnensystem durchqueren sollten, im unmöglich zu gewinnenden Wettlauf mit einem Kometen, mit dem sie frontal zusammenprallen mussten.

›››

… Julie Stones fließende, anmutige Bewegungen, mit denen sie EiniSteini spielte, Planeten in den Gravitationstaschen auf dem 3D-Pooltisch versenkte.

›››

… Julies warme Berührungen, Haut auf Haut, als sie ihn liebte; ihr lustvolles Erschauern, das er nie wieder erleben würde, weil er ein Raumschiff stehlen und in den sicheren Tod fliegen würde.

›››

… in den fast sicheren Tod, denn als er schließlich in den Kometen raste und dabei mehr Energie freisetzte als eine Million Wasserstoffbomben, wurde er irgendwie durch den Raum versetzt  und vielleicht auch durch die Zeit-, an eine Stelle, tausende von Lichtjahren von seiner Heimat entfernt, außerhalb seiner Muttergalaxis. Und hier saß er nicht nur fest, sondern war überdies auch noch allein, denn das Quarx war statt seiner gestorben.

›››

… und kurz darauf hatte er sich einem riesigen Objekt genähert, das irgendwo über der Milchstra-

Und kaum war das geschehen, kollidierte Licht mit Dunkelheit, und Lichtsplitter schossen durch die Finsternis. Inmitten von allem sah Bandicut ein blendend helles Feuer leuchten und spürte, ohne es zu begreifen, dass er sich diesem Feuer nicht würde nähern können, ohne dabei zu sterben …

›››

Doch schließlich taumelte er  nicht nur auf das Feuer zu, sondern durch es hindurch …


2 Schnee und Eis

Er fuchtelte mit den Armen, um die Kontrolle über seinen Körper wiederzuerlangen. Er schwankte und begriff, dass er weder trieb noch fiel, sondern stand -am Hang eines Hügels. Es war kalt, und helles Sonnenlicht blendete ihn. Der Raum und der violette Lichtschein waren verschwunden, und in Bandicuts Ohren schrillten Stimmen, die nach und nach leiser wurden. Dann hörte er Wind pfeifen und ein tiefes, unaufhörliches Donnergrollen. Er keuchte und blinzelte, um wieder scharf sehen zu können.

Durch einen Schleier glaubte er, eine Landschaft zu erkennen, die mit Schnee bedeckt war. Und mit Eis. Schnee und Eis? Das erklärte, warum ihn in seinem dünnen Overall so sehr fröstelte.

Ein drängendes Klopfen riss Bandicut aus den Gedanken. Ein metallisches Klopfen. Er senkte den Blick. Bandicut stand auf einer Art Pfad, und Copernicus wartete neben ihm. Als Bandicut den Roboter anblickte, hörte dieser sofort auf zu klopfen. Napoleon stand ebenfalls neben ihm, auf der anderen Seite. Die Anwesenheit der Roboter erleichterte ihn. »Zeichnet alles auf«, flüsterte er. »Alles.« Er hob den Blick und schirmte die Augen mit der Hand vor dem grellen Licht ab. »Wo zum mokin foke sind wir?« Sie standen auf der Flanke eines Eisbergs, die eine Art von Sonne, die am Firmament stand, in gleißend helles Licht tauchte. Bandicut und die Roboter neben ihm bot sich der Blick auf einen Bergrücken mit schneebedeckten Bäumen. Wohin das Auge blickte, erstreckte sich Wald.

Mokin foke …

Noch immer schrillte ihm der Kopf, und für einen Moment glaubte er, wieder die Stimme zu hören, wie ein quälendes Echo. /Charlie? Bist du das?/ Er hörte nichts als den Wind und das tiefe Donnergrollen.

Was war das hier? Eine bizarre Halluzination? Er hatte eine Art Transformationsprozess durchlaufen … und es war möglich, dass diese Umgebung in seinen Verstand implantiert worden war. Aber das glaubte er nicht. Er spürte die Schwerkraft, und ihm war definitiv kalt. Allmählich klärte sich sein Kopf wieder. Bandicut schlug die Arme um sich und rieb sich die Oberarme, um die Kälte zu vertreiben.

Nein, er war sich ziemlich sicher, dass er tatsächlich auf der Flanke eines mit Schnee und Eis bedeckten Berges stand. Er blinzelte wieder, konnte jedoch die Sonne nicht sonderlich deutlich erkennen. Der Himmel war von blassem, nichts sagendem Blaugrau. Jeder Sinn sagte Bandicut, dass er auf der Oberfläche eines Planeten stand. »Aber das«, murmelte er, »ist lächerlich.«

Copernicus reagierte auf die Äußerung mit metallischem Klopfen. Die beiden Roboter an seiner Seite sahen aus wie zwei Metallhunde. Copernicus Sensorbatterie rotierte; Napoleon piepte leise vor sich hin, den Kopf zur Seite geneigt, als versuchte er, die Lage zu begreifen. »Was seht ihr beide?«

Gleichzeitig antworteten die Roboter: »Entfernung überschreitet meine Konstruktionsparameter …« »Verlust der Kontinuität …« »Widersprüchliche Inputdaten nicht abgleichbar …«

»Einer nach dem anderen! Nappi?«

Copernicus klickte und verstummte. Napoleon wippte auf und ab. »John Bandicut. Ich habe eben einen Kontinuitätsverlust mit widersprüchlichen Daten gemessen. Ich beobachtete den Einfall sichtbaren Lichts  hell , dann folgte eine Periode … mit zahlreichen Fehlermeldungen, die schätzungsweise neun Minuten andauerte. Präzise Zeitangaben sind nicht möglich.«

Bandicut rieb sich wieder rasch die Arme, um sich ein wenig aufzuwärmen. »Hast du eine Ahnung, was passiert ist?« Er sah seinen dampfenden Atem, der sich von der Winterlandschaft abhob. Er öffnete den Rucksack auf Copernicus Rücken und durchwühlte ihn nach einer leichten Jacke  das einzige von seinen Kleidungsstücken, das am ehesten den Zweck von Außenkleidung erfüllen würde.

»Präzise Angaben nicht möglich«, gab Napoleon zurück. »Ich habe zudem eine Fluktuation der Gravitationswerte bemerkt. Diese Daten sind möglicherweise verfälscht. Sie stehen in negativer Korrelation zu den Normen aus der Triton-Datenbank.«

Mit einem Schulterzucken streifte Bandicut sich die Jacke über. »Nappi, wir sind nicht mehr auf Triton.«

»Bestätigt, John Bandicut.« Einen Augenblick lang wirkten die Sensoraugen des Roboters beinahe nachdenklich. »Aber eine andere Datenbank steht mir nicht zur Verfügung.«

»Vielleicht solltest du eine neue anlegen.« Bandicut blickte den Bergrücken hinauf. Über ihnen, nicht weit entfernt, ragte eine von glattem Eis bedeckte Steinwand auf, von der aus man den Pfad würde gut überblicken können.

»Außerdem zeigen mir meine internen Systeme gewisse Veränderungen an«, fuhr Napoleon fort. »Ich bin nicht imstande, diese Veränderungen zu charakterisieren. Meine interne Wahrnehmung wurde ebenfalls verändert.«

Bandicut sah hinter sich. »Ist das bei dir auch so, Coppi?«

Copernicus trommelte bestätigend auf den Boden: »Ja, Captn. Ich kann unseren Ortswechsel nicht erklären. Aber ich messe jetzt eine signifikant veränderte Umgebung. Ich weiß nicht, woher sie kommt.«

»Bis hierhin wären wir uns also einig. Was lässt sich sonst noch über die Transition sagen?«

Copernicus klickte leise. »Ich habe einen Chronologiefehler … und meine Analysen sind fehlerhaft. Wurde meine Programmierung verändert?«

Blinzelnd betrachtete Bandicut die schneebedeckten Bäume. »Ja, ich glaube, das könnte man sagen. Ich frage mich, wie weit uns dieser Transport von …«, er stockte plötzlich, »… von unserem Schiff entfernt hat.« Das Schiff war alles, was ihnen von der Erde geblieben war. Das, was nun am ehesten ihrer Heimat gleichkam.

Napoleon streckte sich zu seiner vollen Größe von etwa einem Meter aus. »Ich kann mit keinen Informationen dienen. Meine Trägheitsjustierung ist bei der Transition verloren gegangen.«

Bandicut nickte und sah mit zusammengekniffenen Augen in den Himmel über ihnen. Der Himmel wirkte seltsam, ohne dass er diesen Eindruck hätte konkretisieren können. »Was zum Teufel auch immer passiert ist, ich habe das Gefühl, wir sind noch immer nicht auf einem Planeten.« Er fragte sich, ob er wohl in etwas transportiert worden war, das Ähnlichkeit mit L5 City aufwies, dem Orbitalhabitat, das die Erde umkreiste. Im Inneren dieses Habitats gab es ganze Landschaften und aktive Ökosysteme. Falls es tatsächlich ein Habitat war, ließ dieses Stück Wildnis hier L5 wie einen Hinterhofgarten aussehen.

Bandicut hängte sich den Rucksack um. »Wir wollen mal sehen, wohin dieser Pfad uns führt. Vielleicht haben wir von da oben einen besseren Überblick.« Mühsam stapfte er den Hang hinauf, suchte vorsichtig mit den Turnschuhen auf dem krustigen Schnee Halt. Keinerlei Spuren waren auf dem Boden zu sehen; trotzdem sah der Untergrund aus wie ein Pfad. Bäume versperrten Bandicut die Sicht auf das, was über der eisbedeckten Wand lag. Der Pfad schien gleich unterhalb der Wand auf einen offenen Vorsprung zu führen.

Bandicut warf einen Blick zurück. Napoleon folgte ihm; Copernicus Achsabstand jedoch war für den Pfad ein wenig zu groß, und der Roboter versuchte noch immer zu wenden, mit kurzen Vorwärts- und Rückwärtsbewegungen. »Coppi«, schrie Bandicut. »Warum wartest du nicht einfach kurz da! Wir sind gleich zurück!« Er setzte den Anstieg fort, dicht gefolgt von Napoleon. Bandicut deutete auf die Wand. »Kannst du da oben irgendwas erkennen?«, fragte er den Roboter.

»Felsgestein und Eis mit ungewissen spektrografischen Signaturen«, krächzte Napoleon.

»Hm.« Das überraschte ihn nicht sonderlich.

Der Pfad endete am Vorsprung, der tatsächlich den erwarteten besseren Überblick über die Umgebung bot. »Sieh dir das an, Nappi.« Weiter unten schien ein Fluss zu verlaufen. Bandicut konnte nicht viel davon sehen, nur hier und dort erkannte er Wasser zwischen den Bäumen. Vielleicht erklärte das ja das laute Donnern: Stromschnellen im Fluss. Er fühlte sich besser, nun, da er wenigstens dieses bisschen über seine Umgebung in Erfahrung gebracht hatte.

»Was hältst du von diesen Pflanzen?« Er blies sich warme Luft in die Hände, als er sich bückte, um das Gestrüpp und die Bäume zu untersuchen. Bandicut widerstand dem Drang, eines der dunklen, leuchtend grünen Blätter des Gestrüpps zu berühren. Gedanken an Giftsumach und Schlimmeres gingen ihm durch den Kopf. Die Pflanzen waren ihm völlig fremd, so fremd sogar, dass er die Annahme verwarf, die Umgebung könne irgendwie aus seinen eigenen Erinnerungen und seiner Vorstellungswelt erschaffen worden sein.

*Dieser Ort existiert wirklich. *

Bandicut fuhr zusammen. /Ihr seid noch immer da? Könnt ihr mir nützliche Informationen geben?/ Dem Gedanken haftete ein Hauch von Verärgerung an; Bandicut war es allmählich ziemlich leid, dass die Steine immer nur so knapp zu ihm sprachen.

*Wir können nur mit Informationen dienen, die uns zur Verfügung stehen. *

Bandicut grunzte. Er fuhr mit seiner Untersuchung der in der Nähe stehenden Bäume fort. Die Aststruktur glich der von Erdenbäumen, nur dass die Äste zunächst horizontal aus dem Stamm wuchsen und sich dann wie Krummsäbel nach oben bogen. Die Blätter hatten spitze Klauen und glichen den ausgestreckten Händen eines alten Weibes  rosafarben an der Spitze und mit einer Unterseite, die an rauen schwarzen Stoff erinnerte. »Nappi, was kannst du mir über diese Blätter sagen?«

Der Roboter wedelte mit den flackernden Sensoren. »Über diese Objekte? Ich messe kleine Spuren von Metall. Sie sind aber so gering, dass sie den gegenwärtigen Schürfkriterien nicht entsprechen.«

»Schon klar. Was noch? Coppi! Was machst du hier? Ich habe dir doch gesagt, du sollst warten!«

Der Roboter mit den Rädern hielt auf dem Eis an. »Ich dachte, Sie könnten mich vielleicht brauchen, Captn.«

Bandicut blinzelte Copernicus an. Seit wann war diese Maschine zu einem solch unabhängigen Denken fähig? Er fragte sich, wie sehr sich seine Roboter wohl verändert hatten zwischen der Umprogrammierung, die Charlie vorgenommen hatte, und dem, was auch immer sie eben durchgemacht hatten. »Verstehe. Na, hast du irgendwelche Daten über Pflanzenleben gespeichert?«

Copernicus summte wie ein abgewürgter Motor. »Ich glaube nicht, Captn.«

»Nappi?«

»Negativ, John Bandicut. Bitte definieren Sie Pflanzenleben.«

»Du stehst genau davor. Das ist ein Baum. Das eine Art von Pflanzenleben. Genau wie dieses Gestrüpp. Und …«, er zeigte auf die Eiswand, »… das Laubwerk an dieser Wand.«

»Diese Formen sind mir nicht vertraut, Captn«, sagte Copernicus.

Nappi drehte den Kopf erst nach rechts, dann nach links  wie ein großer Vogel, der seine Umgebung mustert. Bandicut runzelte die Stirn. Ob seine Roboter ihm hier überhaupt eine Hilfe wären? Waren sie vielleicht maßlos überfordert? Er schüttelte den Kopf und erschauerte bei dem Gedanken, dass er sich wohl nur auf sich selbst würde verlassen können. »Ach, vergiss es! Lasst uns zu diesem Fluss runtergehen. Vielleicht finden wir wenigstens trinkbares Wasser. Und dann können wir vielleicht …«

Seine Stimme verklang. Er wusste nicht, was er danach tun würde. Wieder überrollte ihn die Erkenntnis, dass er nun in einer fremden Welt gestrandet war, sogar ohne Möglichkeit, zu seinem Raumschiff zu gelangen. Er sollte sich wohl lieber nach etwas Essbarem umsehen, nach Wasser und einem Unterschlupf. Und zwar bald.

*Einverstanden.*

/Danke schön aber auch!/, meinte er in Gedanken sarkastisch. Sobald er das erledigt hätte, könnte er sich den Kopf darüber zerbrechen, wer ihn hierher gebracht hatte … und warum.

Seine Hände und Füße wurden taub, während er den Hang hinabstieg, doch zumindest wurde ihm durch die Bewegung wärmer. Der Pfad verlief mal nach links, mal nach rechts und gewährte ihm gelegentlich einen Blick auf die spiegelnde Wasserfläche unter ihm. Jenseits des Flusses stieg das Gelände wieder an, sodass Fels und Wald einen sanften Canon bildeten. Alles schien von Schnee und Eis bedeckt. Auf der anderen Flussseite wurde, was als sanft ansteigender Hang begann, bald steiler Anstieg hinauf auf Bergkuppen. Und der Horizont … als er seinen Blick bis dorthin schweifen ließ, fiel ihm erst richtig auf, dass der Horizont wirkte, als habe er Banden. Eine Wand? Bandicut war sich sicherer denn je, dass er sich in einem erstaunlich hoch entwickelten, geschlossenen Habitat befand und nicht auf der Oberfläche eines Planeten. Er konnte nicht anders, als die Fähigkeiten derer zu bewundern, die diesen Ort geschaffen hatten. Aber wie begierig war er darauf, die Schöpfer persönlich kennen zu lernen?

Wieder spähte er zur Sonne hinauf. Sie war zu hell, als dass er sie scharf erkennen konnte, doch fand er, dass sie ein wenig klein wirkte. War es wirklich eine Sonne oder eine andere Lichtquelle? Er war sich nicht sicher, ob sie sich am Himmel bewegt hatte oder nicht.

Hangabwärts wurde der Pfad uneben, was den Robotern das Vorankommen erschwerte. Auf Eis und Schnee fanden sie nur schwer Halt; der Untergrund hier war weit schlüpfriger als das Tieftemperatureis auf Tritons Oberfläche, für die ihre Fortbewegungsmechanismen konstruiert waren. Bandicut schaute ständig zu ihnen zurück, daher hätte er beinahe übersehen, dass der Pfad plötzlich steil abfiel und einen scharfen Rechtsknick vollzog. Mitten im Schritt hielt er inne. Einen beängstigen Augenblick lang waren seine Reflexe im Widerstreit: Tritons Schwerkraft war dreizehnmal geringer als die hiesige, und das ungewohnte Gewicht seines Körpers brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Er wankte, musste die Arme ausstrecken, um sich zu stabilisieren, erst jetzt konnte er das Gewicht wieder auf beide Beine verlagern.

Immer noch keuchend vor Anstrengung und Schreck sah er zu den Robotern hinauf. Copernicus wirbelte mit seinen konischen Rädern eine kleine Wolke aus Schneestaub auf, und Napoleon folgte ihm im Stechschritt. »Langsamer, ihr zwei! Hier gehts steil runter …«

Copernicus bremste schlingernd und kam dann, am Rand des Gefälles wippend, zum Stillstand. Wie zum Teufel sollte der kleine Roboter nur auf die Schräge fahren und zugleich im rechten Winkel abbiegen? »Steiles Gefälle, hier, Captn«, bemerkte Coppi. »Soll ich es versuchen?«

»Warte mal. Napoleon, kannst du Coppi um diese Biegung helfen?« Nur zu gut erinnerte sich Bandicut noch daran, wie die beiden Roboter  nicht für höhere Gravitationsgradienten programmiert  ihn einmal beinahe mit einigen schweren Tanks erschlagen hätten, die sie an Bord des Schiffs zu schnell aus den Gerüsten gelöst hatten.

Der mit Beinen versehene Roboter trat neben seinen Partner und blickte über den Rand den Steilhang hinunter. Wortlos legte er die oberen Arme um Copernicus, schwang die unteren Beine herum und stützte sich damit am Hang ab wie ein kleines Kind, das eine Treppe bewältigen will. Dann drehte er sich ein wenig herum, nahm Copernicus tastend in einen sicheren Griff und sagte: »Fahr langsam vor. Ich stütze dich ab.«

Bandicut sah den beiden zu. Nervös zerrte er an den Tragegurten seines Rucksacks.

Copernicus rückte zentimeterweise vor, bis seine Vorderräder über die Kante des Hangs ragten und sein Bauch über das Eis schabte. Mit den Hinterrädern versuchte er, Halt zu finden, setzte sich ruckartig in Bewegung, bis plötzlich die Vorderräder, surrend nach Bodenhaftung suchend, dem Hang entgegenkippten. Napoleon versuchte, den kleinen Roboter um die Pfadkrümmung zu hebeln.

»Hast du ihn, Nappi?«

»Ich versuche es …«, erwiderte Napoleon, gerade als Copernicus Hinterräder die Bodenhaftung verloren. Alle vier Räder drehten durch und wirbelten eine Wolke aus Eispartikeln auf. Der Roboter schlitterte zur Seite weg. Napoleon konnte ihn nicht festhalten, als Coppi an der Pfadbiegung zu wippen begann und dann über den Rand kippte. »Halt, Copernicus!«, krächzte Napoleon. Doch es hatte keinen Sinn: Copernicus geriet bereits ins Rutschen und riss Napoleon mit sich den Hang hinab.

»Wartet!«, brüllte Bandicut vergeblich. Er fuhr zusammen, als die beiden Maschinen, durch Schnee und Laubwerk kullernd, irgendwo aufprallten und sich dabei voneinander lösten. Schon waren sie zwischen den Bäumen verschwunden. »Seid ihr in Ordnung?«, brüllte er. Er erhielt keine Antwort, nur das fortwährende Donnergrollen, das vom Fluss zu ihm herüberkam. »Verdammt!«

Einen Moment erwog Bandicut, seinen Robotern den Hang hinab zu folgen. Aber das wäre dumm gewesen; es wäre besser, dem Pfad zu folgen, in der Hoffnung, dass er wieder in ihre Richtung abböge. Er hastete den Pfad entlang, wobei er auf dem krustigen Schnee immer wieder leicht ausrutschte.

Der Pfad wand sich durch ein Dickicht aus Büschen, die von zerbrechlichen Eiskristallen übersät waren, machte dann wieder einen Linksknick und fiel steil zu der kleinen Baumgruppe ab, in der die Roboter verschwunden waren. Vor sich, beinahe schon auf seiner Höhe, erblickte er einen silbrig schimmernden Wasserstreifen. Von den Robotern jedoch sah er keine Spur. »Napoleon! Copernicus!«, schrie er.

Dann hörte er, trotz des tosenden Flusses, ein Knacken. Er kniff die Augen zusammen und sah sich um. Knack. Nichts regte sich. Das Geräusch indes klang wie brechende Äste. »Nappi! Coppi!« Erspähte durch die Bäume und versuchte abzuschätzen, wohin die beiden gestürzt waren, doch wusste er es nicht mit Sicherheit zu sagen. Er hastete weiter.

Kurz darauf teilten sich die Bäume und gaben den Blick auf das Flussufer frei. Entweder hatte Bandicut die Roboter übersehen oder ihre Spuren. Vielleicht wäre es das Klügste, das Flussufer abzusuchen beziehungsweise ihren Spuren zu folgen, wenn er sie dort nicht fände. Er trat unter den Bäumen hervor ins Freie, folgte dem Pfad, der sich längs des schmalen Flussufers dahinschlängelte. Er blieb stehen, um Atem zu schöpfen.

Der Anblick war fantastisch. Der Fluss war breit -um die zwanzig Meter  seicht schoss er schnell fließend dahin, sprang über glitzernde Eisschollen im Wasser. Das Wasser war kristallklar, und Bandicut sah zahlreiche große, flache Steine über wie unter der Wasseroberfläche. Am linken Ufer, da, wo Bandicut gerade stand, umströmte der Fluss eine große Landzunge. Linker Hand von Bandicut, weiter flussabwärts, toste das Wasser über das mit Geröll übersäte Flussbett, gischtspritzend rauschte es um einen massiven Felsaufschluss am gegenüberliegenden Ufer. Das Donnergrollen kam aus dieser Richtung.

Bandicut klemmte sich zitternd die Hände unter die Achselhöhlen. Der Anblick war schön, ja  aber momentan beschäftigte ihn weit mehr der Gedanke, dass ihm der Kältetod drohte.

*Wir können helfen.*

Er blinzelte. /Was ist los?/

Plötzlich spürte er einen Hitzestich in beiden Handgelenken und einen Wärmeschwall im ganzen Körper. /Danke/, dachte er, vor Erleichterung zitternd. /Warum habt ihr so lange damit gewartet?/

*Unsere Kapazität ist begrenzt. *

Bandicut ächzte und starrte in den Fluss. Ob das Wasser wohl giftig war? Gab es eine Möglichkeit, das herauszufinden  außer auf die harte Tour?

Knack-k-k-k!

Er wandte sich zu den Bäumen um. Das Geräusch hatte wie brechendes Eis geklungen, nicht wie Äste. »Hallo!«, schrie er. »Coppi? Nappi?«

Einen Moment später hörte er das Surren von Motoren. Copernicus purzelte aus den Bäumen hervor, ein kleines Stück flussabwärts von Bandicut. Der Roboter landete auf den Rädern, die sogleich durchdrehten in dem Bemühen, Bodenhaftung zu erlangen. Unaufhaltsam schlitterte Copernicus über das abschüssige Eis dem Wasser entgegen. Seine Motoren heulten auf, als er vergebens versuchte, in die entgegengesetzte Richtung zu steuern.

»Oh, moke …!«, stöhnte Bandicut. Im gleichen Augenblick brach Napoleon ebenfalls aus den Bäumen hervor; zu seinem Schutz hatte er sich zu einer Kugel zusammengerollt. Er hüpfte über das Eis Copernicus nach, wobei er kleine Wolken aus Eisstaub aufwirbelte. Bandicut sah entsetzt zu, wie beide Roboter auf das Wasser zurasten.

Whirrrrrr! Copernicus Räder gewannen ein wenig Bodenhaftung. Aber er war zu schnell, kippte über den Uferrand und platschte ins Wasser. Napoleon prallte auf das steinige Ufer, hüpfte über Copernicus hinweg und landete mit noch lauterem Platschen im Wasser. Bandicut fluchte und rannte zum Uferrand. Er wusste nicht, ob die Roboter wasserdicht waren und rechnete schon halb damit, dass sie vor seinen Augen einen Kurzschluss erlitten.

Er ließ den Rucksack fallen, dann zögerte er. Was zum Teufel hatte er da nur vor? Er würde vielleicht erfrieren, wenn er ins Wasser spränge  das voller Gift sein konnte … und wer wusste schon, was sonst noch alles darin lauerte? Er wusste noch nicht einmal sicher, ob es sich tatsächlich um Wasser handelte oder um eine andere klare Flüssigkeit. Mit zusammengekniffenen Augen wartete er ab, ob die Roboter es aus eigener Kraft aus dem Fluss schafften. Copernicus war auf dem Rücken gelandet, halb untergetaucht, und seine Räder drehten sich über der Oberfläche. Napoleon hatte sich auseinander gerollt und versuchte vergebens, auf die Beine zu kommen. Sieh sie dir nur an, überlegte Bandicut, in dieser gottverdammten Umgebung sind sie wie Dinosaurier. Es gibt keine Möglichkeit, sie wieder aufzuladen, und in einigen Tagen gehen ihre Energiereserven sowieso zur Neige, und dann ist s ohnehin vorbei. Sei kein Idiot. Lass sie zurück.

Er schluckte.

Sei kein Blödmann, ermahnte er sich. Sie sind deine Freunde.

»Haltet durch, ihr zwei!«, brüllte er. Dann holte er tief Luft und stapfte in die wirbelnden, eisigen Fluten.


3 Eissturm

Die Kälte des Wassers traf ihn wie ein Schock. Er keuchte, versuchte, auf dem trügerischen Grund das Gleichgewicht zu halten.

Bandicut erreichte zuerst Copernicus. Vergeblich drehten sich alle vier Räder des Roboters, wechselten willkürlich die Ausrichtung. Bandicut erschauerte, bückte sich und griff in das eisige Wasser, um zu sehen, ob er Copernicus würde umdrehen können; aber er fand nirgendwo an ihm sicheren Halt, außer vielleicht an den Rädern. »Coppi! Hör auf, die Räder zu drehen!«, keuchte er.

Der Roboter konnte ihn nicht hören. Vor Kälte zitternd, richtete Bandicut sich auf und umrundete Copernicus. Vielleicht konnte er Napoleon helfen. Dem anderen Roboter war es gelungen, sich aufzusetzen, und nun versuchte er aufzustehen. Seine Metallfüße fanden auf einem Felsen unter der Wasseroberfläche Halt. Doch als er sich erhob, fuchtelte er plötzlich mit den Armen, verlor das Gleichgewicht und stürzte wieder ins Wasser.

»Napoleon! Alles klar bei dir?!«

Der nächste Versuch des Roboters war erfolgreicher. Surrend und platschend richtete er sich in eine hockende Position auf und drehte sich in die Richtung, aus der die Bandicuts Stimme kam. Seine Sensoraugen blinkten; es schien ihm Schwierigkeiten zu bereiten, Bandicut zu finden. Wie blind um sich tastend, streckte er die mechanischen Hände aus.

Bandicut watete näher an ihn heran. »Gleich hier!«

Mit einem zischenden Laut stieß Napoleon Wasser aus. »Führe Reset aus …«, krächzte er. »Einen Moment …« Seine Sensoren flackerten, dann erhellten sie sich und schienen sich auf Bandicut einzustellen. »John … Bandicut … wir müssen uns von hier entfernen!«

»Hilf mir mit Copernicus!«, rief Bandicut ihm zu. Napoleon bewegte die Augen, als sehe er Copernicus zum ersten Mal im Wasser. Er schien etwas sagen zu wollen, dann hob er abrupt eine Metallhand und deutete aufs Ufer. »John Bandicut! Gefahr! Gefahr! Objekte nähern sich!«

»Was …?« Bandicut wandte sich um, wobei er beinahe den Halt verloren hätte. Er blinzelte ungläubig.

Das Flussufer war zum Leben erwacht.

Das Eis und der Schnee zerbrachen zu Klumpen, wie unter der Erschütterung eines lautlosen Erdbebens. Die Stücke vibrierten und tanzten wie Wassertropfen auf einer heißen Herdplatte. Oberhalb des Pfads, am Berghang, kam es zu beinahe vulkanischen Eruptionen, Klumpen aus Schnee und Eis lösten sich von den Bäumen, hüpften auf und ab. Einige Stücke wurden nicht nur in die Luft geschleudert, sondern schwirrten direkt auf Bandicut und die Roboter zu.

Bandicut riss zum Schutz den Arm hoch, gerade als die ersten Eisstücke ihn trafen. Einige Fragmente prallten von seinem Arm und der Schulter ab, eines aber traf ihn an der Seite seines Kopfs. Ihm wurde schwindelig vor Schmerz. »Jesses …!«, grunzte er, während er sich Schutz suchend ins eiskalte Wasser duckte.

»John Bandicut! Sie sind in Gefahr!«, rief Napoleon.

Ein weiterer Hagel aus Eis und Schnee traf ihn. Der Roboter wurde ebenfalls getroffen. Als das Eis mit scharfem Klirren von seiner Metalloberfläche abprallte, wankte er und kippte laut platschend wieder ins Wasser. So ein moke! Was hatten sie getan: eine Art Umweltverteidigungsmechanismus ausgelöst? /Steine!/, rief er lautlos in seinen Gedanken. /Wenn ihr wisst, was hier vor sich geht, helft mir!/

Der schwarze Stein in seinem linken Handgelenk wurde kurz heiß, und Bandicut sah, dass sich rings um ihn herum ein Lichtschimmer bildete. Die nächsten Eisstücke trafen ihn weniger hart. Es schien eine Art Schutzschirm für ihn zu sein; zwar hielt es die Klumpen nicht auf, aber es verlangsamte sie. In der Luft über dem Ufer schwirrten noch mehr Eisstücke wie ein wütender Bienenschwarm.

*Wir sind nur eingeschränkt einsatzfähig, solange wir nicht mehr Energie haben. *

/Ah … / Bandicut sah, dass Napoleon sich bemühte, auf die Beine zu kommen. Ringsum spritzten einschlagende Eisklumpen das Wasser auf  wie bei einer Seeschlacht in einem dieser alten Kinofilme.

»Hraaaiieeeeeee!«

Als Bandicut das laute Pfeifen und den abgewürgt klingenden Schrei hörte, schaute er wieder zum Ufer hinüber. Ein großer, schlaksiger, Humanoid ging mit großen Schritten am Flussufer entlang  er schrie etwas Unverständliches und schwang eine Art Seil durch die Luft. War das ein Feind?

Etwas weiter oben am Bergrücken ertönte ein heulendes Ächzen. So wie der Boden dort jetzt aussah, wirkte er, als sei er mit einem riesigen Schaufelbagger durchpflügt worden  eine perfekte Albtraum-Kulisse. Die jungfräulich-weiße Schneedecke war so gut wie verschwunden: Was blieb, war verwundete, bebende Erde. »Hraaahh!«, rief der Humanoid. Er schien sich auf Bandicut stürzen zu wollen.

Kaum war der Humanoid näher gekommen, kam es Bandicut so vor, als ob die wütenden Attacken der Eisstückchen sich etwas beruhigten. Bandicut starrte den Humanoiden an, der aufhörte, das Seil zu schwingen, und nun einfach nur am Ufer stand und seinerseits Bandicut anstarrte. Hatte das Wesen den Angriff abgebrochen}

»Hal-l-l-lo!«, rief Bandicut vor Kälte schlotternd. Das Wesen neigte den Kopf zu Seite. Wie konnte er sich mit ihm verständigen? Er musste raus aus dem eisigen Flusswasser, bevor er an Unterkühlung stürbe. Das Leuchten um ihn herum verblasste langsam, als wollten die Steine Energie sparen. Seine Füße waren taub.

Das Wesen wiegte sich hin und her, als versuche es, sich darüber klar zu werden, was Bandicut da draußen im Fluss wohl trieb. Bandicut deutete hilflos auf die Roboter, jetzt vor Aufregung zitternd, denn die Zeit drängte. Er würde sie aufgeben müssen, wenn er sie nicht schon sehr bald aus dem Wasser schaffen konnte.

Pfeifend und kreischend richtete sich Napoleon auf, wobei er Bandicut mit eisigem Wasser bespritzte. »John Bandicut! John Bandicut! Ich bin noch immer an Ihrer Seite! Warum haben Sie Copernicus tauchen lassen?«

»Das h-hab ich nicht getan! H-hilf mir, ihn aufzurichten!«

Napoleon wankte auf seinen Roboterkameraden zu. »H-heb dieses Ende an und v-versuch ihn zum Ufer umzudrehen!« Napoleon gehorchte, beugte sich vor, um nicht an die langsam rotierenden Räder zu geraten, und fand an Copernicus Gehäuseende Halt. »Jetzt!«, rief Bandicut. »D-dreh ihn um!«

Der eine surrend, der andere keuchend, hoben sie gemeinsam den Roboter an, und langsam, ganz langsam ließ sich Copernicus herumdrehen, wieder auf sein Fahrgestell heben. Doch noch im selben Moment schlingerte der kleine Roboter rutschend vorwärts, allerdings nicht aufs Ufer, sondern auf Bandicut zu -und somit ins tiefere Wasser. »Dreh ihn auf dich zu!«, schrie Bandicut. Aber Napoleon verlor nun auch den Halt. Bandicut geriet unter Copernicus, außerstande, das zu verhindern. Denn, ohne dass er es gemerkt hatte, hatte sich sein Fuß unter dem Roboter verklemmt, ein Ausweichen, als dieser auf ihn zu ruckte, war unmöglich gewesen, auch nicht, als Bandicut Copernicus Gehäuse losgelassen hatte. Mittlerweile drückte der Roboter ihn von der Hüfte abwärts ins eisige Wasser  und Bandicut geriet immer mehr unter das Fahrgestell seines mechanischen Gehilfen, wurde immer tiefer nach unten gedrückt: Als das Wasser über seiner Brust zusammenschwappte, war er bereits so benommen, dass er nicht einmal mehr erkannte, wie groß die Gefahr war, schon sehr bald unter dem Roboter eingeklemmt zu ertrinken. »Nappi …«, würgte er hervor, Wasser schwappte ihm schon beim Sprechen in den Mund. »Zieh … ihn … zurück …«

Neben ihm hörte er ein Platschen. Das hochspritzende Wasser ließ ihn husten; trotzdem erkannte er durch die Gischt den Humanoiden vom Flussufer neben sich. »Unhh …«, schaffte er noch zu sagen, dann wurde er durch das Gewicht des Roboters endgültig unter die Wasseroberfläche gedrückt, Wasser schlug über seinem Gesicht zusammen.

Er spürte, wie das außerirdische Geschöpf unter Copernicus griff. Einen Augenblick später war das Gewicht, das sein Bein und seinen Körper unter der Wasseroberfläche festgehalten hatte, verschwunden, und Bandicut mühte sich ab, sich unter dem Roboter hervorzuwinden. Taumelnd und würgend kam er schließlich wieder hoch.

Am ganzen Leib zitternd, drückte Bandicut mit letzter Kraft gegen Copernicus, doch da sah er, dass der Außerirdische bereits Napoleon dabei half, den Roboter umzudrehen. »Das-s wärs-s«, keuchte er, als Copernicus mit den Rädern voran ins Wasser platschte, einen Meter näher am Flussufer als zuvor. Mit klappernden Zähnen sah Bandicut zu seinem Retter hoch. Das große Wesen mit dem blauweißen Gesicht erwiderte seinen Blick, dann deutete es auf das Ufer.

»D-Danke …«, keuchte Bandicut und drehte Copernicus Robotergesicht so, dass dessen Nase zum Ufer zeigte, um dem Roboter zu helfen, seine offensichtlichen Orientierungsschwierigkeiten zu überwinden. »Setz dich in Bewegung!«, herrschte Bandicut ihn an und gab ihm einen Klaps auf den Rücken.

Copernicus Räderfanden schließlich Halt, und der Roboter rumpelte über die unter Wasser liegenden Steine, überwand schließlich die kurze Gefällstrecke zum rettenden Flussufer hinauf. Napoleon und Bandicut torkelten neben ihm her, gefolgt von ihrem außerirdischen Retter. Bandicuts Beine waren völlig taub, und er war außerstande, in gerader Linie zu gehen. Er spürte eine knochige Hand auf dem Arm und seufzte dankbar, als der Außerirdische ihm die letzten Schritte hinauf bis ans Ufer half. Dort angelangt, sank er auf die Knie.

»Hrahh! Awauk!«, rief der Außerirdische, und Bandicut blinzelte ihn an. »Awauk!« Die Stimme des Wesens klang rau, kräftig und unmissverständlich drängend.

»W-was?«, keuchte er.

»Urrr … awauk!« Das Wesen deutete auf den Hang, wo die Eisklumpen emporgestiegen waren, um Bandicut und die Roboter anzugreifen. Noch immer tanzten der Schnee und das Eis auf und ab. Bandicut blickte wieder das Wesen an. Drängend gestikulierte es flussabwärts.

Bandicut atmete krampfhaft ein und aus. »Ich weiß … nicht … ob ich mich … b-bewegen kann!« Er schlotterte am ganzen Körper, da spürte er erneut einen Wärmeschwall, der die betäubende Kälte ein wenig vertrieb. Der schwarze Stein in seinem linken Handgelenk glühte in mattem Rot.

»Heikka?«

Bandicut sah, dass das Wesen den glühenden Stein in seinem Handgelenk anstarrte. »Ahh …«, stöhnte er, während ihm die Frage durch den Kopf schoss, ob der Stein wohl den Außerirdischen ängstigen  oder gar Besitzerwünsche wecken könnte. Er starrte seinem Retter in das wie gemeißelt wirkende blaue Gesicht. Etwas blitzte auf in den sehr kleinen, tief liegenden schwarzen Augen. Das Wesen gab ein tiefes Grollen von sich, dann zeigte es mit seinem langen, gelenkigen Finger auf die Seite des eigenen Kopfes, auf die Stelle, dort wo beim Menschen die Schläfe ist.

»Ähh …?«

Ein edelsteinähnlicher Stein saß in der Schläfe des Geschöpfs. Der Stein funkelte wie ein Diamant, als das Wesen sagte: »Heikka … y-yarrr?«

»Du … hast … auch einen?«, keuchte Bandicut.

Die Augen des Geschöpfs glühten auf in einem inneren Licht. »Yarrr … j-a-aa«, grunzte es. Seine Stimme wirkte schneidender, klarer als noch einen Moment zuvor.

Wankend stand Bandicut auf; er spürte ein starkes Prickeln im Handgelenk. »Mokin foke«, wisperte er. »Was hast du gerade gesagt?«

»J-a-aa«, wiederholte das Wesen und neigte den Kopf zur Seite, in die andere Richtung als zuvor. Ehe Bandicut etwas erwidern konnte, fuhr es ruckartig herum und zeigte drängend auf den Hang, wo Eis und Schnee von Beben erschüttert und erneut in die Luft geschleudert wurden. »Muus-ssen rann-nen! Alei-kaaal« Es deutete wieder flussabwärts. »Muüs-ssen … renn-nen!«

Bandicut wandte sich keuchend an die Roboter: »Könnt ihr Jungs … rennen?«

Napoleon erhob sich knirschend. »Ich bin … funktionstüchtig.«

Copernicus ruckte vor und zurück, als versuche er, seine Bodenhaftung einzuschätzen. »Bin dabei, Captn!«

»Hrrr-aleika!«

Bandicut nickte. »Auf geht's!« Er sah, wie der Stein in der Schläfe des Außerirdischen flackerte, als dieser sich mit weit ausgreifenden Schritten flussabwärts aufmachte.

Plötzlich fiel Bandicut sein Rucksack ein. Er hastete zu ihm zurück, hängte ihn sich um die Schulter und beeilte sich, den Außerirdischen einzuholen. Mühsam folgten die Roboter ihm. Einen Augenblick später wurde er von hinten mit Eisklumpen und Schmutz bombardiert, und er torkelte weiter, versuchte, schneller zu laufen. »Kommt, ihr zwei!«, schrie er den Robotern zu.

Eine Wolke aus Schnee und Eis rollte von hinten auf sie zu.

»Hiiieee!«, kreischte der Außerirdische. »B-beeiii-lung!«

Bandicut rannte, ganz egal, wie sehr die Beine schmerzten.

Sicheren Schrittes und sehr viel schneller als Bandicut bewegte sich der Außerirdische am Flussufer entlang. Vermutlich hätte er Bandicut und die Roboter mühelos abhängen können, doch behielt er ein Tempo bei, das mitzuhalten Bandicut gerade noch in der Lage war.

Der Fluss schlängelte sich nach rechts, vorbei an einer Baumgruppe. Mit ein wenig Glück wären sie außer Gefahr, sobald sie es bis hinter die Flussbiegung geschafft hätten. Aber das Donnergrollen hinter ihnen wurde immer lauter. Der Außerirdische schrie: »Nicht-t … stehen-n-n bleiben-n-n!«

Bandicut begriff augenblicklich warum. Das Ufer vor ihnen geriet ebenso so in Zorn wie der Hang hinter ihnen. Mit vernehmlichem Platschen sprang der Außerirdische ins Wasser.

»Oh, nein … warte!«, keuchte Bandicut. Das Wesen schien den Fluss an einer Furt zu überqueren, watete durch das knöcheltiefe Wasser, wobei es sich alle paar Sekunden umsah. Bandicut zögerte am Wasserrand, doch da traf ihn ein Eisklumpen mit Wucht zwischen die Schulterblätter und überzeugte ihn davon, dass es besser sei weiterzulaufen. »Kommt, ihr zwei!«, brüllte er. »Kippt mir bloß nicht um!«

Die Roboter trudelten dicht hinter ihm durch das Wasser, und diesmal konnten sie sich aufrecht halten. Die betäubende Kälte schoss wieder Bandicuts Beine hoch; es kostete ihn all seine Kraft, nicht wieder im Wasser zusammenzubrechen. Er schwankte, ging aber so schnell weiter, wie er irgend vermochte.

Wo wollte der Außerirdische hin?

Das Donnern wurde lauter. Er hoffte, sie müssten nicht flussabwärts durch schäumende Stromschnellen waten. Hinter der Flussbiegung wurde Bandicut die Sicht auf den vor ihm liegenden Weg von einer großen Landzunge mit überhängenden Bäumen genommen, der Außerirdische jedoch lief darauf zu, offenbar bemüht, sich dicht am gegenüberliegenden Ufer zu halten. Mit einem Wink bedeutete das Wesen Bandicut und seinen beiden Begleitern, ihm zu folgen, dann verschwand es um die Biegung.

Als Bandicut um die Landzunge hastete, blickte er flüchtig zu den überhängenden Bäumen hinauf und betete, dass nichts auf sie hinabstürzen möge. Dann war er um die Biegung herum und sah, woher das Donnern kam: Ein Wasserfall stürzte vor einer Felswand in den Fluss. Und der Außerirdische schritt direkt auf diesen zu.

»Was …«, keuchte Bandicut, »… bist du?«

Das Wesen war zu weit entfernt, als dass es ihn hätte hören können. Bandicut blickte zu den Robotern zurück. »O Gott!« Napoleon war gerade gestürzt, und Copernicus hockte wartend neben ihm. Mühsam rappelte Napoleon sich wieder auf, wobei er sich auf seinen kompakteren Begleiter stützte. »Könnt ihr weiterlaufen?«, schrie Bandicut. Er duckte sich, als eine Salve aus Eisklumpen rings um ihn herum ins Wasser prasselte.

Napoleon stand wieder auf den Beinen und schnarrte: »Ich komme, John Bandicut!« Als Copernicus sich wieder vorwälzte, brachte er seine Räder so sehr auf Touren, dass hinter ihm das Wasser spritzte. Bandicut wandte sich zum Wasserfall um und lief weiter. Der Außerirdische stand in der Gischt am Fuße des Wasserfalls.

»Hraaahhh!«, rief er, mit den Armen wedelnd. »Hi-iiinter euch!«

Bandicut hörte ein weiteres Donnern. Als er über die Schulter zurückblickte, stockte ihm der Atem.

Das Flussbett erwachte zum Leben. Die Wasseroberfläche tanzte erregt, als beginne das Wasser zu kochen. Mehrere große Geröllbrocken bebten, stiegen fast schon aus dem Wasser empor. Bandicut keuchte ungläubig. Weiter flussaufwärts erhob sich der Fluss selbst zu einer riesigen Welle.

»NAPOLEON! COPERNICUS!«, schrie er, »SCHNELLER!«

In schäumender Gischt hasteten die Roboter voran.

Bandicut rannte auf den Wasserfall zu  dann blieb er wankend stehen. Der Außerirdische war verschwunden. Bandicut blinzelte, halb geblendet vom Wasserschaum. »HALLOOOO!«, brüllte er mit heiserer Stimme. »WO BIST DU?« Verzweifelt schaute er sich um. Die Geröllblöcke tanzten vorwärts, und hinter ihnen schwoll die Welle donnernd zu einer Wand aus Wasser an. Direkt vor der Welle war das Flussbett nackt, befreit vom Wasser, das in den Himmel gesogen wurde wie Luft bei einem Atemzug.

»Hii-i-e-e-e!« Wild gestikulierend sprang der Außerirdische aus dem Wasserfall, dann wandte er sich um und verschwand wieder darin.

Bandicut starrte auf den Wasserfall, der vor ihm hinab donnerte und dessen Gischt ihn durchnässte. »Was tust du da?«, rief er. Sollte er etwa auch in den Wasserfall und die dahinter liegende Felswand laufen?

»Rennen Sie, John Bandicut!«, krächzte Napoleon hinter ihm. Das Wasser ringsum explodierte in einem Felshagel. Ein Stein traf Bandicut am Hinterkopf, und er taumelte, halb blind vor Schmerz. Hinter ihm türmte sich die Welle auf, hatte ihn fast erreicht.

Eine Hand packte ihn und riss ihn direkt in den Wasserfall. Wasser prasselte ihm auf den Kopf, und er verlor jedes Gefühl. Entfernt hörte er Geschrei und mechanisches Klirren und das laute Krachen von Fels, der auf Fels trifft. Er wankte vorwärts und torkelte in die Stille.
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Stöhnend setzte Bandicut sich auf; alles tat ihm weh. Ihm schwindelte. Offenbar hatte er für einige Augenblicke das Bewusstsein verloren. Bis auf die Knochen war er durchgefroren, doch befand er sich nicht mehr unter dem Wasserfall  er war überhaupt nicht mehr im Wasser. Wo zum Teufel war er? Bandicut blinzelte, bis er wieder scharf sehen konnte. Er erblickte eine Sonne, dicht am Horizont, eine lauwarme Brise wehte ihm über die Haut, und nirgends war auch nur eine einzige Schneeflocke zu sehen. Er saß auf einer Art von … Gras. »Was zum …?«

Er hörte ein Scheppern, und als er sich umdrehte, sah er Napoleon aus etwas hervortorkeln, das wie ein Schatten in einer Steinwand aussah. Der Roboter stürzte auf den weichen Untergrund und wäre beinahe auf Bandicut gelandet. Eine Minute später erschien Copernicus. Er rollte einige Meter vor und hielt dann, wie ein Kühlmotor klopfend, bei ihm an. »Captn  wir scheinen eine weitere Transitionsgrenze überschritten zu haben«, verkündete er.

»Ja«, seufzte Bandicut, übermannt von der Freude, die beiden intakt vor sich zu sehen. Noch immer zitterte er, denn, warme Brise hin oder her, er war bis auf die Haut durchnässt, doch zumindest konnte er nun hoffen, dass er sich erholen würde. Aber was war mit ihrem Retter geschehen? »He!«, rief er. »Hallo! Freund!« Mit einem Schulterzucken streifte er sich den Rucksack ab, dann erhob er sich mühsam; seine nassen Schuhe schmatzten. Vor ihm lag eine kleine Wiese, hinter ihm war eine niedrige Felswand. »Hal-looooooo!«, rief er, beide Hände um den Mund gewölbt.

Er glaubte, aus der Ferne einen Ruf zu hören, vermochte aber nicht, die Richtung zu bestimmen, aus der dieser kam.

»Wo ist der andere?«, fragte Copernicus schleppend. Seine Sensormatrix sah ein wenig verbogen aus.

»Das weiß ich nicht«, antwortete Bandicut. »Versuch ihn zu orten, ja? Nappi? Gehts dir gut?«

Quietschend stand der Roboter auf. »Das Wasser scheint mich nicht beschädigt zu haben, John Bandicut.« Er streckte sich zur vollen Größe aus, sah erst in die eine, dann in die andere Richtung und sank wieder in die Hocke, wobei er einen Laut von sich gab, der bemerkenswerte Ähnlichkeit mit einem Seufzen aufwies.

Bandicut seufzte ebenfalls. »Ich würde mich gern bei dem Burschen dafür bedanken, dass er unsere Haut gerettet hat! Aber zuerst sollten wir uns irgendwo einen Unterschlupf suchen. Ich weiß ja nicht, wies mit euch beiden aussieht, aber ich muss meine Kleidung trocknen und mich aufwärmen.« Er hievte den nassen Rucksack auf Copernicus Rücken. »Ist das okay, Coppi?«

»Natürlich, Captn.«

Natürlich. Ein loyaler Diener beschwert sich nie. »Wie siehts denn mit eurer Energie aus?«, fragte er beinahe zögerlich. Nach wie vor hatten sie keine Möglichkeit, zu ihrem Schiff zurückzugelangen, und wenn die Batterien der Roboter erst einmal entladen wären …

»Mein Ladestand beträgt vierundneunzig Prozent, John Bandicut«, erwiderte Napoleon.

»Hä?« Das war viel mehr, als er erwartet hatte. Immerhin waren die Roboter nun schon eine ganze Weile stark beansprucht worden.

»Coppi?«

»Ah … Captn, irgendwas zwischen achtundneunzig und zweiundneunzig Prozent. Ich muss erst ein Diagnoseprogramm durchführen, um die unpräzisen Werte interpretieren zu können.«

Bandicut blinzelte überrascht. »Also schön, aber lasst uns zuerst unseren Freund suchen  oder wenigstens eine Stelle, an der wir kampieren können.« Er setzte sich in Bewegung und winkte ihnen, ihm zu folgen. Was hat den Robotern nur eine derart hohe Betriebsdauer beschert?, fragte er sich. War etwa ihre Hardware, genau wie ihre Programmierung, während der »Transition« an diesen Ort hier verändert worden? Er gelangte zu dem Schluss, dass er sich darüber jetzt nicht den Kopf zu zerbrechen brauchte.

»Kennt jemand vielleicht ein Lied?«, fragte er.

Keiner der Roboter antwortete ihm.

Während sie die Wiese überquerten, wurde es rasch dämmerig. Am Ende der Wiese stand eine Baumgruppe, die eine Felskuppe halb umschloss. Bandicut bewegte sich vorsichtig unter den Bäumen hindurch. Sie sahen ein wenig mehr wie Erdenbäume aus als diejenigen, die er in der Schneelandschaft gesehen hatte. Einige von ihnen glichen Blutbuchen, andere erinnerten ihn an Pinien oder Fichten. »Sammelt Informationen über die Bäume, das Gras  über alles, was in eure Datenbanken passt, Jungs! Man weiß nie, welche Informationen man später eventuell gebrauchen kann.«

Napoleon reagierte auf die Anweisung, indem er im Zickzack weiterlief und dabei das Laubwerk untersuchte.

Bandicut versuchte wieder sich die Arme reibend aufzuwärmen; es wäre nicht dumm, ein Feuer zu machen. Er sah sich nach Reisig um und entdeckte an einem der Bäume einen Ast, der nur noch halb am Stamm hing. Er zog daran, und der Ast löste sich. Heiß durchfuhr ihn ein Gedanke, und blitzartig ließ er den Ast fallen, starrte seine Handfläche an, um zu sehen, ob seine Haut sich infolge der Berührung veränderte oder gar abstarb. Doch seine Hand sah genauso gesund aus wie vorher und fühlte sich auch so an.

*Deine Körperchemie wurde auf Metaschiff-Standard normalisiert. *

/Hä? Was soll das denn heißen?/

Er erhielt keine Erklärung. Ob die Bemerkung vielleicht bedeutete, dass er die hiesige Nahrung bedenkenlos essen könnte? Das wäre eine große Erleichterung.

Er hörte ein Knacken und dann: »Glleeer …«, statisches Rauschen/Knistern, »… komm-m-mit!« Bandicut wandte sich zu der Felskuppe um. Ihr außerirdischer Retter war aus einer geschützten Nische im Fels getreten und winkte sie nun zu sich.

Bandicut stieß einen dankbaren Seufzer aus. Unvermittelt durchlief ihn wieder ein Kälteschauer, und er schüttelte sich wie ein nasser Hund. Er musste endlich raus aus seiner nassen Kleidung; mit ein wenig Glück waren einige der Kleidungsstücke in seinem Rucksack noch trocken. Und wenn sie noch ein wenig mehr Glück hätten, könnten sie ein Feuer entfachen und sich aufwärmen. Plötzlich bemerkte er, dass der Außerirdische auf ein kleines Häufchen aufgeschichteten Holzes deutete  und schon brannte ein Feuer.

Bandicut winkte die Roboter näher, hob den trockenen Ast auf  sein Beitrag für das wärmende Feuer -und ging auf den Alien zu. Vor der geschützten Nische blieb Bandicut stehen; daraufhin lud ihn der Außerirdische mit einer Handbewegung ein, sich ans Feuer zu setzen. »Komm.«

Ja … das ist in Ordnung, flüsterte eine leise Stimme in Bandicuts Kopf eine vertraute Stimme.

Er zuckte zusammen.

Der Außerirdische neigte den Kopf zur Seite.

Bandicut schluckte und dachte: Gütiger Gott, jetzt ist nicht der Zeitpunkt, sich mit den Erinnerungen abzugeben, die dich verfolgen  oder schlimmer noch, in eine Fugue abzugleiten. Der Außerirdische trat zur Seite, damit Bandicut sich ans Feuer hocken konnte. Es war kein großes, hohes Feuer  gerade mal ein kleiner Haufen brennender Zweige , doch wieder und wieder seufzte er dankbar, als er die Hände den Flammen entgegenstreckte und sich wünschte, er könne ihre Wärme durch die Hände und Handgelenke in sich einsaugen.

»Hrrr …«, Rauschen/statisches Knistern, »… k-k-kalt?«, fragte der Außerirdische und ging auf der anderen Seite des Feuers in die Hocke. Der Stein in der rechten Schläfe des Wesens schimmerte, als es sprach.

Bandicut starrte auf den flirrenden Stein in seinem Handgelenk. Er spürte, dass es für den Stein ein hartes Stück Arbeit war, die verschiedenen Worte des Wesens zu übersetzen; abgesehen von dem unsicheren Schnarrlaut zwischen den einzelnen Worten, ließ sich die Übersetzungsstimme nicht von der Stimme des Außerirdischen unterscheiden. Ernst blickte Bandicut dem Wesen in das unbewegte blaue Gesicht, und da wurde ihm plötzlich das ganze Ausmaß dessen bewusst, was er gerade erlebte. Ein Außerirdischer. Soeben hatte ein Wesen aus Fleisch und Blut, das von einer anderen Welt stammte, ihm das Leben gerettet. Ihm wurde schwindelig bei dem Gedanken. Schließlich beantwortete er die Frage: »Ja«, flüsterte er. »Sehr kalt.«

In der Zwischenzeit waren auch die beiden Roboter rumpelnd neben dem Feuer zum Stehen gekommen. Grunzend erhob sich Bandicut und nahm Copernicus den durchnässten Rucksack vom Rücken. »Meine, äh, Vorräte«, erklärte er. Der Außerirdische, dessen Gesicht im letzten dämmrigen Tageslicht kaum noch zu erkennen war, reckte den Kopf, um den Rucksack besser sehen zu können, während Bandicut diesen öffnete. Er hielt ihn bewusst so, dass sein Gastgeber hineinblicken konnte oder zumindest bemerken musste, dass er dazu eingeladen war. Bandicut griff hinein, suchte nach trockener Kleidung und holte schließlich einen Overall und Unterwäsche hervor. An einigen Stellen waren die Sachen feucht, aber wesentlich trockener als die Kleidung, die er am Leib trug. Mit schwindendem Tageslicht kühlte auch die Luft rasch ab, weshalb es umso nötiger erschien, sich zu beeilen.

Bandicut schüttelte die Kleidungsstücke aus und hielt sie hoch, damit der Außerirdische sie sehen konnte. Dann zerrte er an den nassen Sachen, die ihm am Leib klebten. »Trockene Kleidung«, sagte er so deutlich wie möglich, um das Zittern in seiner Stimme zu kompensieren. »Ich ziehe mich um.«

Der Außerirdische sagte nichts; vermutlich wartete er darauf, dass Bandicut ihm demonstrierte, was er meinte.

Bandicut wurde unversehens die Absurdität der Situation bewusst, und er zögerte. Da war er nun, der große historische Moment, der Erstkontakt mit einer außerirdischen Spezies, und John Bandicut mitten drin, und das Erste, was dieser John Bandicut tat, war, sich auszuziehen. Natürlich konnte er nicht anders -abgesehen davon, dass es absolut notwendig war, war es logisch -jedenfalls gewissermaßen. Schließlich war dies die Gelegenheit, dem fremden Wesen zu demonstrieren, wie ein Mensch aussah, und zu zeigen, dass er, Bandicut, völlig unbewaffnet war. Er atmete durch, öffnete schnell die Reißverschlüsse der nassen Jacke und des Overalls und entkleidete sich bis auf die Haut. Bandicut nahm die Ersatzkleidung  dann zögerte er einen Moment, obwohl er zitterte und am ganzen Körper eine Gänsehaut hatte.

Der Außerirdische musterte ihn interessiert und sagte in rollendem Ton: »Kl-l-leiiidung?«

»Ja.« Bandicut zog sich hastig an, dann hockte er sich wieder ans Feuer. Es brannte ungleichmäßig, daher pustete er sanft in die Glut, um diese erneut anzufachen. Er nahm den trockenen Ast auf, den er vom Baum gebrochen hatte, brach ihn über dem Knie entzwei und legte die Stücke in die winzigen, flackernden Flammen.

Der Außerirdische reagierte darauf, indem er neben sich griff und etwas aus dem Gras aufhob -noch ein Stück Brennholz. Er brach es ebenfalls entzwei und legte beide Hälften sorgsam neben das Feuer  nicht auf die Flammen, sondern daneben. Er wollte sie für später aufheben.

Bandicut nickte und rieb sich die Hände. Auch der Außerirdische, dicht vor den kleinen Flammen hockend, streckte die Hände aus. Sie waren größer als Bandicuts Hände; jede von ihnen hatte drei lange, gelenkige Finger  knochig, aber anscheinend kräftig  und zwei Daumen, weshalb sie wie starke mechanische Greifwerkzeuge aussahen.

»Warrrmmm.«

»Warm«, wiederholte Bandicut. Er hob den Blick und sah dem Außerirdischen in die Augen; plötzlich wurde Bandicut klar, dass nicht nur er selbst vom eisigen Wasser durchnässt war. Ob der Außerirdische auch unter der Kälte litt? Er trug eine glatte Körperbedeckung, die aus Leder gemacht zu sein schien und vermutlich genauso nass war wie Bandicuts Kleidung. Womöglich war das Wesen deshalb verschwunden, nachdem es Bandicut in Sicherheit gezogen hatte: um eiligst ein Feuer zu machen.

Bandicut versuchte, den Gesichtsausdruck seines Gegenübers zu deuten, konnte es aber nicht. Das Gesicht wirkte hager, lang und schmal. Der Mund des Wesens ragte ein wenig vor, und die hornartigen Lippen schienen beständig zu lächeln. Eine Nase gab es anscheinend nicht, die Augen indes waren Menschenaugen sehr ähnlich, obwohl sie sehr klein und tief in den knochigen Höhlen lagen. Der Blick des Außerirdischen war sehr ausdrucksstark; in den Augen lag ein diamantengleiches Funkeln, das mehr zu sein schien als eine einfache Lichtreflexion. Der Kopf war haarlos und wies sanfte Vertiefungen und Beulen auf.

»Ist dir auch kalt?«, fragte Bandicut. Die Steine pulsierten in seinen Gelenken, als er die Frage stellte.

»K-kalt. Ik-k-k k-kalt«, stimmte der Außerirdische zu. Kurz darauf warf er den Robotern einen Seitenblick zu.

»Sie werden dir nichts tun«, sagte Bandicut rasch. »Ich …« Er zögerte. »Mein Name ist … Bandicut.« Mit beiden Händen deutete er auf sich. »John Bandicut.«

Die Augen des Außerirdischen flackerten, als er sich ein wenig zurücklehnte. »Ik«, sagte er schließlich und zeigte mit einem Finger auf die eigene Stirn.

»Dein Name ist Ik?«

»Ik!«, wiederholte das Wesen und betonte dabei das Wort deutlich, als wolle es die Aussprache erklären.

»Ik«, sprach Bandicut ihm nach.

Der Außerirdische grunzte  vielleicht, weil er mit dem Ergebnis zufrieden war. Es …  oder er, beschloss Bandicut, wobei er seine Entscheidung rein intuitiv fällte  deutete mit einer knappen Geste auf Bandicut. »J John … B-Band …«

»Bandicut. John Bandicut.«

Ik hob den Kopf ein wenig, dann senkte er ihn. »John Bandicut.«

///John Bandicut. Kenne … ich dich?///

Etwas regte sich in seinen Gedanken, leise wispernd wie eine Sommerbrise, die in einer alten Dachkammer Papierseiten aufwirbelt. Bandicut spürte plötzlich Trauer in sich aufsteigen, vermengt mit Hoffnung. /Charlie?/ Aber es blieb still in seinen Gedanken. Nur zu gern wollte Bandicut glauben, dass er gerade eben Charlies Stimme gehört hätte, doch in letzter Zeit hatten ihn zu viele Echos von Erinnerungen verfolgt. Charlie war schon einmal gestorben und zu ihm zurückgekehrt  damals aber war diese Rückkehr weit schneller vonstattengegangen. Das Beste wäre jetzt, auf nichts zu hoffen und an nichts zu glauben. Er spürte, wie ihm Tränen in die Augen traten. In gleichen Moment geriet ihm Rauch in die Augen und ließ ihn heftig husten.

Ik lehnte sich in seiner hockenden Stellung zurück, die Hände leicht gehoben: fast, als erwarte er einen Angriff. Zweifellos verunsicherte Bandicut ihn; das wäre nur natürlich. Was konnte Bandicut sagen, um sich ihm zu erklären? In den Augen des Außerirdischen flackerte ein blauer Schimmer.

»Ik«, flüsterte Bandicut und dachte: Ich weiß, eigentlich müsste ich aufgeregt sein, aber mir ist kalt. Ich bin müde. Verwirrt. Das Feuer wärmte ihn nur sehr langsam auf. »Wo sind wir, Ik? Das hier ist alles völlig fremd für mich. Lebst du hier? Kennst du diese Gegend?«

»Nein. Nein.« Unvermittelt erhob sich Ik. »Nicht mein … Ort. Kann nicht … bleiben.« Er entfernte sich drei Schritte vom Feuer und musterte das Unterholz gleich außerhalb des Unterschlupfs. Das Tageslicht schwand schnell. »Müssen aufbrechen«, schnarr, »… beim ersten Licht.«

Bandicut erhob sich ebenfalls, und seine Beine protestierten mit stechendem Schmerz. »Warum? Gibt es da draußen eine Gefahr?«

Sogleich piepte Napoleon: »Gefahr, John Bandicut? Bitte spezifizieren Sie!«

Ik starrte den Roboter einen Moment lang an, dann trat er wieder dicht ans Feuer und kauerte sich hin.

Bandicut setzte sich wieder mit untergeschlagenen Beinen hin; er fühlte sich unsicherer denn je. »Ik, sind wir hier in Gefahr?«

Der Außerirdische streckte die Hände aus, bis sie beinahe die Flammen berührten. Eindringlich sah er Bandicut an. »G-gefahr? Nein. Aber ich habe … Bedürfnis.« Ik starrte ins Feuer.

»Dann können wir hier übernachten?«

»Ja«, sagte Ik, immer noch in die Flammen starrend. »Das scheint ein g-guter Platz zum Lagern.«

Bandicut seufzte. »Gott sei Dank. Und, äh, Ik?«

Der Außerirdische blickte weiterhin in die Flammen.

»Danke. Dass du mich … uns … dahinten gerettet hast.«

Ik sah auf. »D-dank?«

»Für das, was du getan hast. Ich weiß es zu schätzen.« Bandicut machte eine Geste, deutete von seinem Herzen auf das Wesen.

Die Augen des Außerirdischen flackerten.

Bandicut interpretierte das als Bestätigung. »Ich wüsste wirklich gern«, sagte er, »was dahinten genau passiert ist. Wurden wir angegriffen?«

Ik neigte den Kopf zur Seite, dann deutete er auf die beiden Roboter.

Bandicut blinzelte und erinnerte sich daran, wie sie den Hang hinab in den Fluss gepurzelt waren. Hatte irgendein Verteidigungsmechanismus das als Angriff gewertet?

»Gestört …«, schnarr, »… das Eis … verängstigt«, erklärte Ik.

»Hä?« Bandicuts rechtes Handgelenk kribbelte, als der Translatorstein um Worte rang. »Das Eis verängstigt?«

»Hraaahh«, erwiderte der Außerirdische, wieder mit einem Seitenblick auf die Roboter. »Ja. Gewissermaßen.«

»Du meinst, das Eis dahinten war lebendig?« Bandicut schluckte, als er sich die Flutwelle in Erinnerung rief, die ihn beinahe mitgerissen hätte. »Und das Flussbett auch?«

Der Außerirdische rieb sich die Brust und starrte Bandicut an. »Riiichtig.« Er beugte sich näher zum knisternden Feuer, dessen Flammen allmählich größer wurden. Im flackernden Licht wirkte sein Gesicht so unheimlich wie eine von Wind und Wetter geschliffene Steinformation.

Bandicut runzelte die Stirn und fragte sich, ob er und das Wesen einander richtig verstanden: Der Stein in seinem Handgelenk prickelte noch immer, anscheinend war er sich unschlüssig, ob er korrekt übersetzte.

Ik regte sich, als habe ihn etwas gestört. »Das Eis, das …«, schnarr,« … Lebenswasser, der …«

Bandicuts Handgelenk brummte; der Stein flackerte und leuchtete.

»… Fluss … Herz … Hang.« Mit dem langen Finger strich der Außerirdische durch das Gras. »Eins.« Er hob wieder den Blick.« »Vers-s-stehst du?«

Bandicut starrte ihn an. »Das ist alles lebendig?«, brachte er nur flüsternd hervor.

»Es!«, sagte Ik. »Es.?.«

»Alles? Ein Wesen? Lebendig?«

»Yah!« Ik klappte vernehmlich den Mund zu und lehnte sich zurück. Kurz darauf fuhr er sich mit der Hand über die Kleidung  anscheinend voll Unbehagen.

Vermutlich hat Ik keine Ersatzkleidung, sann Bandicut. Nervös zupfte er an seiner eigenen nassen Kleidung, die auf dem Boden ausgebreitet lag. Er dachte an das Flussbett, den Fluss, das Ufer und den Eishang, die alle zusammen einen riesigen Organismus bildeten. Der Gedanke ängstigte ihn,  nicht so sehr die Vorstellung, dass ein solches Wesen existierte (auch wenn er sich nicht ausmalen konnte, wie das möglich sein sollte); vielmehr gründete sich seine Angst darauf, dass er soeben miterlebt hatte, was für ein Temperament so ein Wesen hatte. »Feindlich«, murmelte er, mehr zu sich selbst als zu Ik.

»Urrrm?« Ik schloss die Augen und öffnete sie wieder. »Vielleicht. Vielleicht nicht. Es hat … Probleme gegeben, in diesem Teil der …«, schnarr, schnarr, »… Welt.«

Bandicut hatte das Gefühl, dass die Übersetzung unvollständig war. »Was meinst du mit … . mit Problemen?«

»Hrrr.« Ik schien Schwierigkeiten zu haben, die richtigen Worte zu finden. »Ungewöhnliche Ereignisse. Probleme. Länder, Wesen, die sich nicht so … benehmen, wie sie sollten.«

Bandicut starrte ihn an. »Ich verstehe nicht.«

Ik rieb sich kurz über die Brust. »Ich auch nicht ganz. Aber wir hatten Glück, dass das … Eis nachgegeben hat, bevor mein …«, schnarr, schnarr, »… rahhh.« Seine Wortwahl schien den Translator zu verwirren, doch Ik hob sein zusammengerolltes Seil hoch (zumindest sah es wie ein solches aus), damit Bandicut sehen konnte, was er meinte.

Bandicut erinnerte sich daran, wie der Eisangriff kurz nachgelassen hatte, als der Außerirdische das Seil durch die Luft gewirbelt hatte. »Du meinst, es hatte Angst vor deinem Seil?«

»Seil«, wiederholte Ik, wobei er leicht den Kopf bewegte. »Nicht … richtige Angst, sondern …« Grollend murmelte er etwas, das die Steine wieder nicht übersetzten konnten. Dann waren seine Worte wieder verständlich: »Anscheinend ist es zu einer Art von …«, schnarr, »Kontaminierung gekommen, von der alles betroffen ist.« Geräuschvoll schloss Ik den Mund und neigte den Kopf; offenbar wollte er das Gesagte nicht weiter ausführen.

Bandicuts Gedanken drehten sich sinnlos im Kreis, als er darüber nachsann, wie weit er gekommen war, in so kurzer Zeit  zumindest für ihn , und wie wenig er darüber wusste, wie es nun für ihn weitergehen sollte. Seine Begegnung mit Ik war das erste viel versprechende Ereignis, seit er hier eingetroffen war. Vielleicht konnte Ik ihm dabei helfen, diese neue Welt hier ein wenig zu verstehen.

Ik legte noch ein Stück Feuerholz in die Flammen und murmelte etwas, das Bandicut nicht ganz verstand. Dann nahm er wieder eine Haltung an, die an den Lotussitz erinnerte, und starrte düster ins Feuer. Nur ungern wollte Bandicut ihn stören, doch schließlich gewann sein Verlangen, die Lage zu begreifen, die Oberhand.

»Ik?«

Der Außerirdische hob den Blick.

»Lebst du … ist das hier der Ort … an dem du lebst? Wo kommst du her?« Bandicut deutete mit einer Armbewegung auf die offene Wiese. »Ist das dein … Zuhause? Diese Welt?« Als er das Wort Welt aussprach, wurde ihm bewusst, dass er damit weniger die hiesige Umgebung meinte, als vielmehr das große Objekt, dass ihn samt Schiff verschluckt hatte und wahrscheinlich noch immer in sich festhielt.

Der Außerirdische gab einen klickenden Laut von sich. »Nein«, antwortete er. Dann, einen Moment später, stellte er die Gegenfrage: »Ist das …«, er vollzog eine ähnliche Geste, »… dein Zuhause?«

Bandicut schüttelte den Kopf und lachte bitter. »Wohl kaum. Nein, ich komme von sehr weit her.«

»Tatsächlich«, erwiderte Ik. »Von s-sehr weit her.« Mit einem klackenden Laut schloss er den Mund. Dann blickte er auf, streckte den Arm aus und deutete mit einer ausholenden Geste auf den Himmel. Bandicut folgte der Geste mit seinem Blick, dann sog er verblüfft den Atem ein: Zum ersten Mal erkannte er, dass er unter einem prächtigen Sternenhimmel saß. Sterne! Zutiefst verwundert fragte er sich, ob Ik ihm zu verstehen geben wollte, dass er ebenfalls von den Sternen kam.

Aber Ik erklärte sich nicht weiter. »Jetzt«, sagte er, »muss ausruhen.« Er gab einen Laut von sich, der einem Seufzen glich, und starrte regungslos ins Feuer.

Bandicut blinzelte Ik an, dann schaute er wieder zu den Sternen hoch. Die Sternenkonstellation kam ihm nicht vertraut vor. Erneut kehrte das schmerzliche Einsamkeitsgefühl zurück. Doch wurde ihm noch etwas anderes bewusst: Von der ausladenden Spiralgalaxie, die er vor dem Betreten dieser Welt gesehen hatte, war nichts zu sehen. Wie konnte das sein?

Er schüttelte den Kopf, streckte sich schließlich auf dem Boden aus und versuchte, möglichst nah am Feuer eine bequeme Lage einzunehmen. Als er über die Flammen hinweg zu Ik spähte, sah er, dass der Außerirdische die Augen geschlossen hatte; sein Gesicht wirkte dadurch, als wäre es aus Stein. »Gute Nacht, Ik«, murmelte er. »Und danke noch mal.«

Der Außerirdische gab ihm keine Antwort.

Bandicut rollte sich auf den Rücken und verschränkte die Arme vor der Brust. Er starrte in den Himmel hinauf, wenn es denn wirklich ein Himmel war, und versank in Wachträume; er erinnerte sich daran, wie er in diese Welt gelangt war. Schließlich schlief er ein, doch kurz vorher fielen ihm noch die verwirrenden Worte ein, die die Translatorsteine zu ihm gesagt hatten: »… weil du gebraucht wirst.«


5 Fragen und Quarx

Seine Träume waren Eruptionen von Fraktalbildern, die, kaum entstanden, schon wieder miteinander verschmolzen: Blütenblätter, die sich in endloser Folge entfalteten, sich in einer Landschaft aus entstellten Spiralen ausbreiteten. Die Spiralen verblassten dann, und statt ihrer erschienen chaotische Attraktoren: seidig-milchige Flechtwerke aus einander überlappenden Libellenflügeln und zarte Wolken farbiger Gase, die sich zu rotierenden Feuerkugeln zusammenzogen; es waren unbekannte Geheimnisse, aus den Tiefen der Erinnerung und des Seins …

Und flüsternde Stimmen.

///John Bandicut. Bist du das, John Bandicut?///

Bandicut rollte auf das Feuer zu, wollte sich wärmen. Aber es schien keine Wärme mehr zu geben -nur verstörende, zerstückelte Traumbilder … Traumbilder von Chaos, das, gefangen auf einem Löffel, sich mit der Welt vermengte wie Sahne in einer Tasse Kaffee … Traumbilder von einem Quarx. 

///Quarx. Wurde ich so genannt?///,

wisperte eine Stimme innerhalb des Traumbildes.

Bandicut schauderte, konnte sich immer noch nicht aufwärmen. Die Fraktale zersplitterten wie Glasscherben, die Attraktoren teilten sich gabelförmig in große, lange Schleifen aus glühendem Gas …

///Bitte  wie ist unsere Lage?///

Bandicut setzte sich im Dunkeln auf. »Charlie!«, rief er. Verwirrt sah er sich um. »Charlie? Warst du das, um Himmels willen?« Er zitterte. Nein, es war mehr als Zittern: Er weinte. Er hatte einen lebendigen, intensiven Traum gehabt, sich an das Quarx erinnert, das gestorben war. »Charlie, du Bastard«, zischte er in die Nacht. »Verfolge mich nicht! Nicht auf diese Weise! Komm doch einfach nur zurück-wenn du tatsächlich gerade dabei bist, zu mir zurückzukommen!« Er umarmte sich selbst, im vergeblichen Bemühen, sich aufzuwärmen. /Bitte komm zurück/, bat er stumm.

Für einen Moment hörte er aus weiter Ferne ein leises Klicken, das dem Zirpen von Grillen verblüffend ähnlich war. Dann vernahm er ein Rascheln in seinen Gedanken, und hörte:

///Ich versuche nur … zu verstehen … ///

Er kniff die Augen zu, und einen Moment lang sah er explodierende Rosettenmuster. »Bist dus wirklich?«, flüsterte er. »Ich kann das nämlich nicht länger aushalten. Wirklich nicht.«

///Ich bin … Quarx///

Bandicut presste das Gesicht in die Hände, zitterte -vor Schmerz, vor Freude.

»John Bandicut, haben Sie Kummer?«, fragte eine metallisch klingende Stimme aus der Dunkelheit.

Bandicut fuhr heftig zusammen. »Was?«, ächzte er. »Wer spricht da? Oh … Nappi!« Jetzt wusste er wieder, wo er war und wer seine Begleiter waren. »Nein … mir gehts gut«, meinte er tief durchatmend und rieb sich die Augen; er ließ den Blick über den Lagerplatz schweifen. Das Feuer war heruntergebrannt, nur noch ein dünner Rauchfaden kräuselte sich aus der Glut empor, die keine nennenswerte Wärme mehr spendete. Die Sterne waren gerade hell genug, um die Umrisse der Felsen und der beiden Roboter in der Nähe erkennen zu lassen. Und gegen den Sternenhimmel zeichnete sich die statuenhafte Gestalt Iks ab, der im Schneidersitz auf dem Gras saß.

Iks Augen leuchteten wie Sterne, starrten ihn an.

Langsam, ganz langsam atmete Bandicut aus. Zweifellos hatte er Ik geweckt, der gewiss den Eindruck gehabt haben musste, als unterhalte sich Bandicut mit unsichtbaren Wesen in der Nacht. Er räusperte sich. »Ik, ich … es tut mir Leid. Ich wollte dich nicht wecken.«

»Urrr«, erwiderte Ik regungslos.

»Ich habe mit … jemandem gesprochen, äh …«

»Hreeeeuhh?«, schnarr.

Bandicut schluckte. »Da ist ein, äh, Quarx  ein fremdartiges, äh, Wesen …«, er zögerte und deutete auf seine rechte Schläfe, »… hier drin. Es ist eben wieder zum Leben erwacht. Glaube ich.«

Iks Augen leuchteten.

»Es ist nicht … ich meine, es ist ein Freund.« Bandicut wusste, seine Worte ergaben für Ik nicht viel Sinn.«

»Du s-sprichst zu einem …«

»Quarx«, sagte Bandicut. »Ein Wesen, das … unsichtbar ist … in meinem …«, er klopfte sich wieder leicht gegen den Kopf, »… Verstand. Ein Freund.«

Ik regte sich und rieb sich über die Brust. 

///Du hast mich »Freund« genannt.///

Seufzend schloss Bandicut die Augen. /Ja, du Idiot, du dummer mokin Trottel! Was denkst du denn? Natürlich bist du mein Freund!/ Tränen traten ihm wieder in die Augen, Freudentränen.

///Und … »Charlie«. So hast du mich doch genannt?///

Bandicut kniff die Augen zusammen, um die Tränen zurückzuhalten. /Ja./ Er kämpfte gegen sein Zittern an. /Das stimmt. Charlie./ Zumindest hatte er die beiden ersten Inkarnationen des Quarx Charlie genannt. Anscheinend besaß das Quarx immer, wenn es wieder zum Leben erwachte, einen anderen Grundstock an Erinnerungen.

Die Stimme, die ihm antwortete, wirkte nachdenklich.

///Wer ist diese andere Person, mit der du redest?///

/Er? Ik./

///Und was ist … Ik?///

Blinzelnd öffnete Bandicut die Augen und erblickte den Außerirdischen unter den Sternen. Das Wesen sah ihn an. /Das weiß ich nicht./

/Wir haben uns gerade erst kennen gelernt. Charlie, an wie viel kannst du dich noch erinnern?/

Iks fremdartige Augen leuchteten, als er den Kopf zur Seite neigte. Vielleicht versuchte er, Bandicuts angestrengten Gesichtsausdruck zu deuten. »Dieses Quarx …«, setzte er an.

///Wir haben dem …

Tod ins Gesicht geblickt, habe ich Recht?///

/Oh ja. In der Tat. An was genau erinnerst du dich?/

»… spricht es durch deinen …?«, schnarr. 

///Ich kann mich erinnern,

dass mir kalt war,

und ich war durchnässt.///

Bandicut blinzelte Ik an; er wusste, das Wesen wollte ihm eine Frage stellen. /Das ist gerade erst geschehen. Ik hat mir das Leben gerettet./

Ik deutete auf seine Schläfen, dann auf Bandicuts Handgelenke. Die Translatorsteine.

Bandicut schüttelte den Kopf. »Nein. Nicht ganz.« Er rieb über die winzige Wölbung des edelsteingleichen Geräts in seinem Handgelenk. »Aber ich höre ihn auf die gleiche Weise, wie ich die Steine höre. Er lebt in meinen …« Bandicut wedelte mit den Händen an den Kopfseiten entlang, »… Gedanken.«

Grollend schloss Ik den Mund. 

///Translatorsteine? Redest du etwa von ihnen?///,

flüsterte das Quarx.

///Vom Translator?

Ich glaube, ich kann mich an einen Translator erinnern.

Er war sehr wichtig, nicht?///

/Das kann man wohl sagen/, murmelte Bandicut in seinen Gedanken und fühlte, wie er schwankte, überrollt von einem plötzlichen Schwall aus Erinnerungen, die das Quarx auf ihn losließ. Ein Wasserfall aus Erinnerungen … Freunde, Arbeitstage, sein Zuhause … und tiefe Trauer, um alles, was er verloren hatte. Während er darum kämpfte, die vorbeirauschende Erinnerungswelle zu durchbrechen, dachte er: Wenigstens habe ich meinen Freund wiedergewonnen, das Quarx. /Willkommen zurück, Charlie! Erinnerst du dich daran, wie du mir bei der Rettung der Erde geholfen hast? Und daran, wie du meine Haut gerettet hast, damit wir die Mission beenden konnten?/

///Deine Haut gerettet?///

/Vor langer Zeit. Als die Roboter einige schwere Tanks auf mich fallen ließen und mich beinahe getötet hätten./ Die Rippen, die er sich damals gebrochen hatte, schmerzten ihn noch heute. Bandicut spürte, wie die Gedanken des Quarx die verstaubte Dachkammer seines Verstandes durchstöberten.

///Daran kann ich mich nicht genau erinnern. Ich muss nachdenken.///

Nach diesen Worten schien das Quarx zu entschwinden, als ziehe es sich in einen anderen Raum zurück, um sich gründlich mit dem zu befassen, was es gehört hatte.

Bandicut seufzte. Er pustete sich warme Luft in die hohlen Hände. Es störte ihn nicht, dass sich das Quarx zurückzog, solange es nur da war, lebendig. Bandicut beugte sich vor, um zu überprüfen, ob er das Feuer wieder in Gang bringen könnte. Noch immer lagen einige unverbrannte Holzstücke in der Asche. Er stieß sie an -wie in dem Versuch, sie zum Brennen zu überreden. Eine Minute später war ihm nur eines gelungen: selbst den letzten Rest der Glut zu ersticken. Reumütig blickte er zu dem Außerirdischen in der Dunkelheit hoch. »Ich bin nicht gerade ein Naturbursche«, entschuldigte er sich. »Aber ich glaube, ich habe ein Feuerzeug im Rucksack.«

Ik hob eine Hand, und Bandicut hielt mitten in der Bewegung inne. Der Außerirdische rieb sich über den Unterleib. Er beugte sich über die Asche und rückte die Holzreste wieder zurecht. Unter seiner Hand flackerte etwas auf, und als er sich zurücklehnte, züngelten winzige Flammen aus dem Holzhaufen. Er tastete durch das dunkle Gras, fand ein weiteres Stück Holz, zerbrach es und legte es behutsam auf das kleine Feuer. Innerhalb von Sekunden flackerten die Flammen höher, und Bandicut spürte ihre Wärme. Er beugte sich näher ans Feuer, und die plötzliche Hitze jagte ihm einen Schauer über den Rücken.

»Ich habe … Übung«, bemerkte Ik. Klackend schloss er den Mund und beobachtete das Feuer mit schimmernden Augen. Über Bandicuts unsichtbaren Freund verlor er kein Wort mehr, und nach einer Weile murmelte er: »Wieder a-a-a-ausruhen?«

Bandicut nickte, blieb aber reglos sitzen. Trotz seiner Erschöpfung war er hellwach und wollte sich so dicht ans Feuer setzten wie möglich.

»Ja?«, fragte der Außerirdische.

Bandicut seufzte und legte sich schließlich wieder hin. »Ja. Ruhen wir uns aus.«

Der Schlaf ließ lange auf sich warten. Der Außerirdische saß da wie eine Statue, während Bandicut vergeblich versuchte, es sich bequem zu machen. Er verbrachte eine halbe Ewigkeit damit, verschiedene Schlafpositionen auszuprobieren und darauf zu warten, dass seine Gedanken zu kreisen aufhörten. Aber der Boden war kalt und feucht vom Tau, und schließlich kapitulierte Bandicut und setzte sich wieder auf. Zusammengekauert starrte er in die schrumpfende Glut des Feuers.

Wenn das hier ein Vorgeschmack darauf sein sollte, was ihn noch erwartete … Er schüttelte den Kopf. Erneut schrillte die Frage in seinem Kopf: Wer hatte ihn hierher gebracht  und warum? »Weil du gebraucht wirst …« Diese Antwort war beinahe noch schlimmer, als wenn er überhaupt keine Antwort erhalten hätte. Welche dringende Notlage mochte der Grund für seine Anwesenheit hier sein? Und was das »wer« betraf, so nahm er an, dass die Erbauer oder Besitzer des Translators dahinter steckten, dem er auf Triton begegnet war; aber nicht einmal das wusste er mit Sicherheit. Bestimmt hatte man ihn nicht nur wegen der Translatorsteine den weiten Weg hierher gebracht. Vielleicht schlimmer noch: um eine neue Mission anzugehen. Gott, er hoffte, das wäre nicht der Fall. Er schüttelte den Kopf und schloss wieder die Augen, erinnerte sich …

Das Sonnensystem … Triton … Julie Stone …

Vor allem Julie Stone.

Julie hatte wahrscheinlich nie verstanden, warum er das Raumschiff von Triton gestohlen hatte und durch das Sonnensystem geflohen war, wenige Stunden nach ihrer intimen Zweisamkeit. Oder hatte sie es vielleicht doch verstanden? Hatte sie die Botschaften gehört -und sie geglaubt , die er von der Neptune Explorer aus gesendet hatte? Verzweifelt wünschte er sich, sie hätte diese Botschaft empfangen  dann nämlich könnte er glauben, dass er ihr gegenüber sein Verschwinden hatte wieder gutmachen können. Aber er wusste, das war ein wenig zu viel der Hoffnung. Bandicut seufzte und versuchte, nicht mehr an seine Wünsche und seine Trauer zu denken, versuchte stattdessen, sich an Julies Augen zu erinnern, an ihr Lachen, daran, wie sie ausgesehen und sich in seinen Armen angefühlt hatte, wenn sie einander geliebt hatten … als diese Erinnerungen in ihm aufstiegen, begann er wieder zu zittern.

Nein, nein. Wenn er sich diese Erinnerungen ins Gedächtnis zurückrief, würde er verrückt werden!

Denk lieber an den Flug hierher. An den verrückten Sturz an der Sonne vorbei, denn du unternommen hast, weil irgendjemand es tun musste, und ausgerechnet du hattest das Pech, dieser Jemand zu sein.

Er hatte sein Tun zu erklären versucht, war sich aber nicht sicher, ob jemand seine Erklärung geglaubt hatte  dass er die Erde vor einer bevorstehenden Katastrophe hatte retten wollen. Vielleicht hatten sie den Blitz gesehen, als er mit dem Planetenkiller, dem auf die Erde zustürzenden Kometen zusammengeprallt war; vielleicht aber auch nicht. Und wer wusste schon, wie viel Zeit vergangen war während des Torsionsflugs durch Raum, fort von Bandicuts Sonnensystem bis hin zum Rand der Galaxis  vermutlich waren Jahrhunderte verstrichen. Oder sogar Jahrtausende. Nicht dass ihm das jetzt in irgendeiner Weise helfen würde. Er würde nie wieder nach Hause zurückkehren. Wie könnte er das auch bewerkstelligen? Und wenn er tausende von Lichtjahren von der Erde entfernt festsaß, was spielte es dann schon für eine Rolle, welches Datum man in seiner Heimat schrieb? Ein Gedanke allerdings spielte eine Rolle: Lebte Julie noch … oder war sie tot?

Er hörte eine Stimme in seinen Gedanken flüstern:

///Irgendwie habe ich den Eindruck,

dass diese Fragen auch meine Fragen sind.///

Bandicut schloss halb die Augen, wiegte sich leicht vor und zurück. /Wie meinst du das, Charlie?/ 

///Ich bin mir nicht ganz sicher.///

Das Quarx schien nachzusinnen, sich selbst etwas bewusst machen zu wollen. Als es weitersprach, klang es verwirrt und kummervoll zugleich:

///Ich erinnere mich nicht an meine eigene Welt,

John Bandicut.

Sie ist nicht … die gleiche wie deine,

stimmt s?///

Bandicut schüttelte den Kopf; Charlie-Eins  oder war es Charlie-Zwei gewesen?  hatte ihm einmal verraten, dass es, das Quarx, völlig isoliert von seiner Spezies lebte; es wusste nicht einmal, ob im Universum noch ein anderes Quarx existierte. Die Erinnerung daran machte Bandicut traurig. Und doch war es seltsam tröstlich zu wissen, dass er nicht der Einzige war, der in einem kosmischen Exil lebte.

Charlie, dem Bandicuts Gedanken wohl nicht entgangen waren, wisperte:

///Hast du Erinnerungen von mir,

die du mit mir teilen könntest?///

/Sieh dich ruhig in meinem Verstand um. Aber das Gefühl von Orientierungslosigkeit lässt vermutlich nach. Beim letzten Mal, als du wieder zum Leben erwacht bist, hast du auch eine Weile gebraucht, bis du dich erinnern konntest./

///???///

/Erinnerst du dich daran, dass du schon mehrmals gelebt hast? Dass du schon einmal gestorben und wieder zum Leben erwacht bist? Daran, dass deine Erinnerungen … unvollständig waren?/ Er schüttelte den Kopf und gab es auf, dem Quarx den Prozess zu beschreiben. Ein wiedergeborenes Quarx schien einige Erinnerungen seines Vorgängers zu behalten, aber eben nicht alle. Lästig, aber so war es nun mal.

Plötzlich kicherte er. /Charlie?/ 

///Ja?///

/Wie wirst du denn diesmal sein? Wirst du jemand sein, der anderen gern Streiche spielt? Ein brillanter Künstler? Ein Hochstapler?/

///???///

Bandicut seufzte. /Nimm mich nicht so ernst, ich machs dir im Moment nur schwer. Du erinnerst dich nicht daran, dass du jedes Mal eine neue Persönlichkeit bekommst?/

///Nein.

Ich glaube, ich muss die Situation

noch eine Weile studieren.///

/Guter Gedanke/, flüsterte Bandicut und gähnte.

Er legte sich hin, wobei er so nah wie möglich ans Feuer rückte /Nimm dir ruhig jede Erinnerung, die du im Schrank findest. Ich muss jetzt ein bisschen schlafen./

Er schloss die Augen und schlief schließlich ein.

Ik erwachte vor dem ersten Tageslicht. Regungslos saß er da und richtete die Augen auf die zusammengerollte Gestalt seines neuen Begleiters, ihm gegenüber, auf der anderen Seite des Lagerfeuers. Ein höchst interessantes Wesen, dieser John Bandicut, mit seinen Robotern und dem Fremdwesen in seinem Inneren! Ik war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. Eines aber wusste er: Während der sechs Jahreszeiten (genauer konnte er die verstrichene Zeit nicht einschätzen), die er hier auf diesem Weltenschiff, das er hatte ›Schiffwelt‹ nennen hören, verbracht hatte, hatte er nur sehr wenige andere Wesen mit Stimmensteinen getroffen. Vielleicht hatte es etwas zu bedeuten, dass nun ein weiteres aufgetaucht war. Ik berührte die eigenen Steine in beiden Seiten seines Kopfes und beschloss, mehr über John Bandicut herauszufinden.

Bedauerlicherweise konnte er sich nicht den Luxus leisten, viel Zeit in die Sache zu investieren. Er musste weiterziehen. Li-Jared war nicht am verabredeten Treffpunkt erschienen, und Ik machte sich Sorgen.

Sein Freund vergaß nie eine Verabredung, außer, es war etwas passiert. Doch hatte Ik möglicherweise eine Spur gefunden: In der letzten Region waren ihm einige Fußspuren aufgefallen, die eventuell von Li-Jared stammten, und die Unruhe, in der sich der Eisfluss befunden hatte, deutete ganz daraufhin, dass erst vor kurzem jemand dort gewesen war und diesen Aufruhr ausgelöst hatte -jemand wie sein Freund. John Bandicuts Roboter hatten vermutlich den Angriff ausgelöst, dem sie ausgesetzt worden waren; doch falls die Kontamination nicht heftiger gewesen war, als Ik vermutete, musste der Eisfluss bereits vorher gereizt gewesen sein.

Ik konnte es gar nicht leiden, sich abhetzen zu müssen  weder bei dieser Jagd noch bei irgendeiner anderen. Eine Situation wie diese ließ keinen Raum für Besonnenheit und Vorsicht. Ik schwor auf Besonnenheit, auf vorausschauendes Denken. Aber wenn kühnes Handeln vonnöten war, hatte es keinen Sinn zu zögern. Wenn er doch nur wüsste, was für eine Art von kühnem Handeln angemessen war! Wüsste er doch nur, was Li-Jared herausgefunden hatte! Sogar Ik wurde allmählich ungeduldig. Für sie war die Zeit gekommen, entweder von dieser verwirrenden Welt zu fliehen oder sich darauf vorzubereiten, sich in die Angelegenheiten dieser Welt einzumischen. Keinesfalls konnten sie noch länger einfach nur Beobachter bleiben.

Und was war mit diesem Neuankömmling, diesem John Bandicut?

Ik seufzte leise durch die Ohren. Wenigstens hellte sich der Himmel langsam auf. Schweigend erhob er sich und streckte die Glieder. Er würde John Bandicut noch ein wenig ausruhen lassen. In der Zwischenzeit würde Ik die Gegend erkunden.

Die Morgendämmerung, hellrot und kalt, weckte Bandicut. Er setzte sich auf, kaum imstande, seine schmerzenden Glieder zu bewegen. Er rieb sich den Schlaf aus den Augen und starrte über den Aschehaufen, der noch vom Lagerfeuer übrig war.

Sein außerirdischer Freund war verschwunden.

Mühsam stand Bandicut auf und kämpfte gegen seine aufkeimende Unruhe an. »Ik?«, rief er heiser. »Bist du noch da?«

Napoleon surrte: »John Bandicut, suchst du den anderen?«

»Hast du ihn gesehen?«

»Ich glaube, er läuft durch die Wildnis dahinten«, erwiderte Napoleon und deutete mit dem schlanken Arm auf die kleine Baumgruppe, die vor ihrem geschützten Lager stand.

»Oh«, murmelte Bandicut, als ihm bewusst wurde, dass er noch ein anderes Bedürfnis hatte. Leicht verlegen sah er sich um. Nie zuvor hatte er auf einer fremden Welt gepinkelt. Er trat ein wenig weiter in die Felskluft, blieb mit dem Gesicht zur Wand stehen und entleerte seufzend seine Blase.

Schließlich wandte er sich um und machte sich auf die Suche nach Ik.

///Ich bin noch immer bei dir///,

sagte eine leise Summe in seinem Bewusstsein, als er aus der Felsnische zwischen die Bäume hinaustrat.

Verwirrt blinzelte er. An einige Dinge musste er sich erst wieder gewöhnen. /Gut! Willkommen zurück! Ich hoffe, du kannst dir die Lage erklären. Vielleicht kannst du dann mir dabei helfen, das Ganze hier zu verstehen./

///Ich will es versuchen///,

versprach das Quarx.

Bandicut erblickte den großen Außerirdischen ein gutes Stück außerhalb der Bäume. »Ik! Da bist du ja!«

Ik wandte sich um und machte eine ausholende Geste. »Hrrrlll. Sieh dir diesen Morgen an!«

»Ja, sehr schön«, erwiderte Bandicut und mühte sich redlich, sich seine traurige Stimmung nicht anmerken zu lassen. »Guten Morgen.«

»Guten Morgen«, wiederholte Ik, und es klang, als rollten ihm die Worte von der Zunge. Er wandte sich um und ließ den Blick über das vom Morgenlicht erhellte Land schweifen, dann sagte er schleppend: »John Bandicut. Ich muss heute weit reisen.« Er drehte sich um und sah den Menschen an.

»Oh.«

»Es ist sehr dringend.«

Dringend? Bandicut räusperte sich. »Tja, geht es um etwas, wobei ich dir helfen kann?«

Ik legte den Kopf schräg. Bei Tageslicht wirkte er weniger skelettartig und mehr wie ein … Außerirdischer. Seine Augen, obgleich für menschliche Maßstäbe klein, glitzerten durchdringend hell in ihren tiefen Höhlen. Seine Haut wirkte ledrig, aber glatt und war von einem Farbton, der je nach Licht zu variieren schien, von Weiß bis zu kräftigem Blau. Bandicut fragte sich, unter was für einer Sonne Ik wohl aufgewachsen war. War er überhaupt unter einer Sonne aufgewachsen? Bandicut blinzelte zum Himmel hinauf, während er überlegte, was dieses helle Licht sein mochte, wenn er wirklich nicht auf der Oberfläche eines Planeten stand.

Ohne Bandicuts Frage zu beantworten beobachtete Ik einfach, wie sein Begleiter nachdachte.

Bandicut versuchte es deshalb noch einmal: »Ich meine, ich würde dir gern helfen, wenn ich es kann.« Er deutete nach links auf die Felswand, durch die sie am Vortag wie durch Magie hierher gelangt waren. »Weil, tja, ich mich bei dir revanchieren will.«

»Revanchieren?«

»Weil du uns gerettet hast. Indem du uns hergebracht hast.« Er machte eine weit ausladende Geste. »Wo auch immer wir hier sind. Hier ists jedenfalls besser als da, wo wir vorher waren.«

Ik öffnete den Mund und ließ ihn wieder zuschnappen. »Ja. Ich war schon in dieser Region. Einmal. Aber ich kenne sie nicht gut.«

»Ah. Auch du bist hier fremd.« Bandicut nickte, als er daran zurückdachte, wie Ik am Vorabend auf die Sterne gedeutet hatte. »Wo kommst du denn her?«

Iks Augen wirkten plötzlich weniger glasig. »Woher? Von … einer Welt, die …« Er winkte vage zum Himmel. »Von einer anderen … sie heißt, rrrr …« Seine Stimme klang nun fester und eine halbe Oktave höher. »Hraacheea. Heimat.« Die Translatorsteine in Iks Kopf flackerten, und Bandicut spürte das Prickeln in den Handgelenken, als seine Steine den Namen der Welt zu übersetzten versuchten. Oder vielleicht hatten sie ihn ja übersetzt  in ein Wort, das auszusprechen er zumindest versuchen könnte.

»Hrack …«

»Hraachh …«, korrigierte Ik ihn, das gutturale Schnarren betonend. »Hraacheea.«

»Hraacheea?«

»Ja. Urrr, Heimat. Sie hat  oder besser: hatte  viele Namen.«

Hatte viele Namen? Bandicut fürchtete sich davor nachzuhaken. »War es eine andere Welt, im All? Du bist …«, mit einer Handbewegung deutete er auf den Himmel, »… von einer anderen Sonne hergereist? Von einem anderen Stern?«

Ik ließ klackend den Mund zuschnappen, zweimal hintereinander. »Von einem anderen Stern. Ja.« Er stieß einen schnaubenden Laut aus. »Der Stern einer anderen, einer wunderbaren  urrrr«, schnarr. Seine Schläfensteine pulsierten, als er sich im Unterholz umsah, auf der Suche nach etwas, das er zur Verdeutlichung seiner Worte benutzen könnte. Schließlich zeigte er auf seine eigene Haut. Bandicuts Steine kribbelten, als er das Wort hörte: »Blau.«

»Eine blaue Sonne?«, wiederholte Bandicut verwundert. Man hatte ihm immer wieder versichert, dass sich in der Nähe einer blauen Sonne kein Leben entwickeln könne. Dazu besaß ein solcher Stern eine zu kurze Lebensspanne. Offenbar stimmte diese Annahme nicht.

»Bläu-lichhhhe … Sonne. Ja.« Iks Augen flackerten. »War. Aber nicht mehr.«

Bandicut ahnte schon, was sein neuer Freund ihm sagen wollte. »Was willst du damit sagen? Dass sie fort ist?«

Ik rieb sich die Vorderseite seines Unterleibs, und seine Augen verfinsterten sich. »Fort, ja. Das glaube ich.«

Der Schmerz des Außerirdischen war regelrecht greifbar. Ik befand sich ebenfalls im Exil  doch hatte seine Welt nicht überlebt. »Es tut mir sehr Leid«, sagte Bandicut leise. »Also bist du von jemandem hierher gebracht worden? Von einer Macht?«

Ik schwang den Arm in einem Bogen herum. »Vor sechs Jahreszeiten.«

»Weißt du warum?«

Ik wirkte unsicher. Mit den Fingern rieb er sich über die Stirn.

»Ich weiß nicht, warum ich hier bin«, gestand Bandicut ein. »Ich weiß noch nicht einmal, was das hier für ein Ort ist. Außer …« Er zögerte.

»Ja?«

»Nun, außer dass jemand zu glauben scheint, ich würde hier gebraucht.« Bei diesen Worten war ihm, als leuchteten Iks Augen kurz auf. Hatte Ik nicht vorhin erwähnt, er habe etwas »Dringendes« vor? Bandicut legte die Stirn in Falten und fuhr fort: »Aber ich weiß nicht, warum ich gebraucht werde … und von wem.«

»Weiß auch nicht«, meinte Ik. Für einen Moment wandte er den Blick ab, dann starrte er Bandicut wieder mit glitzernden Augen an. »Ich habe … Antworten gesucht. Mit einem Freund. Ich muss jetzt bald aufbrechen, um meinen Freund zu finden. Wir wurden getrennt, und er ist vielleicht in Gefahr. Er hat vielleicht Informationen gesammelt.« Ik schloss die Augen, dann öffnete er sie wieder. »Würdest du …«, schnarr, »… mich begleiten wollen?« Bandicut öffnete den Mund. Da war sie: eine Einladung. Sollte er mitgehen? Wenn nicht, was sollte er dann tun? Er wusste nicht, wie er zu seinem Schiff zurückkehren sollte. Und selbst wenn er es schaffte, was dann? Er hatte kein Anzeichen dafür entdecken können, dass die Besitzer dieser merkwürdigen Welt in irgendeiner Weise beabsichtigten, ihn zu empfangen.

»Ich weiß nicht«, sagte Ik, »was wir finden werden.«

»Ahm, dieser Freund von dir: Gehört er deiner Spezies an?«, fragte Bandicut sanft.

Ik stieß seufzend den Atem aus. »Er ist kein Hraacheeaner, nein. Aber …«, seine Augen funkelten intensiv, »… ein Freund.«

Stumm ließ Bandicut die Antwort auf sich wirken. »Ist es weit? Wirst du sehr weit reisen?«

Ik legte sich zwei Finger ans Kinn. »Vielleicht, ja. Er hatte eine Verabredung mit  hrrrump «, Ik stockte, suchte nach einer anderen Umschreibung. »Mein Freund, Li-Jared, hat mich nicht wie geplant getroffen. Es könnte sein, dass er Hilfe braucht.« Ik wirkte nun aufgeregt, als wolle er am liebsten gleich aufbrechen.

Bandicut schluckte. »Tja, dann werden wir versuchen, dir … zu helfen.«

»Das müsst ihr nicht«, sagte der Außerirdische. 

///Was bietest du ihm da an?///

/Ich weiß es nicht. Aber er hat mir das Leben gerettet, Charlie./ Bandicut streckte die offenen Hände aus. »Ich würde dich gern begleiten«, meinte er. »Wenn wir helfen können, würden wir das gern tun.«

Iks Augen flackerten. »Ich akzeptiere …« schnarr, »… begrüße deine Hilfe. Aber deine …« Er blickte zu Napoleon und Copernicus zurück; vielleicht machte er sich so seine Gedanken über den tödlichen Tumult, den die beiden am Vortag verursacht hatten.

»Roboter«, half Bandicut ihm auf die Sprünge. »Der mit den Rädern heißt Copernicus. Der mit den Beinen heißt Napoleon.« Er zögerte. »Sie müssen mich begleiten. Ohne sie würde ich mich  verloren fühlen. Sie sind sehr …«, er suchte nach dem richtigen Wort, »… loyal.«

Die Steine des Außerirdischen pulsierten einen Moment lang. »Hrahh. Loyal.«

///Ich glaube, dieses Wort kenne ich nicht.///

/Es bedeutet, dass man bei seinen Freunden bleibt, und bei Leuten, die einem geholfen haben./

»Das ist eine gute Sache, John Bandicut«, erklärte Ik nun.

///Vielleicht sollte ich diesen Sachverhalt

ebenfalls einmal studieren.///

/Sieh unter »Freunde« nach. Ich weiß nicht, was du da finden wirst, aber vielleicht weckt es ja in dir einige Erinnerungen./ Zu Ik sagte er: »Sollen wir etwas essen und dann aufbrechen?«

Zustimmend klackte Ik mit dem Mund.


6 Stürme in der Ebene

Bandicut durchsuchte seinen Rucksack und holte eine Notration hervor. »Damit komme ich eine Weile aus. Wir können sie uns teilen  aber ich weiß nicht, ob du davon Verdauungsschwierigkeiten bekommst.« Er schaute sich um: nichts als Felsen, Gras und Bäume. »Was sollen wir sonst auch essen?«

»Ich weiß nicht genau, was dir als Nahrung dient, John Bandicut. Aber ich finde in dieser Welt vieles, was ich essen kann.« Er strich sich über die Steine in seinen Schläfen. »Das ist mir ermöglicht worden.«

Bandicut fiel wieder ein, was die Translatorsteine ihm gesagt hatten: Sie hatten seihen Metabolismus für diese Welt normalisiert. Und nicht nur er, auch die Roboter waren verändert worden.

///Normalisiert?///

/Sagt dir das irgendwas?/

///Ich frage die Translatorsteine.///

Bandicut war verblüfft, obgleich er das nicht hätte sein sollen. /Reden sie mit dir? Mir gegenüber waren sie nicht besonders redselig./ 

///Inzwischen kann ich mich bis zu einem gewissen Grad mit ihnen auslauschen.///

/Gut. Du bist ein nützliches Kerlchen, Charlie./ 

///Nützlich zu sein ist mein Ziel.///

Bandicut nickte und wandte sich an Ik: »Ich habe die hiesige Nahrung noch nicht probiert.« Aber das wird sich sicher bald ändern, sinnierte er, angesichts meiner spärlichen Verpflegung.

///Den Steinen zufolge wurde deine Körperchemie an diese Welt angepasst, im gleichen Moment, als du sie betreten hast. Du müsstest in der Vegetation dieser Umgebung eigentlich Essbares und Verträgliches finden.///

/Ich müsste eigentlich Verträgliches finden? Na, das ist besser als nichts, würde ich sagen./ Bandicut riss die Verpackung eines kohlenhydratreichen Nussriegels auf. Er schmeckte ein wenig … seltsam. Nicht ranzig oder schlecht  eher wie Essen, das ihm nicht mehr besonders gut schmeckte. Er aß drei Bissen, trank aus seiner Feldflasche und stellte fest, dass er satt war. /Ich dachte, ich hätte größeren Hunger/, gab er Charlie in seinem Kopf zu verstehen; er wusste, eigentlich hatte er keinen Grund, sich darüber zu beschweren, denn je weniger er aß, desto länger würde sein Lebensmittelvorrat reichen. Allerdings schlug ihm das Essen auf den Magen.

///Vielleicht verträgst du seit deiner Veränderung die hiesige Nahrung besser.///

/Das wollen wir hoffen./ Bandicut beugte sich über die Roboter. »Habt ihr zwei eure Diagnoseprogramme durchlaufen lassen?«

»Jawohl, John Bandicut«, antwortete Napoleon. »Meine erweiterten Protokolle sind intakt und funktionsfähig.«

»Erweiterte Protokolle? Welche erweiterten Protokolle?«

»Meine neue Programmierung, in höherer Programmiersprache.«

Bandicut blinzelte den Roboter an. »Woher kommt diese neue Programmierung, Nappi?«

»Ich kann die Quelle nicht identifizieren. Jedenfalls scheint der zugehörige Zeitcode mit unserer Ankunft auf dem Eishügel übereinzustimmen.« Napoleons Sensoren rotierten. »Es könnte eine Weile dauern, bis ich die neuen Funktionen voll integriert habe.«

Bandicut starrte den Roboter an. Ist das da noch der alte Napoleon?, fragte er sich. Oder hatte er es mit einer ganz neuen Schöpfung zu tun? Und wo er schon bei dieser Frage war … /Bin ich immer noch ich selbst, Charlie?/

///Den Steinen zufolge -nun, ehrlich gesagt, bin ich mir nicht ganz sicher.

Ich glaube aber, du bist noch immer du. Und deine Roboter sind noch immer deine Roboter. Nur mit … erweiterten Fähigkeiten. Vorher hast du sie anscheinend immer für recht primitiv gehalten.///

Bandicut stöhnte. /Ja, aber so, wie sie waren, hab ich sie irgendwie gemocht./ Er sah an Napoleon vorbei. »Coppi? Ist das bei dir auch so?«

Der vierrädrige Roboter trommelte auf den Boden. »Meine Antwort deckt sich mit der von Napoleon, Captn.«

Bandicut blinzelte. Copernicus Antworten fielen eindeutig immer kreativer aus. »Ich verstehe. Und der Ladestand?«

Napoleon antwortete zuerst: »Einundneunzig Prozent.«

»Sechsundachtzig Prozent, zuzüglich einer Zwanzigstundenreserve nach meiner nominellen Abschaltung«, sagte Copernicus.

Napoleon klickte. »Ja, das stimmt. Das sind dann in meinem Fall einundneunzig Prozent plus Reserve. Danke dir, Coppi.«

Der andere Roboter antwortete mit kurzem Trommeln.

Bandicut sah von den beiden zu Ik hinüber. »Anscheinend …«, er breitete die Hände aus, »habe ich klügere Roboter, als ich gedacht habe.«

»Aha«, erwiderte Ik und rieb sich die Brust. »Sind sie noch immer loyal?« Für einen kurzen Moment fühlte Bandicut die Anspannung, als er sich wieder den Robotern zuwandte. »Seid ihr Jungs noch immer loyal?« /Was meinst du, Charlie?/ 

///Ich wüsste nicht, warum sie nicht loyal sein sollten.///

»Ich begleite Sie auf die Reise«, trommelte Copernicus.

»Zu Diensten, John Bandicut«, gab Napoleon zur Antwort.

»Das, denke ich, ist wohl ein ›ja‹.« Bandicut machte sich daran, seinen Rucksack wieder zu packen; er rollte die feuchten Kleidungsstücke auf und stopfte sie in eine Seitentasche. »Sollen wir das Lager abbrechen, Ik?«

Der Außerirdische rückte das Seil zurecht, das er sich hinter den Ledergürtel geklemmt hatte. »Ich bin bereit, John Bandicut.«

Sie wählten einen Weg, der sie zu der Baumgruppe führte, also in fast gerader Linie fort von der Felswand, in der das Portal war, durch das sie vom Eisfluss in diese Region gelangt waren. Der Marsch war nicht anstrengend; sie gingen über eine von hohem Gras bedeckte Ebene, die zu beiden Seiten in der Ferne von felsigen Abhängen gesäumt war. Im Verlauf des Morgens färbte sich der Himmel über ihnen kreideblau, und die Luft wurde angenehm warm. Copernicus hatte keine Schwierigkeiten damit, durch das Gras zu fahren; nach mehreren Versuchen fand auch Napoleon einen Laufrhythmus, der ihm unter der lokalen Schwerkraft erlaubte, ohne Schwierigkeiten neben Bandicut herzu trotten.

Ik hielt mehrmals an, um Beeren von einer Buschart zu pflücken, die überall im Gelände wuchs. Er verzehrte sie mit augenscheinlichem Genuss. Bandicut pflückte auch einige Beeren und ließ sie in der offenen Handfläche hin und her rollen. Er würde den Mut aufbringen müssen, eine davon zu kosten. /Kannst du mir die Haut retten, wenn die giftig sind?/, fragte er Charlie.

///Tut mir Leid, wie soll ich das anstellen?///

/Tja … um das herauszufinden, musst du wohl meine Erinnerungen erforschen. Deine Vorgänger besaßen höchst beeindruckende Fähigkeiten als Heiler, wenn ich verletzt worden bin. Die habe ich mehr als einmal gebraucht./

///Das klingt nach einer interessanten Fähigkeit.///

/Sie war sehr nützlich/, versicherte Bandicut Charlie. 

///Ich werde versuchen, sie zu studieren. Meiner realistischen Einschätzung nach bist du zurzeit auf dich gestellt.///

Bandicut musterte die Beeren. Sie sahen aus wie kleine Stechpalmbeeren, nur dass sie violett waren. Er erinnerte sich daran, dass Stechpalmbeeren giftig waren. Vielleicht konnten die Translatorsteine ihn beschützen, wenn schon Charlie nicht dazu in der Lage war.

»Urrrr, sehr gut«, brummelte Ik und warf sich noch eine Hand voll Beeren in den Mund.

Bandicut zuckte die Achseln. »Ach, was solls.« Er steckte sich eine Beere zwischen die Vorderzähne und biss versuchsweise zu. In seinem Mund explodierte ein Geschmack, der an Blaubeeren und Orangen erinnerte. Die Frucht schmeckte süß und sauer zugleich. Wirklich köstlich. Er behielt sie im Mund und wartete ab, ob sich Nebenwirkungen einstellten. Nichts geschah; schließlich spuckte er sie trotzdem aus. Er wartete eine Minute, dann noch eine, und schließlich zerbiss er eine weitere Beere. Diesmal schluckte er sie hinunter. »Hm. Die sind wirklich allererste Sahne.«

»Hrahhh?«

»Eine Redewendung. Sie bedeutet, dass mir die Beere geschmeckt hat.« Bandicut pflückte sich eine kleine Hand voll, beschloss aber, sie noch nicht zu essen. »Ich warte lieber, bis ich sicher bin, dass ich nicht allergisch darauf reagiere oder so was.«

Dicht gefolgt von den Robotern, gingen sie weiter.

»Ik?«

»Urrr?«

Bandicut hatte soeben daran gedacht, wie seltsam seine Situation war: Er schlenderte mit einem Außerirdischen, der vermutlich vom anderen Ende der Galaxis stammte, wie bei einem Sonntagsausflug über eine idyllische Ebene, und womöglich waren sie beide gleich weit von ihrer Heimat entfernt.

Er schüttelte den Kopf und sagte: »Was ist das hier wirklich für ein Ort?«

»Urrr?«

»Es scheint eine …«, er rang um Worte, »… eine Welt zu sein  oder viele Welten …«

»Hah.«

Stirnrunzelnd sah er Ik an. »Aber alles ist irgendwie umschlossen. Von einem großen Gebilde?«

Unermüdlich schritt der Hraacheeaner weiter. »So könnte man es beschreiben. In Wirklichkeit ist es ein wenig komplizierter.«

Bandicut blickte finster drein, als er sich noch einmal die Größe des Objekts vor Augen rief, das sein Raumschiff verschluckt hatte wie ein Wal Krill. »Sind denn noch andere Leute hier?« Iks Augen funkelten kurz. »Ja. Allerdings. Viele, viele Leute.«

»Ja, aber wo sind sie denn alle?«, rief Bandicut frustriert. »Du bist der Einzige, dem ich begegnet bin! Abgesehen von dem soziopathischen Fluss habe ich nichts gesehen, was sich bewegt! Keine Tiere! Keine Vögel! Noch nicht einmal Käfer! Geschweige denn Leute!« Ik gab einen schnarrenden Laut von sich und warf ihm einen Seitenblick zu. »Es gibt viele in anderen Regionen. Aber du hast Recht. Hier wirkt alles sehr ruhig. Gaaiii. Ich habe mich selbst schon darüber gewundert. Das ist eines der Dinge, die ich herausfinden möchte, John Bandicut.« Ik ging weiter, erhöhte sein Schritttempo. Die Unterhaltung schien ihn zu beunruhigen.

Bandicut gab sich Mühe, mit ihm Schritt zu halten. »Nenn mich einfach John, okay? Oder Bandie. So haben mich meine Freunde auf Triton genannt.«

Ik schien zu erkennen, dass er aus Rücksicht auf seinen menschlichen Gefährten langsamer gehen musste. »John«, sagte er versuchsweise. »B-Bandie.«

»Genau. John ist mein Vorname. Bandie mein Spitzname.«

Ik stieß einen säuselnden Laut aus. »Und du kommst von einer Welt namens …«, mühsam sprach er das Wort mit rollender Zunge aus, »… Trrrit-t-ton.«

»Fast.« Bandicut erklärte, dass er eigentlich von einer Welt namens Erde stamme, zuletzt aber auf Triton gearbeitet habe, dem Mond eines anderen Planeten im gleichen Sonnensystem.

»Hahhh … dann arbeitet dein Volk zwischen den Sternen«, meinte Ik. Er schaukelte leicht beim Gehen.

»Nein, nur in unserem Sonnensystem. Zumindest war das so, als ich fort bin.« Bandicut sann über diesen Punkt noch einmal kurz nach. »Eigentlich weiß ich nicht, wie viel Zeit seitdem vergangen ist. Ich halte es durchaus für möglich, dass sie mittlerweile die nötige Technik für interstellare Reisen entwickelt haben.« Er lachte rau auf. »Ich hatte nicht gerade geplant, auf diese Weise herzukommen, weißt du.« Er blinzelte, als er an das Ende seiner Reise zurückdachte und an die atemberaubende Aussicht auf die Galaxis, auf seine Galaxis  von außerhalb. Er erinnerte sich daran, wie er nach dem Warum seiner Reise gefragt hatte, und an die Worte, die er dann gehört hatte: Weil du gebraucht wirst. Bandicut schauderte und löste sich aus seinen Tagträumen. Mit einem Blick über die Schulter vergewisserte er sich, dass die Roboter ihnen noch folgten. Alle vier hinterließen sie eine Schneise aus niedergetrampeltem Gras. Falls jemand ihnen folgte, hätte er es nicht schwer, ihre Spur zu finden.

»Ich verstehe«, erklärte sich Ik sanft. »Ich habe es auch nicht geplant.« Eine Zeit lang lief der Außerirdische stumm weiter, mit langen, rhythmischen Schritten.

Bandicut wollte ihm noch mehr Fragen stellen, spürte aber die tiefe Traurigkeit des Hraacheeaners, auf die er ihn nur ungern ansprechen wollte. Er nickte sich selbst zu und meinte in Gedanken: /Ich glaube, es ist besser, zu einer Gruppe Exilanten zu gehören, als ganz allein im Exil zu sein./


///Da stimme ich zu.

Ich hoffe, der Gedanke tröstet dich ein wenig.///

/Wenig/, antwortete er. Doch musste er zugeben, dass wenig Trost besser war als gar keiner.

Nach einer Weile begann Ik, über seine Heimatwelt und die Reise zu reden, die ihn hergeführt hatte; er erzählte nur sehr zögerlich. Das letzte Bild von seiner Heimat, an das er sich zu erinnern vermochte, war seine Heimatsonne: Sie verging in einer gleißenden Explosion, einer Explosion, die gewiss für jeden, den er kannte, den Tod bedeutet hatte. Er war zu jenem Zeitpunkt direkt in diese Sonne gestürzt; eine ihm unverständliche Technologie (er berührte seine Translatorsteine) hatte ihn in Sicherheit und ins Exil gebracht. Davor war er damit beschäftigt gewesen, dem Drängen der Steine nachzukommen: Er hatte seine Artgenossen zu überreden versucht, von Hraacheea zu fliehen, und zwar mit Raumschiffen, die weitere Translatorsteine trugen. Schockiert hatte er zugesehen, wie diese Schiffe in die instabile Sonne eintauchten, sich offenbar selbst aufopferten. Dann war sein eigenes Schiff ihnen gefolgt, und einige Zeit später war er hier angekommen. Was mit seinen Artgenossen geschehen war, die vor ihm in die Sonne gestürzt waren, wusste er nicht.

»Du weißt also noch nicht einmal, ob sie überlebt haben?«, fragte Bandicut.

»Richtig, weiß ich nicht«, antwortete Ik, dann verfiel er in Schweigen.

Bandicut erzählte ihm, dass er selbst auf vergleichbar verwirrende Weise hergeflogen war, nachdem er seinen Heimatplaneten vor der Kollision mit einem Kometen bewahrt hatte. Dass seine Geschichte der von Ik so sehr glich, fand er entmutigend. Ik kommentierte Bandicuts Bericht nicht, schien sich aber über die Parallelen weniger zu wundern als Bandicut. Natürlich unterschieden sich die Geschichten in einem Punkt entscheidend: Bandicut war imstande gewesen, seine Welt zu retten, im Gegensatz zu Ik. Bandicut lief ein leichter Schauer den Rücken hinunter, als er darüber nachdachte.

///Wenn ich deine Geschichte höre,

spüre ich starke Echos aus meiner Vergangenheit,

John Bandicut.///

/Ist deine Welt vernichtet worden?/, fragte er leise in Gedanken.

Das Quarx schwieg; es schien die Antwort auf die Frage nicht zu kennen.

Die Sonne stieg höher, während sie weitermarschierten, und es wurde drückend heiß. Die niedrige Felswand und die Baumgruppe, die sie durchquert hatten, waren längst außer Sicht, verschwunden hinter einer Hügelkette in diesiger Ferne. Zu beiden Seiten rückten die Felsabhänge immer näher, flankierten sie in einer Entfernung von etwa einem halben Kilometer. Vor ihnen verjüngte sich die Ebene zu einer Art Canon.

Ik erhöhte wieder sein Schritttempo, darauf achtend, dass sie immer genau in der Mitte zwischen den Abhängen blieben. Als Bandicut sich nach dem Grund dafür erkundigte, rieb Ik sich mit einer Hand über die Brust und spähte von einer Seite zur anderen. »Ich möchte keine Überraschungen erleben«, erwiderte er und legte noch einen Schritt zu.

Mit Unbehagen blickte Bandicut flüchtig nach rechts und links. /Ich frage mich, ob er befürchtet, in diesem Canon in einen Hinterhalt zu geraten./

///Einen Hinterhalt?///

/Etwas, das wir aus alten Kinofilmen kennen  vor allem aus Western. Charlie-Eins war ein großer Westernfan./ 

///Soll ich diese Erinnerungen besser auch studieren?///

/Klar./ Bandicut atmete schwer. Er wünschte, er hätte sich besser in Form gehalten.

///Du hast immer in einem großen, runden Raum trainiert.///

Das stimmte: Der Zentrifugenraum auf Triton, wo er (viel zu unregelmäßig) unter erhöhter Schwerkraft Sport getrieben hatte. Die Schwerkraft Tritons, ein dreizehntel g, hatte ihn verweichlicht. Müde verlagerte er das Gewicht seines Rucksacks, allerdings ohne stehen zu bleiben.

Ik ergriff das Wort: »Du musst mir sagen, wenn du eine Pause brauchst. Ich bin solche Märsche wohl eher gewohnt als du.«

Unvermittelt blieb Ik stehen. Bandicut streifte den Rucksack ab und ließ sich keuchend ins Gras fallen. Er hob wedelnd den Arm, damit die Roboter, die nun zu ihm und Ik aufschlössen, ihn nicht versehentlich überrannten.

»Das ist ein guter Zeitpunkt, etwas zu essen«, beschloss Ik. Er griff in eine Ledertasche und steckte sich einen kleinen, dunklen Stiel in den Mund. Der Stiel sah aus wie eine Zigarre. Ik rollte ihn zwischen den harten Lippen, dann biss er ein kleines Stück davon ab.

Bandicut fand seine Feldflasche und nippte dankbar daran. Er bedauerte, vor dem Aufbruch nicht nach einer Wasserstelle gesucht zu haben, an der er die Flasche hätte auffüllen können. Er zuckte die Schultern und streckte sich für ein paar Augenblicke am Boden aus, dann setzte er sich auf und erkundigte sich nach den Ladeständen der Roboter. Sie waren nur um wenige Prozentpunkte gesunken. Er ächzte. Welche Änderung auch immer an ihnen vorgenommen worden waren, jemand schien zu wollen, dass sie eine lange Betriebsdauer hatten. Vielleicht sollte er aufhören, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. »Ik«, fragte er, »werden wir durch diesen Canon da vorn weitergehen?«

»Vielleicht.«

»Weil du glaubst, dass dein Freund … wie heißt er doch gleich?«

»Li-Jared.«

»Weil du glaubst, dass Li-Jared hier entlanggekommen ist?«

»Ich habe seine Spuren im Gras gesehen. Zumindest glaube ich, dass es seine waren.«

»Spuren?«, wiederholte Bandicut. Ihm war nichts dergleichen aufgefallen. »Huh.«

Er legte sich wieder hin, aalte sich im Gras. Als er ein leises Rascheln hörte, wandte er blinzelnd den Kopf. Etwas bewegte sich, dicht über dem Boden. Er unterdrückte den starken Drang, sich abrupt aufzusetzen. »Ik?«

»Urrr?«

»Hier beobachtet uns etwas.«

»Urrrr?«

»Im Gras. Ein Tier.«

Ein Geschöpf von der Größe eines Welpen war nun zwischen den hohen Grashalmen zu sehen; es saß aufrecht da wie ein Präriehund. Es starrte Bandicut aufmerksam an und legte den Kopf schief, erst auf die eine, dann auf die andere Seite. Das Wesen hatte ein breites Gesicht und büschelig behaarte Ohren. Seine Augen waren hell und wirkten intelligent.

Bandicut rührte sich nicht. Er wollte das Tier nicht verscheuchen  oder, schlimmer noch, es zum Angriff reizen. Aber nach etwa einer Minute rief er sanft: »Hallo! Kannst du mich hören?« Das Geschöpf zuckte mit den Ohren. »Ich werde dir nichts tun.«

Das Wesen blinzelte, dann stieß es ein kurzes, hohes Pfeifen aus und verschwand.

///Hast du es erschreckt?///

/Bestimmt. Weißt du, es hatte große Ähnlichkeit mit einem … nein, nicht ganz mit einem Präriehund, aber mit einem ähnlichen Tier./

///Ja. Ich habe einen Erinnerungsblitz aufgefangen,

als du es erblickt hast. Es hat dich an eine … Meerkatze erinnert.///

Etwas flackerte in Bandicuts Verstand auf, und plötzlich erinnerte er sich an Fernsehbilder, die er Jahre zuvor gesehen hatte. Meerkatzen: zähmbare afrikanische Säugetiere, ungefähr so groß wie Präriehunde, mit einem Körper geformt wie ein Kegel und einem dümmlichen, aber wachsamen Gesicht. Charlie hatte Recht.

»Ist dein Beobachter noch immer da?«, fragte Ik.

Mit einem Stöhnen setzte Bandicut sich auf. »Ich habe ihn wohl verscheucht.« Er spähte noch einmal vorsichtig zu der Stelle hinüber, wo das Geschöpf gesessen hatte. Falls dort ein Loch im Boden war, konnte er es jedenfalls nicht sehen. »Ich frage mich, was das für ein Wesen war.«

Ik klackte mit dem Mund. »Das weiß ich nicht zu sagen. Ich war erst einmal hier. Ich kenne diejenigen nicht, die hier leben.« Der Hraacheeaner erhob sich. »John Bandicut, wir müssen weiter.«

Bandicut rappelte sich auf. »Was immer du sagst.

Wir wollen schließlich nicht deinen Freund verpassen.«

»Rakhh, nein, das wollen wir nicht«, erwiderte Ik energisch und legte ein zügiges Tempo vor.

Mit einem Wink bedeutete Bandicut den Robotern, sich in Bewegung zu setzen. »Dein Freund  in was für einer Gefahr schwebt er?«, fragte er während des Marschs.

»Das weiß ich nicht. Er ist nicht zu unserem Treffen erschienen. Ich mache mir große Sorgen.« Unermüdlich schritt Ik weiter. »Wegen der Kontamination, die ich erwähnt habe.«

»Kontamination? Das klingt nach einer Krankheit.«

Ik schien über die Frage nachzusinnen. »Vielleicht trifft das zu«, räumte er ein. »Es ist aber eher mit einem …«, schnarr, »Feind vergleichbar.«

»Einem Feind?«, wiederholte Bandicut.

»Ja. Nicht unser persönlicher Feind, sondern vielmehr der Feind dieser Welt.«

Um ein Haar wäre Bandicut gestrauchelt. »Das klingt aber gar nicht gut!«

»Hah. Ja. Ich möchte jetzt nicht darüber reden. In einer seltsamen Umgebung wie der hier weiß man nie, ob man belauscht wird.«

Bandicut stöhnte und verhakte die Daumen in den Tragegurten seines Rucksacks, während er das Gehörte durchdachte. »Wie seid ihr, du und Li-Jared, voneinander getrennt worden?«

»Rakh. Wir sind nacheinander durch ein Portal getreten, in zu großem zeitlichen Abstand -wenn auch nur wenige Augenblicke versetzt. Das Portal hat uns zu unterschiedlichen Zielorten gebracht. Ich musste mich erst wieder bis hierher durchschlagen.«

»Hm.« Bandicut war mittlerweile schon durch zwei Portale getreten, beide Male ohne zu wissen, was ihn erwartete. Es war ernüchternd zu erfahren, dass man selbst, wenn man wusste, wohin man ging, an einem völlig anderen Ort landen konnte. Er räusperte sich. »Wo wolltet ihr denn ursprünglich hin, wenn ich fragen darf?«

»An einen Ort, wo es …«, schnarr, »… Maschinen und Konsolen und Kommunikationssteine gibt. Wir waren auf der Suche nach Informationen.« Iks Schritt bekam etwas Entschlossenes.

»Was für Informationen?« Allmählich geriet Bandicut wieder außer Atem, wollte aber das Tempo nicht verringern.

»Hah.« Ik knurrte, spähte nach rechts und links, als suche er entlang der Felshänge nach Feinden. »Informationen über rrrrmm …« Bandicut versuchte Iks Gesichtsausdruck zu deuten  vergebens. Die Augen des Hraacheeaners leuchteten. »Wir wollten wissen, wer verantwortlich ist für …«, er machte, als wolle er die ganze Landschaft an sich ziehen, eine ausholende Armbewegung, zeigte dann auf sich, um schließlich in Bandicuts Richtung zu deuten.

»Du meinst, Informationen über die, die diesen Ort erschaffen haben? Und uns hergebracht haben?«

»Haahh. Ja.« Energisch schloss Ik den Mund, dann fügte er hinzu: »Und mit Glück hätten wir vielleicht noch herausgefunden, wie wir von hier fort können.«

Bandicuts Herz setzte einen Schlag lang aus.

///Du hast vielleicht mehr mit Ik gemein, als du gedacht hast.///

/Jou./ Mit neu gewonnener Energie wanderte Bandicut weiter. Fast war es, als reagiere Ik darauf, denn er erhöhte wieder das Schritttempo.

Bandicut hörte ein Klicken hinter sich: die Roboter, die ihnen in etwa sechs Metern Abstand folgten. »John Bandicut«, rief Napoleon. »Ich registriere Bewegung auf der linken Seite.«

»Bewegung? Was für eine Bewegung?« Bandicut blickte flüchtig zurück. »Könnt ihr zwei zu uns aufschließen?«

Jaulend beschleunigte Napoleon und lief nach wenigen Schritten neben Bandicut her. »Copernicus fährt schon mit Höchstgeschwindigkeit.«

»Gut, behalte ihn für mich im Auge. Was siehst du?«

»An einigen Stellen bewegt sich etwas im Gras. Und auf den höheren Geländeebenen sind immer wieder kleine Konturen zu erkennen, die gleich wieder verschwinden. Die Gruppe bewegt sich parallel zu uns.«

»In welche Richtung?«

»In unsere Laufrichtung, Captain.«

»Was soll dieser Captain-Quatsch?«, fragte Bandicut zerfahren. »Coppi nennt mich Captain, nicht du.« Er schirmte sich die Augen ab, vermochte jedoch keine Bewegung zu erkennen. »Siehst du sie noch immer?«

»Ein Kontakt auf neun Uhr, Entfernung zwanzig Meter, im Gras.«

»Ik, kannst du kurz stehen bleiben?« Bandicut verlangsamte den Schritt und spähte nach links. »Wo? Ich kann nichts entdecken … oh, warte  da!« Eines der Meerkatzen-Wesen hüpfte durchs Gras.

»Ich sehe es«, sagte Ik. »Aber ich glaube, wir sollten weitergehen.«

»Noch zwei, auf vier und auf zehn Uhr«, meldete Napoleon.

»Ich frage mich, warum sie uns folgen. Aus Neugier?«

Copernicus rollte neben Bandicut. »Captn, ich zähle insgesamt elf Wesen. Soll ich Ihnen ihre Positionen mitteilen?«

»Ich glaube nicht …«

»John  Bandie , ich weiß nicht, ob sie uns Schwierigkeiten machen können. Aber ich habe das Gefühl, schnell weitergehen zu müssen. Auf meine … Intuition kann ich mich verlassen.« Ik verzerrte leicht das Gesicht. »Wenn du willst, kannst du mir später folgen.«

Bandicut schauderte. »Auf keinen Fall! Wir bleiben zusammen.«

Sie setzten den Marsch fort. Kurze Zeit später meinte Ik: »Ich habe noch nicht alles erklärt. Li-Jared und ich haben einen Ort der Kontrolle gesucht.«

»Kontrolle? Kontrolle über was? Meinst du, über die ganze Region hier?« Ohne langsamer zu werden, deutete Bandicut auf die umliegenden Hügel.

»Ja. Nein! Nicht nur über die Region. Über die …«, schnarr, schnarr,« … Meta … Welt.«

Bandicut stierte ihn an. »Über die was?«

»Metawelt«, wiederholte Ik.

///Ich glaube, er meint das ganze Konstrukt.

Alle Umgebungen.

Die Metawelt.

Ich kann mich noch an andere Bezeichnungen dafür erinnern. Metaschiff … Weltenschiff … Schiffwelt … ///

Bandicut blinzelte. /Dann warst du tatsächlich schon einmal hier./

»John Bandie? Hast du verstanden?«

Benommen antwortete er: »Nein, nicht ganz. Du meinst, die gesamte … wie hast du es genannt? Schiffwelt? Das verstehe ich nicht, Ik.«

Der Außerirdische hrrrmte leise. »Ich auch nicht John. Ich auch nicht.«

»Aber …«, er tat sich schwer, den Sachverhalt zu begreifen, »… wenn das hier kein Planet ist, ist es doch trotzdem sehr groß, oder?«

»Haww, allerdings. Sehr, sehr groß. Viel größer als ein Planet.«

Bandicut schluckte. Größer als ein Planet? Er hatte von Dyson-Sphären gehört und ringförmigen Konstrukten; doch nach allem, was er von seinem Schiff aus gesehen hatte, glaubte er nicht, dass dieses Gebilde hier einer dieser Beschreibungen glich. Er blieb stumm und lauschte dem rhythmischen Maschinengeräusch der Roboter hinter sich.

»Wir wollen mehr darüber herausfinden«, fuhr Ik fort. »Deshalb sind wir auf der Suche nach dem Kontrollareal.«

Bandicut dachte an die Kammer, gleich am Ende des Korridors, den er von seinem Raumschiff aus betreten hatte. »Ik, als wir hier ankamen, haben wir einen Ort mit allen Arten von Konsolen und Displays gesehen  ich nehme an, damit kann man Informationen abrufen. Oder man kann damit … etwas kontrollieren.« Er schüttelte den Kopf. Das schien schon Wochen zurückzuliegen, in Wirklichkeit aber war er erst gestern dort gewesen.

»Ja? Was hast du anhand der Kontrollen herausgefunden?«

»Nichts. Ich kam nicht an sie heran.«

»Gaaii  eine Schande! Weißt du, wie man dorthin zurückkehren kann?«

Bandicut seufzte. »Nein. Ich wünschte, wir hätten dort mit jemandem Kontakt aufnehmen können.« Bei diesen Worten fiel ihm ein, dass er in gewisser Weise doch mit jemandem Kontakt gehabt hatte, nämlich während der »Normalisation«. Allerdings war dieser Kontakt einseitig gewesen, eine mächtige Intelligenz, die ihn studiert und beurteilt hatte. Zu welchem Ergebnis diese Intelligenz wohl gelangt war?

»Verzweifle nicht! Solche Orte unterscheiden sich sehr von Region zu Region. Wir haben viel herausgefunden, Li-Jared und ich, wenn auch viel weniger, als uns lieb ist.« Ik spähte nach rechts und links. »Wir haben zumindest das Gerücht gehört, dass es eine …«, schnarr.

Die Translatorsteine kribbelten, als sie nach den richtigen Worten suchten.

»… zusammenlaufender …«, schnarr, »… verästelter …«, schnarr, »… Baum der Information. Ein Ort, wo sich die Information verzweigt und dahinfließt wie ein mächtiger Strom.« Iks Augen funkelten. »Kein einzelner Strom  vielmehr kann man dort …«, schnarr, schnarr, »… gehen … schwimmen … treiben … in einem Meer des Wissens.«

Bandicuts Steine summten vor Anstrengung, dennoch drang deutlich genug zu ihm durch, wovon Ik da sprach: ein DatenNetz. Ein mokin DatenNetz. Zum ersten Mal seit langem durchwogte ihn ein Gefühl, das er beinahe vergessen hatte: Seine Gedanken drängten sich zu einem euphorischen Glühen zusammen und tanzten dann in trunkenen Pirouetten davon.

»Ich habe gehört, dass man es den Baum aus Eis nennt …«, fuhr Ik fort.

Bandicuts Konzentration entglitt ihm: das Anfangsstadium der Fugue. Nicht schon wieder!, rief ein Teil seines Verstandes. Er hatte es also doch noch nicht hinter sich …

///Stimmt etwas nicht?///

Die Stimme des Quarx klang eher neugierig denn besorgt.

Abwesend murmelte Bandicut: /Ich hoffe, du erinnerst dich noch daran, wie du mir hierbei helfen musst, Charlie! Würdest du dich bitte darum kümmern?/

///Um was?///

/Schau dir die Strukturen des DatenNetzes an! Heiliger mokin … / Ihm fehlten die Worte, als er nach rechts und links zu den Felsen hinaufschaute: Übereinander angeordnete Schichten aus flackernden, wie Edelsteine glitzernde Verbindungen zeigten sich dort. Der bloße Anblick dieser Verbindungen, dieser Bahnen, ließ ihn schwindeln, weckte in ihm das Bedürfnis, nach dem NeuroLink zu greifen.

///John, ich bin mir nicht sicher, ob … ///

Er konnte kaum sprechen, nur mit einem kleinen Teil seines Verstandes. /Fugue … Fugue. Ich habe mich früher immer in etwas eingeklinkt … etwas wie das da … / Er fühlte sich kraftlos, als rings um ihn herum Verbindungen aufblinkten, Lichtstrahlen von fernen Saphiren und Rubinen, mit denen die Felsabhänge übersät war. /Und ich hatte einen Unfall … / Einen Unfall, nachdem er in einen komaähnlichen Zustand gefallen war; dabei waren seine Neuros abgestorben, nur die periodisch auftretende Fugue war geblieben, die ihn seither verfolgte … die Halluzinationen, die der frühere Charlie hatte stoppen können.

»John … Bandicut?«

/Hilf mir, Charlie!/, flüsterte er. /Bevor ich die Grenze überschreite!/

///Wie denn?////

/Finde die Erinnerungen!/ Er blinzelte, versuchte einen klaren Kopf zu bekommen, um mit Ik mithalten zu können. Erschrecke ihn nicht …

Der Hraacheeaner warf ihm einen Seitenblick zu. Er spürte, dass etwas nicht stimmte.

Funken schossen aus den halluzinierten Verbindungen, wanden sich spiralförmig vor wie Korkenzieher. Er spürte kleine, schmerzvolle Stiche zwischen den Augen. Bandicut wankte, zwang sich dazu, in gerader Linie weiterzugehen.

»John, gehts dir …«

»Hab nur einen kleinen … Rückfall«, schnaufte er. »Ik?«

»Hrrrm?«

Angestrengt konzentrierte er sich auf den klaren Teil seines Verstandes. »Ich habe … Erfahrung … mit Orten wie dem, den du beschrieben hast. Dem Informationsaustausch. Aber ich hatte einen Unfall …«

Ik blieb stehen und starrte ihn an.

»Und ich …« Plötzlich sammelten und klärten sich seine Gedanken wieder, wie bei einem Farbwechsel, der durch eine chemische Reaktion verursacht wird.

Die DatenNetz-Edelsteine verschwanden von den Kuppen der Felswände; der Nebel in seinem Kopf lichtete sich. »Ja«, murmelte er. /Danke sehr, Charlie./

»Hrrm?«

»Und manchmal bereitet es mir … Unannehmlichkeiten.« Er atmete tief durch. »Ich glaube, jetzt ist es vorbei. Mir geht es besser.«

Iks Augen flackerten. »Gut. Vielleicht kannst du mir das später erklären. Momentan spüre ich irgendwie Gefahr vor uns.« Zügig hielt er darauf zu. Der Gefahr entgegen.

Überrascht bemerkte Bandicut, dass die felsigen Abhänge zu beiden Seiten näher gerückt war. Die vier Gefährten liefen nun in einen von hohem Gras bedeckten Canon hinein, der rechts und links von steil aufragenden Felswänden gesäumt war. Bandicut nahm aus dem Augenwinkel eine Bewegung im Gras wahr. Meerkatzen?

Er warf einen Blick zurück. »Nappi? Ik, warte!« Die Roboter waren hinter ihnen zurückgefallen. »Nappi!« Sein Schrei hallte von den Felswänden wider. Er sah, wie sich Napoleons Sensorbatterie drehte. Der Roboter sprang vor, und Copernicus wirbelte einen Staubwolke auf, als er das Tempo erhöhte, um seinem Gefährten zu folgen. »Was zum Teufel macht ihr zwei …«

»John Bandicut, wir empfangen niederfrequente Schallwellen von steigender Intensität!«, rief Napoleon und hüpfte ihm entgegen, wie ein mutierter Grashüpfer aus Silber.

»Schallwellen? Was für Schallwellen?«

Napoleon blieb stehen und starrte ihn mit seinen schwarzen Sensoraugen an. »Drumm-da-da-da-drumm-da-drumm-da-da-da-drumm …« Der Roboter klang wie eine schlecht verstärkte Kesselpauke.

»Die Wellen wurden teilmoduliert und waren vielleicht Informationsträger«, vermutete Copernicus, der zu ihnen rollte. »Die Wellenfront war zunächst hinter uns und hat uns vor etwa einer Minute überholt. Wir sind stehen geblieben, um Messungen vorzunehmen.«

»Das ist beunruhigend«, meinte Ik, die Felswände musternd. Erstmals fielen Bandicut die bedrohlich wirkenden Sturmwolken am Himmel auf. Ihm war, als höre er ein tiefes Grollen im Boden. »John Bandicut, ich muss schnell vorlaufen. Du musst mich einholen.«

Stockend sagte Bandicut: »Ich wäre mir überhaupt nicht recht, von dir getrennt zu werden!«

»Ich warte am Ende des Canons. Ich gehe nicht viel weiter.«

»Aber …«

Noch ehe Bandicut seinen Prostest formulieren konnte, rannte Ik mit erstaunlicher Geschwindigkeit in den Canon hinein.

Bandicut schluckte schwer. »Dann mal vorwärts, Jungs! Und ja nicht anhalten!« Er lief los und schlug das höchste Schritttempo an, das er seines Einschätzung nach würde durchhalten können.

///Worüber macht Ik sich Sorgen?///

Bandicut blickte in den sich verfinsternden Himmel. Auf diese Frage wusste er keine Antwort.

Ik war nun weit vor ihnen. Bandicut versuchte gerade so schnell zu gehen, dass er seinen Freund in Sichtweite behielt. Zu beiden Seiten ragten die Felswände auf, zerklüftet und durchfurcht. Sie wirkten, als seien sie dadurch entstanden, dass sich das Gelände selbst entzweigerissen hätte. Das Gras wurde dünner und der Boden unter seinen Füßen härter. Seine Schritte klangen wie Trommelschläge, und die Motoren der Roboter wie das Hämmern einer fremdartigen Maschinerie.

Nach etwa zehn Minuten musste er eine Pause einlegen, doch winkte er die Roboter weiter. Während er Atem schöpfte, spähte er die Felswände hinauf, hin und her gerissen zwischen Furcht und Staunen über ihre Schönheit; sie glühten rot, wo sie vom Sonnenlicht des späten Nachmittags beschienen wurden, das durch eine Lücke in den dunklen Wolken fiel. 

///Bald geht die Sonne unter///,

bemerkte Charlie.

/Jou./ Bandicut hörte, was er zunächst für seinen eigenen Herzschlag hielt: ein stetes, pulsierendes, hämmerndes Pochen. Es grollte im Boden und übertrug sich auf seine Beine, als rase eine U-Bahn unter ihm hindurch. Außerdem hörte er ein entferntes Trillern, das an die Rufe von Grauhörnchen erinnerte. Abgesehen von den Robotern bewegte sich vor ihm nichts. Ein sanftes Lüftchen regte sich und wurde unversehens zu einer steifen Brise. Er zwang seine Beine dazu, sich wieder in Bewegung zu setzen. 

///Ich könnte ein wenig experimentieren und versuchen,

deinen Sauerstoffverbrauch zu optimieren.///

Entschlossen erhöhte Bandicut das Tempo. /In Ordnung. Aber geh in kleinen Schritten vor, ja? Ich möchte nicht umkippen, wenn du einen Fehler machst!/

///Verstanden.

Ich habe inzwischen recht gut durchschaut,

wie dein Metabolismus arbeitet.

Ich glaube, die Steine können helfen.///

Bandicut trieb sich noch mehr an. Bald stellte er fest, dass er tatsächlich ein höheres Schritttempo durchhalten konnte. Ik war zwar mittlerweile außer Sicht, aber Bandicut schloss rasch zu den Robotern auf. Dann sah er Ik in der Ferne stehen, eine winzige aufrechte Gestalt, beinahe verloren in den Schatten des Canons. Seine Silhouette zeichnete sich gerade noch gegen die unheimlich erhellte Felswand ab, die am Ende des Canons den Weg zu blockieren schien. Er hörte Iks Stimme, die der Wind ihm zutrug.

Im Boden des Canons schien ein Riss zu sein. Erst als Bandicut neben Ik stehen blieb, erkannte er, dass der Hraacheeaner am Rand eines steilen Abgrunds stand. Ik hielt sich eine Art Sichtgerät vor die Augen, offenbar eine Art Fernglas.

Der Anblick der tiefen Schlucht, die ihren Weg kreuzte und den Canon wie durch einen Messerschnitt teilte, raubte Bandicut den Atem. Nicht weit von ihrem Aussichtspunkt entfernt war eine glatte Vertiefung zu erkennen: Vermutlich hatte sich dort einst Wasser vom Canon in die Schlucht ergossen. Es musste ein umwerfender Wasserfall gewesen sein. Er konnte ihn beinahe donnern hören. Nein, er hörte tatsächlich ein Donnern, das weniger vom Boden als vielmehr durch die Luft übertragen wurde.

»John«, setzte Ik an, unterbrach sich aber gleich wieder. Er blickte durch sein Sichtgerät und stieß plötzlich einen gellenden Schrei aus:

»Hiiiieee, Li-Jare-e-ed« Seine Stimme hallte von den Canonwänden wider: »ed. … ed … ed!« Ik murmelte eine misstönende Silbe, die wie ein Fluch klang.

»Ich sehe ihn nicht«, meinte Bandicut. Die eine Hälfte des Schluchtbodens lag im Schatten, die andere wurde von goldrotem Licht erhellt. Ein silbriger Wasserstreifen wand sich der Länge nach durch die Schlucht. Als die Roboter zu ihnen traten, wandte Bandicut sich halb zu ihnen um. »Nappi, hast du …?«

»Sieh dort!«, unterbrach Ik ihn. Er reichte Bandicut das Sichtgerät und zeigte auf eine Stelle in der Schlucht.

Bandicut hielt sich das Gerät vor die Augen und stellte fest, dass es die ferne Felswand vergrößerte und sich sofort auf eine dunkle, sich bewegende Gestalt einstellte. Er konnte sie nicht besonders deutlich erkennen, doch erinnerten ihn ihre ausgesprochen flinken Bewegungen an einen Schimpansen oder Berggorilla. »Ist er das, Ik? Ist das Li-Jared?«

»Ja, aber er hört mich nicht!«

Erneut schrie Ik nach seinem Freund. Lautes, hohes Trillern und ein tiefes Grollen unterbrachen ihn. Bedrohlich stöhnend brauste der Wind durch den Canon. Bandicut ließ das Sichtgerät sinken und schaute sich besorgt um.

»Captn, Tiergestalten auf der linken Felswand!«, schrie Copernicus.

»Was für Tiere? Meerkatzen?«

»Da, John Bandicut!«, rief Napoleon und zeigte in die betreffende Richtung.

Bandicut hob das Sichtgerät, um hindurchzublicken, aber Ik riss es ihm aus den Händen. »Nein!«, brüllte er. »Du verlierst Li-Jared aus den Augen!«

»Tut mir Leid!«

»John Bandicut  nachdrückliche Warnung!«, schrie Napoleon. »Schwere atmosphärische Störung!«

Bandicut hob den Blick. Ein gutes Stück rechts von ihnen wurde der Himmel über der Schlucht von einer Windhose geteilt. /Verdammt! Sag mir bitte, dass das die Fugue verursacht!/

///Das glaube ich nicht.///

Ein Rauschen und hohes Pfeifen wie von einem Düsentriebwerk erfüllte die Luft, während der Windtrichter sich näherte.

»Aaaiiiieee  Li-jarrre-e-e-d-d!«, schrie Ik und winkte hektisch mit den Armen.

Ik benutzte inzwischen wieder sein Sichtgerät, aber Bandicut vermochte Iks Freund auch mit bloßem Auge zu erkennen: ein sich bewegender, kleiner Punkt, tief unten am anderen Ende der Schlucht. Es war völlig unmöglich, dass Li-Jared Iks Schrei gehört haben könnte. Doch musste er den sich nähernden Tornado gesehen haben, denn er schien die Felswand hinaufzuklettern.

Hinauf? Das ergab keinen Sinn. Es sei denn …

»Li-Jarrre-e-d-d, warte! NEIIIIN!«, brüllte Ik.

Bandicut blinzelte und glaubte, einen kleinen Blitz in der Felswand zu sehen. Er rieb sich die Augen; Li-Jared war verschwunden.

»Ik! Wo ist er hin?«

»Hrahhh!«, rief Ik. »Durch ein Portal …«

Iks restliche Worte gingen im Tosen des Tornados unter.


7 Pfade im Dunkeln

///Lauf zum Fuß der Felswand!///

Bandicut packte Ik und zog ihn nach rechts, wobei er die Roboter zu der Stelle winkte, die den größtmöglichen Schutz zu bieten schien. Das Tosen verschluckte alle anderen Geräusche. Bandicut und Ik liefen geduckt, weniger vom Wind niedergedrückt als vielmehr von dem erderschütternden Getöse.

Der Himmel über ihnen verfärbte sich kränklich grün. Die Trichterwolke, kurzzeitig von der Felswand verdeckt, donnerte in ihr Sichtfeld und jagte brüllend in die Schlucht. Ik und Bandicut warfen sich zu Boden und legten sich schützend die Hände über die Köpfe; als die Düsternis sie umwirbelte, zitterten sie vor Entsetzen.

Das Tosen dehnte sich zu einer Ewigkeit aus, so kam es Bandicut und Ik jedenfalls vor. Als der brüllende Sturm schließlich nachzulassen begann, sah Bandicut vorsichtig und voller Furcht auf und erblickte den Tornado am Ende der Schlucht. »Mein Gott!«, brachte er mit krächzender Stimme hervor.

Die Windhose schoss empor, riss Felsen und Wasser mit, alles eine einzige große Wolke. Die Windhose donnerte wie eine Rakete in den Himmel hinauf, wirbelte den Wolken entgegen, die sie geboren hatten. Als ihre untere Spitze eine Höhe von etwa dreihundert Metern erreicht hatte, bog die Windhose sich plötzlich nach oben wie ein Skorpionschwanz und bohrte gleichsam ein Loch in die über ihr liegende Wolkenschicht.

Die dunkle Wolke drehte und wirbelte in den Windtrichter; wie Rauch wurde die Schwärze in die Windhose gesogen und gab den unheimlich grünen Himmel über sich preis. Als der letzte Fetzen Dunkelheit in dem verdrehten, auf dem Kopf stehenden Tornado verschwand, gab es einen fürchterlichen, explosionsartigen Knall. Mit offenem Mund starrte Bandicut in den Himmel. Der kränklich grüne Farbton verblasste, und schließlich wurde der Canon wieder vom goldroten Licht des Sonnenuntergangs erhellt. »Ik?«, flüsterte er. »Hast du das gesehen?«

Der große Außerirdische setzte sich neben ihm in die Hocke auf. »Hrrrrrll! John Bandicut, ich habe noch nie, niemals zuvor erlebt …« Iks Worte sanken herab zu einem Gemurmel, das die Translatorsteine nur mit einem Prickeln wiederzugeben vermochten.

Bandicut rappelte sich auf und sah blinzelnd zu der Stelle am Himmel, wo der Tornado verschwunden war. »Mokin foke! Liegt das nur an mir, oder hat das Ding tatsächlich feindselig ausgesehen? Kann ein Tornado feindselig sein, Ik?«

Zunächst schwieg Ik, dann sah er Bandicut an, und in den schwarzen Augen des Außerirdischen leuchteten zwei kleine Funken, einer in jeder Pupille. »Hraach! Kann ein Fluss feindselig sein?«

Verwirrt schüttelte Bandicut den Kopf. Die Sache mit dem Tornado gefiel ihm ganz und gar nicht. ///Das Ganze ist schon sehr seltsam, nicht wahr?///

/Seltsam. Ja, Charlie, in der Tat. Wo zum Teufel sind Coppi und Nappi?/ Er hörte ein Ticken und drehte sich um. Copernicus rollte vom Fuß des Felswand auf ihn zu, zu der er und Ik es nicht ganz geschafft hatten. »Coppi, bist du unbeschädigt? Wo ist Nappi?«

Klopf, klopf. Die Sensorbatterie des vierrädrigen Roboters schien bei dem Sturm noch mehr Schaden genommen zu haben als zuvor. »Hinter Ihnen, Captn. In einiger Entfernung.«

»Hä?«

»Da hinten«, sagte Ik und zeigte mit dem langen Finger auf die gegenüberliegende Felswand.

»Gütiger Gott.« Der andere Roboter taumelte über den Boden des Canons auf sie zu. »Nappi, geht es dir gut?«, rief Bandicut.

Als sie Napoleon entgegengingen, humpelte er ein wenig schneller auf sie zu. »Ich bin … funktionstüchtig, John Bandicut.« Statisches Rauschen verlieh seiner Stimme einen krächzenden Klang. Das Quantum-Alloy-Gehäuse des Roboters war übersät mit Schmutz und Kratzern.

»Was ist passiert?«

»Ich wurde durch die Luft gesogen, Captain. In der Luft bin ich manövrierunfähig. Den Bodenkontakt erlangte ich an einer vertikalen Oberfläche zurück. Ich kann nicht …«

»Der Tornado hat dich gegen diese Felswand geschleudert?!«

»Ich glaube schon. John Bandicut. Ich kann die Turbulenz nirgends mehr ausmachen.« Die Sensoren des Roboters drehten sich wild.

»Na, Gott sei Dank bist du unbeschädigt. Der Tornado hat sich inzwischen aufgelöst.« Bandicut erkundete den Himmel über der Schlucht. Die Sturmwolken waren verschwunden. Allerdings würde in weniger als einer halben Stunde die Sonne untergehen. Flüchtig blickte Bandicut Ik an, der nicht den Himmel betrachtete, sondern über den Rand in die Schlucht sah.

»Ich muss Li-Jared folgen«, verkündete Ik. »Ich muss sofort aufbrechen. Willst du mich noch immer begleiten?«

»Wohin denn?«, fragte Bandicut. »Es wird bald dunkel.«

»Hier schon. Aber jenseits des Portals? Wer weiß?« Durch sein Sichtgerät musterte Ik die Stelle, an der Li-Jared verschwunden war.

»Weißt du, wohin er gegangen ist?« Bandicut war das ganze Hin und Her allmählich leid. Nur einmal, meinte er zu sich selbst, würde ich gern selbst bestimmen, wohin ich gehe … und warum.

»Das weiß ich nicht. Doch je eher wir ihm durch das Portal folgen, desto größer sind unsere Chancen, mit ihm Schritt zu halten.« Ik klappte das Sichtgerät zu und steckte es sich in eine verborgene Tasche seines ledernen Gewands. »Ich muss gehen. Es würde mich … freuen, wenn du mitkämst. Aber wenn nicht, trennen sich hier unsere Wege.«

Bandicut starrte über die Schlucht. »Kannst du mir zuerst eine Frage beantworten? War dieser Tornado für Li-Jared bestimmt? Oder war es eine Laune der hiesigen Natur, dass der Wirbelwind so zielstrebig vom Himmel in die Schlucht gefegt ist? Das wüsste ich einfach gern. Ich wüsste gern, auf was ich mich einlasse. Zur Abwechslung mal jedenfalls.«

Ik rieb sich die Brust. »Hraach. Ich halte es für wahrscheinlich, dass er für Li-Jared bestimmt war.«

Bandicut schluckte. »Weißt du warum?«

»Ich kann nur vermuten, dass er irgendwie in die Kontaminationskontrolle des Umweltsystems eingegriffen hat.« Ik hatte den Blick von Bandicut abgewandt. Er spähte in die Schlucht, suchte nach einem Weg hinab.

»Ich möchte das hier nur verstehen. Meinst du das System, das diese ganze Umgebung hier kontrolliert?« Mit einer Geste deutete Bandicut auf das Land und den Himmel.

»Ja, der …«, schnarr, »… Weltenraum …«, schnarr, »… Kontinent. Was auch immer.« Ik schritt am Schluchtrand entlang. »Ich muss jetzt gehen, John Bandicut.«

»Weltenraum? Kontinent?«, fragte Bandicut dümmlich. Als er Ik folgte, bemerkte er verblüfft, dass unweit von ihm eine Meerkatze den Kopf hinter einem Felsblock hervorstreckte und sich gleich wieder außer Sicht duckte. »Wie groß ist dieser Kontinent?«, hakte er nach.

»Wer weiß?« Ik fand, wonach er gesucht hatte. Er setzte sich auf den Rand, schwang die Beine über den Rand des Abgrunds, dann drehte er sich noch einmal zu Bandicut um, wobei er sich allein Kraft seiner Hände und Arme am Schluchtrand festhielt. »Heißt es jetzt … urrr, Abschied nehmen?«

»Nein, verdammtnatürlich nicht! Was zur Hölle sollte ich schon ganz allein in so einer gottverdammten Gegend tun?«

Ik stieß ein schwaches Pfeifen aus. »Dann helfe ich dir beim Abstieg, wenn du willst.« Unvermittelt tauchte der Hraacheeaner außer Sicht. Bandicut kniete sich hin und spähte über den Schluchtrand. Der große Außerirdische kletterte die beinahe senkrechte Felswand hinab. Acht Meter unter ihm befand sich ein Felsvorsprung. »Moke noch mal, erwartest du etwa von mir, dass ich hier runterklettere?!« 

///Du findest diesen Abhang steil?

Musstest du nicht ein noch steileres Gefälle als das hier bewältigen, als du mir zum ersten Mal begegnet bist?///

/Aber hier beträgt die Schwerkraft etwa ein g, Charlie. Das war auf Triton anders./ 

///Oh.///

»Mein Seil wird dir helfen«, rief Ik, der auf dem Vorsprung angekommen war. Er nahm das aufgerollte Seil vom Gürtel, hielt eine Ende fest und warf den Rest zu Bandicut hoch, ehe dieser nachfragen konnte. Das Seil klatschte neben Bandicut auf den Boden. Er streckte den Arm aus, um es aufzunehmen, und musste verblüfft feststellen, dass er das nicht konnte: Das Seil haftete so fest auf der Steinoberfläche, als sei es festgenagelt worden.

»Du kannst runterklettern. Es wird dich nicht fallen lassen.«

»Ah …«, Bandicut starrte das Seil an; es gab nur eine Möglichkeit, Iks Behauptung zu überprüfen  und überdies stellte sich ihm ein weiteres Problem. »Wie bekomme ich die Roboter hinunter?«

»Urrr.« Ik überlegte einen Moment lang, dann warf er Bandicut auch das andere Ende des Seils hoch. »Binde es ihnen um, dann lass sie herunter.«

Stirnrunzelnd hob Bandicut das lose Ende des Seils auf. »Sie sind ziemlich schwer, Ik. Ich weiß nicht so recht.«

»Es wird sie halten. Schnell jetzt.«

Bandicut band Napoleon, dem leichteren der beiden Roboter, das Seil um.

///Das ist sehr interessant.///

/Schön, dass du es so siehst./ Er überprüfte den Knoten, dann sagte er zu Napoleon: »Ich halte das Seil und lasse dich langsam daran hinab. Du musst dich von der Wand fern halten und versuchen, neben Ik auf den Füßen zu landen. Kapiert?«

»Das ist eine überraschende Vorgehensweise, John Bandicut.«

»Was du nicht sagst! Also, hast du gesehen, wie Ik sich an den Rand gesetzt und herumgeschwungen hat? Mach das nach, wenn du kannst.« Bandicut bereitete sich innerlich darauf vor, das Seil zu halten. Hoffentlich war ihm der Roboter nicht zu schwer. Und Coppi wog vermutlich doppelt so viel wie Napoleon. »Na los, Nappi! Und vorsichtig!«

Der Roboter schwang sich herum und ließ sich mit seinen affengleichen Fortsätzen hinab, während Bandicut ihn abseilte. So, wie Napoleon in der Steilwand hing, wirkte er fast wie ein erfahrener Bergsteiger. Er war leichter, als Bandicut erwartet hatte  beinahe hatte er den Eindruck, als trage das Seil einen Teil des Gewichts, das er mit seinen Händen eigentlich hätte halten müssen. Als Napoleon den Vorsprung erreichte, band Ik das Seil los und warf es wieder hoch.

»Du brauchst das Seil nicht festzuhalten, John! Befestige es einfach auf dem Stein und sag dem Roboter, er soll über den Rand fahren.«

»Ah … okay.« Bandicut zerbrach sich den Kopf darüber, wie er Copernicus am besten mit dem Seil sichern sollte.

»Wickle es ihm einfach um! Es bleibt an ihm haften!«

Bandicut wickelte das Seil mehrmals um den Roboter. Dann trat er zurück und sagte: »Coppi? Ich glaube, du fährst am besten rückwärts über den Rand. Langsam.«

Der Roboter tat, wie ihm geheißen, und Bandicut beobachtete verwundert, dass das Seil sich selbst straffte, indem es sich wie ein Gummiband zusammenzog. Copernicus kippte über den Rand und baumelte Ik und Napoleon entgegen. Langsam dehnte sich das Seil wieder und ließ ihn sicher hinab. Erneut warf Ik das Seil hoch. »Machs genauso. Verlier keine Zeit mehr. John!«

Bandicut legte sich das Seil um die Taille und spürte, dass es sich um ihn schlang wie eine Boa constrictor. Als er sich umwandte, um über den Rand zu klettern, sah er auf einem Geröllblock zwei Meerkatzen, die ihn beäugten. Die Augen der Wesen leuchteten, als sie seinem Blick begegneten. Aus der Fassung gebracht, verlor er den Halt und rutschte über den Rand. Mit den Armen fuchtelnd, baumelte er am Seil. Ohne Kontrolle darüber, wie schnell er dem Vorsprung, auf dem Ik und die Roboter auf ihn warteten, näher stürzte, surrte das Seil mit ihm tiefer und tiefer, bis Bandicut mit Iks Hilfe wieder auf seinen eigenen Füssen zu stehen kam.

»Du bist in Sicherheit, John Bandicut.«

»Was du nicht sagst, zum mokin fokin frdikin noch mal!«, keuchte er. Das Herz hämmerte ihm in der Brust. »Machst du das ständig?«

»Du hast schon größere Gefahren hinter dir, habe ich Recht?«, parierte Ik ruhig, während er das Seil aufrollte, das sich sowohl von Bandicuts Taille als vom Fels über ihnen gelöst hatte.

Bandicut ächzte. Er sah sich um. Sie standen auf einem unebenen Vorsprung: Womöglich begann hier ein Pfad, aber kein leichter! Die Sonne war hinter die Schluchtwand gesunken, und ringsum wurden die Schatten immer tiefer. »Wohin geht's jetzt?«, fragte er, um einen ausgeglichenen Tonfall bemüht.

Ik zeigte über die Schlucht. »Dorthin«, sagte er. »Lass uns weitergehen.«

///Das sieht knifflig aus  eine Herausforderung.///

Bandicut machte sich nicht die Mühe, dem Quarx zu antworten. Ik ging bereits den gefährlich verwinkelten Vorsprung entlang, und klickend setzten die Roboter sich in Bewegung, um ihm zu folgen. Bandicut hielt sich dicht hinter ihnen.

Sie hatten tatsächlich einen Pfad entdeckt  einen schwierigen. Als sie sich schließlich fast bis zum Fuß der Steilwand vorgearbeitet hatten, war die Sonne untergegangen. Zweimal noch verwandten sie Iks Seil, um die Roboter abzuseilen. Beim dritten Mal, ließen sie sie gleich bis zum Grund der Schlucht herab, was Ik und Bandicut ein schnelleres Vorankommen ermöglichte.

Nur das Sternenlicht erhellte das Terrain, als sie schließlich am Wasserlauf ankamen. Ik erkundete das Gelände mit seinem Sichtgerät, dann zeigte er Bandicut, welche Route er nehmen wollte: Zunächst würden sie am Flussbett entlanglaufen, dann den schmalen Wasserlauf überqueren und auf der anderen Seite hochklettern. »Im Dunkeln?«, fragte Bandicut, obgleich er die Antwort schon kannte.

»Schnell«, antwortete Ik.

///Ist die Dunkelheit ein Problem?///

/Tja, ich habe keine Scheinwerfer oder Restlichtverstärker./

///Vielleicht kann ich helfen.///

Bandicut spürte ein Kribbeln im linken Handgelenk, und dann kribbelte es hinter seinen Augen. Plötzlich sah er die Umgebung ein wenig heller, deutlich genug, um die Umrisse der Felsen besser erkennen zu können. /Das ist gut, Charlie. Das ist sehr gut. Du lernst schnell./

///Die Translatorsteine haben mir geholfen. Und die Normalisation.///

»John!« Ik war weitergegangen, während John stehen geblieben war und mit dem Quarx kommuniziert hatte.

»Ich komme!« Als er Ik nacheilte, sah er noch mehr Meerkatzen über die Felsen spähen. Auch während er mit Ik am glitzernden Wasserlauf entlang schritt, zeigten die Wesen sich dann und wann.

Ob sie ihm irgendetwas sagen wollten?

Sie überquerten den Wasserlaufan einer Stelle, die so schmal war, dass Ik und Bandicut trockenen Fußes hinüberspringen konnten. Die Roboter platschten einfach durch das Wasser. Nachdem Ik sie wieder ein Stück stromaufwärts geführt hatte, blieb er stehen. »Hier sollten wir hier eine Wasserprobe nehmen. Und unsere Behälter auffüllen.«

Bandicut stimmte ihm zu und fischte sein Feldflasche aus dem Rucksack. Tja, jetzt ist es so weit, dachte er. Zeit, das hiesige Wasser zu probieren. Ik hatte sich schon hingekniet und schöpfte mit der Hand Wasser. Er führte die Hand dicht an den Mund, als rieche er an der Flüssigkeit, dann kostete er davon. Nach einem Moment trank er einen größeren Schluck. Er wirkte zufrieden -was ermutigend war, jedoch einem Menschen wohl kaum als Beweis für die Ungiftigkeit des Wassers genügen konnte. /Wie weit bist du mit deinen medizinischen Studien?/

///Recht weit. Mir ist aufgefallen, dass die Meerkatzen auch von dem Wasser trinken.///

Bandicut blickte verstohlen den Wasserlauf hinab und sah zwei der Tiere am Ufer hocken und das Wasser auflecken. Sie sahen auf, mit matt leuchtenden Augen, dann tranken sie weiter.

»Es scheint recht sauber zu sein«, erklärte Ik. Offenbar begriff er Bandicuts Zweifel. »Ich habe festgestellt, dass ich so etwas seit meiner Normalisation besser beurteilen kann.« Ik zog einen kleinen, flachen Beutel aus dem Gewand und tauchte ihn in den Wasserlauf. Kurz darauf hob er ihn an, führte die Beutelöffnung an den Mund und saugte versuchsweise daran. Zufrieden murmelnd tauchte er den Beutel wieder ins Wasser.

Bandicut seufzte, ging in die Knie und schöpfte etwas Wasser. Trotz der Modifizierung seiner Augen durch Charlie sah er sein Spiegelbild nur undeutlich auf der Oberfläche des Wasserlaufs tanzen. Das Wasser war kalt. Es sah normal aus, roch normal. Er kostete davon. Es schmeckte normal. Tatsächlich löschte es seinen Durst genauso gut wie ein kühles Bier. Bandicut hatte nicht einmal gemerkt, dass er durstig gewesen war. Er trank noch ein wenig, dann füllte er seine Feldflasche.

///Fühlst du dich gut?///

/Das beste Wasser, das ich seit Jahren getrunken habe./

///Gut. Ich wusste nicht genau, was ich hätte tun sollen, falls du umgekippt wärst.///

/Ich dachte, du hättest deine medizinischen Studien abgeschlossen?/, sagte er leicht beunruhigt. 

///Also, ich habe ein gewisses Maß an Vertrautheit mit deinem Körper erreicht. Aber die Normalisation hat bereits deine Absorptionscharakteristika verändert,

auf die gleiche Weise, wie ich es versucht hätte. Es scheint recht gut zu funktionieren.///

/Bedeutet das, ich bin gegen das Gift des Wassers immun, falls es welches enthält?/

///Kann sein, kann aber auch nicht sein.

Ich an deiner Stelle würde es nicht darauf ankommen lassen.///

/Oh./

///Aber falls nicht, werden wir unser Bestes geben.///

Ik steckte sein Sichtgerät weg und zeigte auf den steilen Hang. »Dort, John Bandicut. Dort ist das Portal.«

Trotz Charlies Restlichtverstärkung sah Bandicut nichts als Schatten. Die Felswand stieg fast senkrecht in die Höhe und schien mit Rissen und Spalten durchzogen zu sein, die im Zickzack verliefen. Einen Pfad erkannte er nicht, obwohl die Wand dank der vielen Klüfte gewiss zu erklimmen war. Vorzugsweise bei Tageslicht. Bandicut sog tief den Atem ein.

»Was immer du sagst, Ik.«

Der Hraacheeaner beäugte ihn. »Ich glaube, wir haben es eventuell mit einer …«, schnarr, »… veränderlichen Pforte zu tun. Wenn wir sie erreichen, darfst du nicht zögern, mir zu folgen, ansonsten werden wir womöglich getrennt.« Bandicut nickte, und Ik begann mit dem Aufstieg: Mit den Händen zog er sich an den Spalten hoch.

Staunend sah Bandicut dabei zu, wie Ik die Wand erklomm. Auf einem Vorsprung, in einer Höhe, die etwa ein Viertel der Gesamtstrecke bis zum oberen Ende der Wand betrug, zögerte der Hraacheeaner und blickte zu Bandicut hinab. Bandicuts Atem ging plötzlich schneller, als ihm der beängstigende Gedanke kam, ein weiterer Tornado könne vorbeirasen und sie fortreißen. Was wäre, wenn der Tornado tatsächlich ausgelöst worden war, nicht speziell von Li-Jared, sondern durch die bloße Tatsache, dass sich jemand dem Portal genähert hatte?

»John Bandicut  beeil dich!«

Er schüttelte sich. »Soll ich jetzt hochklettern?«

Iks Seil baumelte bereits direkt vor Bandicut. Er schlang es sich um die Taille.

»John  zuerst die Roboter!«

»Oh, richtig«, murmelte er benommen.

///Dein Blutzucker scheint zu niedrig zu sein.

Du solltest ein wenig essen.

Ich versuche, dir zu helfen.///

Bandicut atmete tief durch, bückte sich und wickelte das Seil um Copernicus. Als er damit fertig war, fühlte er sich, als habe er eine Art Zuckerrausch. /Okay, okay!/, meinte er dumpf. /Genug!/ Er zupfte an dem Seil. »Alles klar, Ik!«

»Dreh den Roboter um, bitte.«

»Ah.« Er wies Copernicus an, sich der Felswand so zuzudrehen, als wolle er direkt an ihr hochfahren -was in gewissem Sinne genau das war, was Bandicut von ihm wollte. »Und los!«

»Zu Diensten, Cap …« Ein lautes Kreischen, und am Seil baumelnd, das sich schwirrend von selbst um den Roboter zusammengezogen hatte, kratzte Copernicus an der Felswand entlang: So begann Bandicuts kleiner Gefährte den gefährlichen Aufstieg. Bandicut selbst war nicht in der Lage zu sagen, ob Ik den Roboter hochzog oder ob das Seil die Arbeit erledigte.

Bald schon hing das Seilende erneut vor seiner Nase. »Nappi, bist du bereit?« Er drehte sich um. »Nappi? Oh, verdammt!«

Napoleon war zu Boden gesackt, und seine Sensoren waren dunkel. Bandicut kniete sich hin und überprüfte die Diagnoseanzeige: ebenfalls dunkel. Entweder waren Napoleons Energiereserven erschöpft, oder etwas anderes stimmte ganz und gar nicht mit ihm. »Nappi, kannst du mich hören?« Bandicut stieß einen Fluch aus. Der Tornado musste ihn doch irgendwie beschädigt haben.

///Wirst du die Maschine zurücklassen?///

/Den Teufel werd ich, Charlie! Und wenn ich ihn auf meinem Rücken tragen muss, ich nehme ihn … /

///Und was dann?///

/Woher zum Krdik soll ich das wissen?/ »John Bandicut, was soll die Verzögerung?« »Problem mit Napoleon!«, rief er heiser. Er legte das Seil so um den Roboter, dass noch ein langes Ende übrig blieb, welches er sich selbst um die Taille schlang. »Ich muss gleichzeitig mit ihm hochkommen, um ihm über die Vorsprünge zu helfen. Ist das in Ordnung, Ik?«

»Hrrrrrrl. Von mir aus kann es losgehen.« »Dann zieh uns hoch!« Bandicut packte Napoleon, so gut er konnte, und stützte ich mit den Füßen an der Felswand ab. Am Ende des Seils hängend, den Roboter direkt über sich, stieg er auf, halb kletterte er, doch immer wieder prallte er gegen den Fels. Als er drei Viertel der Strecke zurückgelegt hatte, wurde sein Arm zwischen Napoleon und einem vorstehenden Fels eingeklemmt. Er brüllte auf vor Schmerz. Ik spähte zu ihm hinab. »Ist alles in Ordnung?« »Ja!«, keuchte er und stieß sich von der Felswand ab. »Mach weiter!«

Das Seil zog sich weiter zusammen. Schließlich hievte Bandicut Napoleons schlaffe Gestalt auf den obersten Vorsprung. Es kostete ihn zusätzlich Mühe, sich selbst auf den festen Fels zu ziehen. Keuchend sackte er auf dem Boden zusammen.

»Bist du verletzt?«, erkundigte sich Ik und beugte sich über ihn.

»Mein Arm tut weh. Aber ich glaube nicht …« 

///Quetschungen. Eine leichte Verletzung. 

Kein Knochenbruch.///

»… das er gebrochen ist.« Ächzend setzte Bandicut sich auf und starrte Napoleon an. Was zum Teufel hatte er sich nur dabei gedacht, einen Roboter mit leerer Batterie eine Felswand hinaufzutransportieren?

Ik stellte vermutlich dieselben Überlegungen an. »John Bandicut. Dein Roboter …«

»Ich weiß. Aber ich kann ihn einfach noch nicht zurücklassen.«

Ik murmelte etwas Unverständliches, dann wandte er sich um und musterte die Felswand. In der Nähe war eine recht ansehnliche Felsspalte zu sehen. Ob sie das Portal war, durch das Li-Jared gegangen war? Bandicut blinzelte und glaubte  für einen Augenblick -Sterne im Spalt funkeln zu sehen.

»Wir sollten es nicht hinauszögern.« Irgendwie klang Iks Stimme unsicher.

Ein Trillern hinter ihnen, und drei Paare Meerkatzenaugen glühten hinter Ik in der Dunkelheit auf. »Hraah?« Ik klang verwirrt, zögerte aber noch, seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes als die Felsspalte zu richten. Die Meerkatzen kreischten auf. Schließlich sah Ik sie an, und sie verstummten.

Bandicuts Blick wanderte zwischen den Wesen und seinem Freund hin und her. Versuchten die Meerkatzen, ihnen etwas über den Spalt zu sagen? Das Portal?

»Ik meinst du nicht …?« Er starrte die Meerkatzen an und wünschte sich, sie würden eine Sprache sprechen, die die Translatorsteine verstünden. Die Meerkatzen erwiderten seinen Blick; dann sahen sie zu dem Felsspalt hinüber, eine nach der anderen. Sie versuchten tatsächlichem etwas mitzuteilen. Gerade hat sich der Felsspalt verändert, dachte er, irgendetwas ist mit dem Licht geschehen, das ihn umgibt. »Versuch noch einmal, auf den Spalt zuzutreten«, sagte er zu Ik.

Ik tat, wie ihm geheißen, und die Meerkatzen kreischten auf. »Sie wollen nicht, dass ich durchgehe.«

»Lass uns noch einen Moment warten«, bat Bandicut und suchte wieder Blickkontakt zu den Meerkatzen.

»Wir verlieren Zeit, John!«

»Ich weiß. Aber ich glaube, sie wollen uns helfen.«. »Warum?«

»Kann ich mir auch nicht erklären.« Bandicut schluckte und setzte sich in die Hocke auf, in der Hoffnung, die Meerkatzen würden nicht die Flucht ergreifen. Sie taten es nicht. Sanft hob er Napoleon an, um zu sehen, wie schwer der Roboter war. Ziemlich schwer. Trotzdem würde er ihn eine kurzes Stück weit tragen können.

Zisch! Triller-tnller … QUIEEK!

Aufgeregt bewegten die Meerkatzen die Köpfe.

»Jetzt?«, fragte er.

Triller-quiek! QUIEEK!

Bandicut sog tief den Atem ein. »Lass es uns versuchen, Ik!«

Der Hraacheeaner griff in die Felsspalte. Seine Hand schien den Fels zu durchdringen, und Sternenlicht schien in der Spalte zu funkeln. »Urrr, ja. Folge mir, John Bandicut!« Er trat in den Fels und war verschwunden.

Bandicut zitterte. »Coppi … los!« Mit rotierenden Rädern setzte der kleine Roboter sich in Bewegung und sauste in die Felsspalte. Die dunkle Spalte flackerte auf, dann war Copernicus verschwunden. Erneut atmete Bandicut durch, nickte in Richtung der glühenden Meerkatzenaugen und wankte mit Napoleon der Spalte entgegen.

Quiek, QUIEEK!

»Danke«, wisperte er und ließ sich in die Spalte fallen. Lichtfunken umwirbelten ihn, und schlagartig überkam ihn Benommenheit. Seine Füße rutschten auf dem glatten Untergrund aus, und Bandicut fiel der Länge nach hin, verlor sowohl Napoleon als auch sein Gleichgewicht in einer unaufhaltsamen Bewegung.


8 Die Schattenleute

///Alles klar mit dir?///

/Ich glaube schon. Der erste Schritt war die Hölle./ Bandicut starrte nach oben, auf eine schillernde Decke. Sie flackerte in Wellenmustern, sodass es ihm vor den Augen flimmerte. Eine Decke? Waren sie in einem Raum? Unter Schmerzen setzte ersieh auf. Tatsächlich, sie befanden sich in einer Art Raum, etwa in der Größe eines Klassenzimmers, wie er es von der Erde her kannte. Es gab keine Möbel, nur einen glasartigen, glatten Boden und einige schräge Konsolen an einer Wand. Sämtliche Oberflächen  die Decke, die Wände, der Boden  schillerten perlmuttartig.

Ik, der an einem silbrigen Fenster in der gegenüberliegenden Wand stand, drehte sich zu ihm um. »Geht es dir gut? Ich glaube, wir sind in der Nähe eines Kontrollraums.«

»Mir gehts gut.« Die schimmernden Muster strengten die Augen an, deshalb schloss Bandicuts sie für einen Moment. Dann öffnete er sie wieder und sah sich nach einer Tür im Raum um. Aber er fand keine, und auch von dem Portal, das sie hergebracht hatte, war nichts zu erkennen.

»Das Portal hat sich geschlossen«, bemerkte Ik und rieb sich die Brust. »John Bandicut, dein Roboter scheint sich nicht sonderlich wohl zu fühlen.«

»Nappi!« Bandicut krabbelte zu Napoleon, der ausgestreckt auf dem glasartigen Boden lag, und untersuchte ihn.

Copernicus stand neben seinem Partner und berührte ihn an verschiedenen Stellen mit einer Sonde. »Captn, Napoleon funktioniert nicht.«

»Der Tornado muss etwas in ihm beschädigt haben«, vermutete Bandicut. »Vielleicht hat seine Energieversorgung einen Kurzschluss erlitten. Kannst du anhand deiner Diagnosedaten schon etwas sagen?«

Der Roboter klickte. »Ich bin nicht imstande, eine Diagnoseverbindung zu ihm herzustellen. Ich kann nicht mit Informationen dienen.« Copernicus rollte ein kleines Stück zurück.

Stöhnend klappte Bandicut den einzigen auffindbaren Gehäusedeckel auf, der sich ohne Spezialwerkzeug öffnen ließ: eine quadratische Platte auf Napoleons Rücken. Er schaute hinein, entdeckte jedoch nichts Ungewöhnliches. Seufzend ließ er die Platte wieder zuschnappen. »Ich weiß nicht. Ich sags nur sehr ungern, Coppi, aber es kann sein, dass er hier zurückbleiben muss. Ich weiß nicht, wie wir ihm helfen können. Tut mir Leid.«

Copernicus trommelte schleppend.

///Mir ist da gerade etwas aufgefallen: »Er«? Napoleon? Er ist doch eine Maschine, ein »Es«.///

/Für mich ist er wie eine Person. Ich fühle mich, als würde ich ihn im Stich lassen. Als würde ich ihn töten, wenn er nicht sowieso schon tot ist./

Bandicut ging zum Fenster, durch das Ik geschaut hatte. Es schien undurchsichtig zu sein, aber er sah sein eigenes Spiegelbild; das Gesicht, in das er blickte, schockierte ihn. Er hatte die Neptune Explorer vor … wie lange war es her? … vor ungefähr zwei Tagen verlassen, doch kam es ihm schon viel länger vor. Die Augen, in die er nun sah, wirkten weit älter. Waren sie weiser oder nur müde und verängstigt? Er wusste es nicht. Das waren die Augen eines armen Trottels, der von allem abgeschnitten, was er kannte, durch die Galaxis geschleudert worden war und für tot gehalten wurde; ein Trottel, in dessen Kopf ein fremdes Bewusstsein wohnte, und der durch fremde Technologien verändert worden war … und einen Außerirdischen zum Freund hatte. Was zum Teufel sollte er denken? Abgesehen davon, dass es hier einsam war. Verdammt einsam …

///Es klingt sehr deprimierend, wenn du deine Lage auf diese Weise betrachtest.///

/Es ist deprimierend, Charlie. Ich weiß nicht mehr, wer ich bin. Ich weiß nicht einmal mehr, wer meine Roboter sind./ Während er sein Spiegelbild anstarrte, wurde ihm noch etwas bewusst. Seit er das Schiff verlassen hatte, war ihm keine einzige Bartstoppel gewachsen. Hatte die »Normalisation« seinen Bartwuchs gestoppt?

///Das ist möglich. Vielleicht hat das System erkannt, wie mühsam das Bartstutzen für dich ist, und ist zu dem Urteil gelangt, du würdest deinen Bartwuchs lieber deaktivieren.///

Bandicut grunzte verärgert. /Sie hätten mich zuerst fragen können./ Er seufzte und ging wieder zu Napoleon zurück. Es tat ihm in der Seele weh, den Roboter zurückzulassen. Doch es hatte wirklich keinen Zweck, ihn weiter mitzuschleppen. Oder?

»John Bandicut, möglicherweise finden wir eine Stelle, wo wir deinen Roboter aufladen oder …«, schnarr, »… verjüngen können.«

Überrascht hob Bandicut den Blick. »Meinst du? Ich weiß nicht, was mit ihm nicht stimmt. Es könnte etwas Ernsteres sein als eine leere Batterie.« /Charlie, mir ist da gerade ein Gedanke gekommen. Könnten deine Translatorsteine etwas für ihn tun?/

///Vielleicht. Aber nicht direkt,

glaube ich.

Doch wenn wir ihn an einen Ort bringen,

wo die Steine eingreifen können … ///

/Du meinst, sie könnten vielleicht mit einem Reparaturdienst sprechen oder so?/

///Etwas in der Art.///

Ik redete weiter, und Bandicut brauchte einen Moment, den Faden wieder aufzunehmen. »Ich kann das … brrrik-k-k … nicht sicher sagen. Aber wenn es dir so viel bedeutet: Kannst du dann den Robotertragen?«

Bandicut schürzte die Lippen. »Nicht sehr weit. Coppi! Könntest du Napoleon tragen, wenn ich ihn dir auf den Rücken binde?«

Copernicus trommelte. »Klar, Captn.«

»Wie ist dein Ladestand?«

»Zweiundsiebzig Prozent, einschließlich der Reserve.«

»Gut. Komm her.« Bandicut hob Napoleon auf und legte ihn dem kleinen Roboter unbeholfen über den Rücken. Copernicus klickte und surrte, während er versuchte, Napoleon mit zwei Greifarmen festzuhalten, doch gelang es ihm nicht. Bandicut schaute auf und sah, dass Ik ihm sein aufgerolltes Seil entgegenstreckte. Als er das Seil um die beiden Roboter wickelte, blickte er unvermittelt in Coppis Sensoraugen. »Du hast mir deinen Ladestand diesmal anders mitgeteilt als sonst.«

»Wie meinen, Captn?«

»Du hast gesagt, zweiundsiebzig Prozent einschließlich der Reserve.«

»Ja, Captn.«

»Darf ich fragen, warum?«

»Nun, ich … wollte optimistisch klingen, Captn.«

Bandicut blinzelte. »Optimistisch?«

»Siebenundsechzig Prozent plus Reserve hätte nicht so ermutigend geklungen. Captn.«

Bandicut starrte die Maschine an.

»Ist das akzeptabel?«, fragte Copernicus.

»Ja«, erwiderte er gedehnt. »Solange wir uns nicht missverstehen.« Er richtete sich auf. /Nehme ich jedenfalls an./

»Ich sollte dir etwas sagen«, meinte Ik. »Ich sehe keine direkte Möglichkeit, diesen Raum zu verlasen.«

»Ah. Weißt du, wo wir sind?«

»Nicht genau, nein. Ich muss mir Zeit nehmen, diese Konsolen zu untersuchen. Vielleicht solltest du dich inzwischen ausruhen. Wir haben möglicherweise noch einen langen Weg vor uns.«

Bandicut war in der Tat erschöpft. Er wankte einen Moment im Kreis, drehte sich wie ein Hund, der sich hinlegen will, und streckte sich schließlich auf dem harten, glasartigen Boden aus. Überrascht stellte er fest, dass der Boden unter seinem Gewicht ein wenig nachgab. Doch noch ehe er weiter darüber nachdenken konnte, war er schon eingeschlafen.

Ik ruhte sich nicht sofort aus. Eine Zeit lang studierte er die Konsolen, ehe er beschloss, dass er ohne die richtigen Zugangsprotokolle nichts würde ausrichten können. Doch erkannte er den Konsolentyp wieder und glaubte so ungefähr zu wissen, wo Bandicut und er sich nun befanden  und das war wenigstens etwas.

Wenn er Recht behielt, hatten sie von der Tornadoschlucht bis hierher eine beträchtliche Entfernung zurückgelegt; aber er glaubte nicht, dass sie den Kontinent verlassen hatten.

Ob Li-Jared noch immer vor ihnen war? Das war die entscheidende Frage. Ik hatte hier keine Spur von Li-Jared entdeckt. Doch nach dem zu urteilen, wie der Tornado hinter Li-Jared hergejagt war, glaubte er, dass es für seinen Freund gefährlich wäre, sich lange an einem Ort aufzuhalten. Also selbst wenn er hier gewesen war, hatte er sich vermutlich sofort wieder auf den Weg gemacht.

Und das bedeutete, er musste einen Ausgang aus diesem Raum gefunden haben. Was das anging, war Ik zwar momentan völlig ratlos, aber auch nicht über Gebühr beunruhigt: Entweder würde sich das Portal wieder öffnen und sie an einen anderen Ort bringen, oder sie würden einen Weg auf die andere Seite dieses Fensters finden. Durch das Fenster konnte er nicht viel erkennen  die Scheibe schien nur Lichtwellen eines bestimmten Frequenzbereichs durchzulassen , doch lag dahinter wohl eine Art Korridor. Und wo ein Korridor war, konnte zivilisiertes Leben nicht weit sein. Langsam schritt Ik den Raum ab, wobei er sacht die Wände mit den Fingerspitzen abtastete. Seine Stimmensteine zeigten keinerlei Reaktion, das vertraute Kitzeln blieb aus. Wenn es hier etwas gab, zu dem sie eine Verbindung herstellen konnten, war es offenbar inaktiv. Nun gut  wenn er schon nicht Li-Jareds Spur aufnehmen konnte, würde er wenigstens die Zeit nutzen, um seine Gedanken zu ordnen.

Es gab hier vieles, was er nicht verstand, doch war er  aufgrund seiner Erfahrung  halbwegs zuversichtlich. Während der zwei Jahreszeitenzyklen, die er und Li-Jared nun miteinander befreundet waren, waren sie schon mehrfach voneinander getrennt worden, und immer hatten sie sich wiedergetroffen. Es war, als würden sie von der Strömung eines großen, unsichtbaren Strudels fortgerissen und immer wieder zueinander getrieben, damit sie sich in Zeiten der Not gegenseitig helfen konnten. War das Zufall oder Manipulation? Ik wusste es nicht mit Sicherheit, obwohl er einen Verdacht hegte. Eines aber wusste er genau: Jemand wollte etwas von Li-Jared und ihm. Und jetzt offenbar auch von John Bandicut. Wer oder was dieser Jemand war, wusste er nicht.

Anfangs hatten Li-Jared und er nichts gemeinsam, außer ihre Steine und ihren Exilantenstatus, doch waren sie einander mehrfach in schrecklichen Notlagen begegnet  nicht sie selbst waren in Not gewesen, sondern jeweils andere. Nie hatten sie den Not Leidenden ihre Hilfe verwehren können, und jedes Mal hatte ihre Anwesenheit etwas bewirkt-für diese anderen. Aber ganz abgesehen davon, dass sein Leben nicht länger nur ihm selbst gehörte, hatte Ik bislang oft das Gefühl gehabt, dass noch etwas fehlte. Irgendwie haftete seinem und Li-Jareds Bemühen, sich hier zurechtzufinden, etwas Unvollkommenes an. Ganz sicher machte es ihn rasend, dass er nichts über ihre Rolle in dieser Welt wusste … und über diejenigen, die diese Welt kontrollierten. Nun aber fragte er sich: War John Bandicut der fehlende Teil in dem Puzzle, das, einmal vollendet, ihnen ihre Bestimmung auf Schiffwelt offenbaren würde  war John Bandicut jemand, von dem sie nicht gewusst hatten, dass sie ihn brauchten, bis er endlich hier angekommen war?

Mit untergeschlagenen Beinen saß Ik auf dem Boden und musterte Bandicut. Der Mensch hatte sich ausgestreckt, in einer tiefen meditativen Trance. Ganz offensichtlich konnten Bandicut und Ik untereinander Wissen und Fähigkeiten austauschen; welche Rolle jedoch Bandicuts Metallgeschöpfe spielten, war ihm weit weniger klar. Ik mochte seinen erregbaren menschlichen Gefährten recht gern, doch drängte sich ihm die Frage auf, ob Bandicut auch nur die leiseste Vorstellung davon hatte, worauf er sich einließ, indem er sich mit Ik zusammentat. Wusste der Mensch um die Komplexität und Ungewissheit, um die Frustration und das Risiko?

Vermutlich nicht. Und vielleicht war das auch gut so. Schließlich war es ja nicht so, als stünde Bandicut besser da, wenn er sich allein durchschlagen müsste. Ik rieb sich mit den Fingerspitzen über die Brust und murmelte leise vor sich hin. Auf diese Fragen würde er jetzt keine Antwort finden. Und es wurde Zeit, dass er sich auch etwas meditative Ruhe gönnte.

Etwas erschreckte Bandicut so sehr, dass er aufwachte: Ein Traum, in dem er sich … durch Staubstürme und Wirbelwinde kämpfte und trillernde Stimmen hörte, die ihm sagten, er solle schneller gehen, schneller …

Er blinzelte und setzte sich mit einem Ruck auf. Sein Rücken war vom Liegen auf dem harten Boden steif und schmerzte. Ik saß in der Nähe, hatte die Augen geschlossen. Bandicut brauchte einen Moment, bis ihm einfiel, wo er war, und als er sich wieder an alles erinnerte, fühlte er sich kein bisschen besser. Sie waren in einem Raum … irgendwo. Gefangen. Und er brauchte ein Klosett. Dringend. Was wohl die Leute, die hier lebten, als Toilette benutzten?

///Ich frage die Steine mal danach.

Und was dein momentanes Bedürfnis anbelangt:

Ich glaube, sie haben dich gerade › ausdauernder‹ gemacht,

bis eine Lösung gefunden ist.///

/Na prima./ Er erhob sich und ging an der Wand entlang, wobei er mit der Hand über ihre Oberfläche strich. Als er an der dritten Wand angekommen war, erschrak er, als sich ein großes ovales Stück davon dematerialisierte und eine Kabine offenbarte, die dahinter verborgen war. /Was ist das?/

///Ah, ich glaube, das ist ein Klosett.///

Misstrauisch starrte er in den kleinen Raum. Schließlich trat er vorsichtig hinein und blickte sofort über die Schulter zurück. Dort, wo die Wand sich geöffnet hatte, damit er den Raum hatte betreten können, schimmerte eine durchsichtige Schicht-wie ein Vorhang. /Und wo ist das … du weißt schon, das Klo?/

///Dreh dich um.///

Als er sich umwandte, sah er, dass ihn ein funkelnder und wirbelnder Lichtschleier umtanzte. Kurz darauf fühlte er sich irgendwie … erleichtert. Dann verblassten die Lichter. Hatten sie vielleicht bei ihm Maß genommen, um einen Nachttopf für ihn zu fertigen?

///Äh John?///

/Ja?/

///Musst du immer noch?///

Er blinzelte. /Oh. Ich verstehe. Meinst du, das wars?/

///Ziemlich gutes System, was?

Wenn man bedenkt,

dass das Bad für wer weiß wie viele

verschiedene Spezies ausgelegt sein muss.///

Mit offenem Mund schaute er sich um. /Ah, ja, das stimmt wohl. Solange sie einem nicht das Falsche rausholen. Wenn du verstehst, was ich meine./ Er trat aus der Kabine und stellte fest, dass Ik ihn schon erwartete.

»Jetzt kannst du rein«, sagte er mit schiefem Lächeln.

»Hraah.«

Während er auf Ik wartete, biss er ein Stück von seinem Carbo-Nussriegel ab und trank ein wenig Wasser aus seiner Feldflasche. Dann trat er ans Fenster, schirmte sich an der silbrigen Scheibe die Augen mit den gewölbten Händen ab und sah hindurch. Außer einigen vagen geometrischen Formen aus Licht vermochte er nicht viel zu erkennen. Als er die Hände gegen die Scheibe presste, berührten auch seine Handgelenke das Glas. Plötzlich trübte sich die Scheibe. Neben dem Fenster jedoch erschien eine offene, rechteckige Tür. Überrascht steckte er den Kopf hindurch. Ein breiter Korridor aus schimmerndem Licht erstreckte sich dahinter, soweit das Auge reichte. Die Tür befand sich an einer scharfen Biegung des Korridors. »Junge, Junge!«

»Du hast den Ausgang gefunden!«, rief Ik aus, der aus dem Badezimmer trat.

»Das stimmt wohl.« Bandicut zog den Kopf wieder zurück. »Nur wohin führt er uns?«

Ik stellte sich in die Tür und blickte hinaus. »Ich weiß es nicht. Aber wenn Li-Jared hier war, ist er höchstwahrscheinlich auch durch diese Tür gegangen. Und wir müssen ihm folgen.«

»Ja. Aber Ik, was ist, wenn er nicht hier entlang gekommen ist?«

Ik klackte mit dem Mund. »Wegen der abweichenden Zielorte des Portals? Das ist möglich. In diesem Fall weiß ich nicht, wie wir ihm folgen sollen, außer, indem wir schnell weiterziehen. Aber denk an deine Vermutung, dass die Meerkatzen uns leiten wollten.«

Bandicut erinnerte sich daran und hatte urplötzlich das Gefühl, eine schwere Verantwortung laste auf ihm. Er wusste nicht, was die Meerkatzen wirklich im Sinn gehabt hatten. Er hatte ihnen vertraut, und zwar rein instinktiv.

Ik starrte ihn mit leuchtenden Augen an; vermutlich erriet er seine Gedanken. »John Bandicut, du solltest etwas wissen  diese Welt hat etwas an sich, das …« Schnarr. Schnarr. Er schien angestrengt nachzusinnen. »Etwas, das Leute auf unerwartete Weise zusammenbringt. Wirbelströme oder …«, schnarr, »… Turbulenzen. Ich kann es nicht erklären. Doch …«

Bandicut starrte ihn an. Ihm fielen die Chaoskalkulatoren des Translators auf Triton ein, die scheinbar unendlich komplexe Berechnungen durchgeführt hatten, um den Kometen zu finden, der die Erde bedrohte … und in letzter Konsequenz hatten sie ihn hergeführt. Sollte das alles Zufall gewesen sein?

»Li-Jared und ich sind schon öfter voneinander getrennt worden. Aber wir haben immer wieder zueinander zurückgefunden. Trotz der unglaublichen Größe dieser Welt.« Ik schloss die Augen, die Bandicut zum ersten Mal an die Augen einer großen Echse erinnerten, und öffnete sie wieder.

»Dann sollten wir diesen Weg wohl nehmen!«, erklärte Bandicut seine Zustimmung. Er beschloss, nicht zu erwähnen, welch wundersamer Zufall Ik ausgerechnet dann zu ihm, Bandicut, und den Robotern geführt hatte, als sie so dringend Hilfe gebraucht hatten.

///Hm. In der Tat.///

»Also schön. Bist du bereit?«

Bandicut hievte den Rucksack auf Copernicus Gehäuse und sicherte diesen ebenso wie Napoleon. »Kannst du das alles tragen?«

Copernicus trommelte zur Antwort und rollte zu Ik, der in der Türöffnung stand.

»Hast du irgendetwas über diesen Ort herausgefunden?«, fragte Bandicut den Außerirdischen.

»Nur dass ich vermutlich weiß, was für eine Art \on Raum das ist.«

Ik trat in den Korridor hinaus und sah nach rechts und links.

Bandicut trat ebenfalls in den Gang und beobachtete verblüfft, wie ihn ein helles Licht überströmte. Es war, als trete er in einen Holospezialeffekt; das Licht war nun viel heller, als es von der Tür aus gewirkt hatte. Fließende Lichtstreifen kräuselten sich um jede Windung, die der Gang beschrieb; liefen an beiden Korridorwänden entlang und erweckten den Eindruck von endloser, rasend schneller Bewegung. Der Korridor war in seinem Querschnitt oval, die Wände wölbten sich nach oben zur Decke hin auf ihren Scheitelpunkt zu, und längs dieses Scheitelpunkts verlief ein dunkler Streifen, der mit länglichen, quer ausgerichteten Lichtern durchsetzt war. Der Anblick ließ Bandicut schwindeln. Der Korridor wirkte sehr, sehr lang; die Lichtbänder schienen irgendwo in der Unendlichkeit zusammenzulaufen.

Ik studierte beide Seiten des Ganges, wozu er seine Sichtgläser benutzte. Bandicut fand, dass der Gang in beide Richtungen völlig gleich aussah, aber Ik murmelte: »Wir können nur … hrrm, in eine Richtung gehen, wenn wir schnell vorankommen wollen.«

»Wieso?«

Ik schwenkte die Hand nach rechts. »Das ist ein Einbahn-Transportfeld. Vielleicht gibt es noch irgendwo ein anderes, das in die entgegengesetzte Richtung führt.«

Dann war es also keine optische Täuschung. Bandicut fragte sich, ob sie sich womöglich vor schnellen Fahrzeugen vorsehen mussten. Wären sie als Fußgänger in Gefahr?

»Ich glaube nicht, dass Li-Jared entgegen der Flussrichtung gegangen wäre, es sei denn, er hätte einen besonderen Grund dazu.«

»Du glaubst also, er war hier?«

»Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen.« Ik rieb sich die Brust. »Aber das hier sieht aus wie die Art von Transportweg, der uns zu … einer Kontrolleinheit führt. Li-Jared würde erwarten, dass ich an einem solchen Ort nach ihm suche.« Ik reichte Bandicut die Sichtgläser.

Er blickte durch die Linsen und stellte fest, dass sie perfekt auf den Korridor mit seinen psychedelisch strömenden Lichtmustern eingestellt waren. Klickend erhöhte das Fernglas den Vergrößerungsfaktor, wieder und wieder; jedes Mal zeigte es einen trüberen und entfernteren Korridorabschnitt, bis es sich schließlich auf eine Ansammlung winziger, flackernder Lichtfunken einstellte, sehr weit entfernt. Trotz der großen Entfernung glaubte Bandicut zu erkennen, dass die Funken intensiv pulsierten und oft die Farbe wechselten.

///Diese Funken! Sie erinnern mich an etwas!///

Das Quarx klang atemlos. Vor Angst? Vor Aufregung?

/Sollte ich darüber Bescheid wissen?/ 

///Ich weiß es nicht. Ich fühle mich von ihnen … 

stark angezogen. Ich will in diese Richtung gehen.///

/Hm./ Er fragte Ik: »Was ist das da hinten?«

»Das weiß ich nicht genau. Aber zumindest gibt es dort Aktivität. Ich halte es für klug, in diese Richtung weiterzugehen.«

Bandicut reichte ihm das Sichtglas zurück. »Wir sind dabei.«

Ik klappte das Fernglas zu und steckte es sich hinter den Gürtel. Dann trat er an den rechten Rand des Korridors. Er hrrrmte kurz, während er mit den Fingern über die Wand strich. Seine Fingerspitzen verschwanden in den sich bewegenden Lichtstreifen, versprühten silbrige Funken an der Stelle, wo das Licht an seiner Hand vorbeiraste. »Leg deine Hand hierhin!«

Bandicut zögerte, den Arm halb ausgestreckt. 

///Fürchtest du dich davor?///

/Mokin foke. Ich will nicht durch einen Stromschlag sterben./

///Ich glaube, es ist sicher.///

/Glaubst du?/ Bandicut folgte Iks Beispiel. Er spürte ein Kribbeln.

»Jetzt … berühre den Roboter.«

»Coppi?« Der kleine Roboter rollte näher, und Bandicut legte ihm die Hand auf das Metallgehäuse. Kurz darauf streckte Copernicus einen Manipulatorarm in den Lichtstrom.

»Und jetzt … stell dir vor … den Korridor entlangzulaufen.« Ik wandte sich in die Fließrichtung des Lichtstroms.

»Was machst du d …?«, setzte Bandicut an, konnte aber die Frage nicht vollenden, denn der Boden unter ihm begann zu fließen wie Quecksilber, und lautlos glitt er wie auf Schlittschuhen vorwärts. »Uh …« Er sah von seinen Füßen auf und erkannte verblüfft, dass Ik schon einen beträchtlichen Vorsprung vor ihm hatte und noch immer den Korridor entlang beschleunigte. »Coppi?«, rief er und warf einen Blick über die Schulter. Der Roboter glitt unmittelbar hinter ihm her. »Aaaalso schön.« Bandicut wünschte sich, er könne mit Ik Schritt halten, und sogleich spürte er, wie er den Gang entlang beschleunigte, ohne den geringsten Reibungswiderstand unter den Füßen zu spüren.

Die quer ausgerichteten Lichtstreifen an der Decke flackerten, dann verschwammen sie immer mehr, je schneller er wurde.

Der Korridor war weit länger, als Bandicut vermutet hatte, obwohl er sich anhand der Sichtgläser eine grobe Vorstellung von der Länge gemacht hatte. Ihrer augenblicklichen Geschwindigkeit nach zu urteilen, musste der Gang hunderte von Kilometern lang sein. Ab und an teilten sich die Lichtstreifen wie auseinander laufende Bahngleise, und zwischen ihnen waren lange Fensterflächen zu sehen. Die Fenster waren verdunkelt, doch hinter ihnen erhaschte er hin und wieder einen Blick auf Lichtbögen und schattenhafte Umrisse. Er hatte den Eindruck, große, maschinenähnliche Formen und leuchtende Energieentladungen zu sehen, als rase er an den Kontrollfenstern einer riesigen, geheimnisvollen Fabrik vorbei.

Vielleicht waren es tatsächlich Kontrollfenster. Ik, der neben ihm glitt, sagte: »Auf diesem Kontinent gibt es viele solcher Sektoren. Das ist ein riesiges Terrain, und es gibt viel, was gebaut und gewartet werden muss.«

»Hast du eine Ahnung, was das da drüben ist?« »Wer weiß? Ein Energienetz? Eine Kontinentbrücke? Ein Sternenkoppler? Wer weiß das schon?« Einen Moment später lehnte Ik sich zurück, gegen eine unsichtbare Stütze, und schloss die Augen.

Ungläubig starrte Bandicut seinen Freund an, der ein Nickerchen machte, während sie einen Lichtkorridor entlangrasten. Er hoffte, noch einen Blick durch ein Fenster erhaschen zu können, aber als nach einer Minute kein Fenster mehr aufgetaucht war, lehnte er sich ebenfalls zurück, zögerlicher als Ik. Er stellte fest, dass er sich auf diese Weise recht bequem treiben lassen konnte  wie in einem Liegestuhl. Kurz darauf schloss er die Augen. Kann nicht schaden, mich ein bisschen auszuruhen, überlegte er. Ganz sicher würde er nicht Gefahr laufen einzuschlafen.

Er fuhr zusammen und öffnete blinzelnd die Augen. Er wusste nicht, was ihn geweckt hatte, doch spürte er ein Kribbeln in den Handgelenken. Beide Translatorsteine flackerten heftig.

///Sie laden sich wieder auf. Mit der Energie des Transporterfelds.///

/Oh/, dachte er benommen. Ihm war, als sehe er weiter vorn ein Funkeln.

»Wir werden langsamer«, meinte Ik.

Die Querlichter an der Decke begannen wieder zu flackern, als die Gleitgeschwindigkeit der Freunde abnahm. Inzwischen konnten sie die Funken vor ihnen mit bloßem Auge erkennen, doch war es anstrengend, sie lange anzusehen. Sie erinnerten Bandicut an den quälenden Moment, als er auf Triton den Translator betrachtet hatte, der in einer eigenen Ebene der Raumzeit zu existieren schien. Damals hatte Bandicut gedacht, der Translator sehe aus wie eine Kernreaktion  betrachtet aus der Perspektive eines Atoms. Dieses Ding da vorne übte auf ihn eine ähnliche Wirkung aus.

///Ja … ///,

flüsterte das Quarx wie gelähmt. Als sie sich dem Objekt näherten, glaubte Bandicut, sich bewegende Formen in den flirrenden Lichtern zu sehen: schattenhafte, aufrechte Gestalten, die durch außerweltliche, flackernde Flammen gingen. /Schadrach im Feuer/, murrte er unvermittelt. 

///Wie bitte?///

/Schadrach im Feuer. Und … wie hießen die anderen doch gleich? Ich habs vergessen. Eine Geschichte aus dem Alten Testament./

///Was ist das Alte Testament?///

/Die Bibel! Darin steht eine Geschichte über ein paar gottesfürchtige Burschen, die von einem bösen König in einen Glutofen geworfen wurden, weil sie seinem Gott nicht huldigen wollten./

///Ah. Und sind sie verbrannt?///

/Nein. Das war die beste Stelle. Sie sind darin herumgelaufen, ohne sich auch nur ein Barthaar zu versengen. Diese Schatten da oben erinnern mich an die Geschichte. Ich wüsste gern, was sie sind./ 

///Leute, glaube ich. Schattenleute. 

John, das da vorne, es … ///

Das Quarx klang benommen und kraftlos. /Was, Charlie?/

///... gibt es talsächlich Schwingungen.///

/Ja?/, Bandicut zwinkerte. Die Schattengestalten wurden deutlicher, sahen allmählich wie richtige Lebewesen aus. Nicht unbedingt wie Menschen, aber wie Lebewesen. »Ik?«, setzte er an.

»Hrrrm«, sagte der Hraacheeaner. »Ich glaube, wir lernen gleich die hiesige …«, schnarr, »Wartungsmannschaft kennen.«

Sie kamen zum Stillstand wie ein Zug in einem Bahnhof. Ehe Bandicut wusste, wie ihm geschah, war er von pulsierenden Lichtern umgeben, und seine Haut knisterte, als sei die Luft um ihn herum statisch geladen, wie vor einem Blitzschlag. Dann waren sie von den Schattengestalten umgeben, die wie Zeichentrickfiguren zuckten, als sie, in der Luft treibend, ebenfalls aufhörten umherzuwirbeln. Die Schattenleute waren dunkel und hager; von nahem sahen sie kaum noch humanoid aus  eher wie flatternde schwarze Dreiecke, die sich aneinander drängten wie vom Wind getriebenes Laub. Sie wirkten wie eine surrealistische Holo-Reklame.

»Ik?«, murmelte Bandicut. »Kannst du dich mit ihnen verständigen?«

»Ich werde es versuchen.« Ik wandte sich an zwei der Schattenleute; die Hände hatte er zwar geöffnet, hielt sie aber dicht vor der Brust.

Die Schattenleute raschelten und gaben leise melodische Laute von sich. Einer von ihnen drehte sich dem anderen zu, und wirkte plötzlich fast zweidimensional: Von der Seite betrachtet waren die Wesen kaum erkennbar  wie dünne Striche. In Bandicut hegte den beunruhigenden Verdacht, sein dreidimensionales Sehen sei irgendwie verzerrt worden. Fast, als wären die Wesen …

///Fraktioniert dimensional. Ja///,

wisperte Charlie ihm zu.

/Aha./

Ik sagte etwas, das Bandicut nicht verstand. Das Schnarren seiner Steine deutete darauf hin, dass die Wesen es ebenfalls nicht begriffen hatten.

Die beiden Schattenleute drehten und wanden sich und sagten etwas, das wie eine Violine klang, die gerade gestimmt wird. Whiiiwhuuu. Sie schienen zu erbeben und sich so sehr zusammenzuziehen, dass sie fast verschwunden waren, dann dehnten sie sich wieder aus.

Ik sagte wieder etwas zu ihnen. Schnarr.

Die Steine versuchten zu übersetzen, schafften es aber nicht.

Es war nicht klar, ob die Schattenleute verstanden hatten, was Ik gesagt hatte. Nach einer Weile drehten sie sich und verschwanden fast, dann tauchten sie wieder auf und glitten ein kurzes Stück den Korridor hinunter, zu einer weiteren Gruppe Schattenleute. Ik bedeutete Bandicut, ihm zu folgen. Sie gingen den Schattenleuten nach, dicht gefolgt vom surrenden Copernicus.

/Du meintest, du würdest hier … Schwingungen wahrnehmen, Charlie?/

///Ja///,

sagte das Quarx verträumt.

/Und es erinnert dich an etwas?/

Er spürte, dass das Quarx angestrengt Erinnerungen zusammenklaubte, starke Erinnerungen. Sie waren zu verschwommen, als dass er sie hätte begreifen können.

///Es die Art, wie diese Leute sind.

John, sie sind Fraktalwesen. Wie ich.///

Charlie klang erschreckend wehmütig.

Bandicut blinzelte und ihn schauderte. /Ich finde sie ziemlich unheimlich. Ob wir auf sie wohl genauso wirken?/

///Sie scheinen auch etwas unheimlich zu finden. 

Aber ob wir das sind?///

Ik näherte sich der Gruppe aus Schattenleuten, und Bandicut folgte ihm, in einem Abstand von vier Schritten. Ik setzte zu einer Äußerung an, wurde jedoch durch ein Geräusch unterbrochen, das an Violinen erinnerte, auf denen immer höhere Töne gespielt werden. Wriiiieek! Wriiiieek! Wriiiieek! Schwarze Dreiecke drehten und wanden sich aufgeregt.

»Ik  was ist los?« Bandicut hielt ein wenig Abstand zu den Wesen, ob aus Ehrfurcht oder Angst, konnte er nicht sagen.

Schnarr. Sch-schnarr. »Nicht … Arger … im Sinn haben.« Die Translatorsteine übersetzten Iks Worte nur stockend, offenbar richtete er sie nicht an Bandicut, sondern an die Schattenleute. Plötzlich wurde Bandicut etwas klar: Dass er Iks Sprache verstand, lag nicht nur an seinen eigenen Translatorsteinen, sondern auch an der Tatsache, dass sie eine Verbindung zu Iks Steinen herstellten. Und gerade jetzt waren Iks Steine damit beschäftigt, mit den Schattenleuten zu reden.

Was auch immer Ik gesagt hatte, es schien die Schattenleute nicht glücklich zu machen. Unter weiterem Violinen gekreische näherten sie sich ihnen wieder, und eines der Wesen flatterte zu Ik. Hastig trat der Hraacheeaner einige Schritte zurück.

Bandicut duckte sich zur Seite und fragte sich, was zum Teufel nun vorging.

Schnarr. Schnarr.

Wriiiieek! Wriiiieek! Wriiiieek!

Ik winkte ihnen abwehrend zu, mit sich überkreuzenden Armen. »Nein … nein … wollte nicht …« Er versuchte, die Wesen von etwas abzubringen, hatte aber keinen Erfolg. Die Schattenleute ließen ihre Dreiecke flattern, und einer von ihnen, der größer und spitzwinkliger wirkte als die anderen, trieb Ik entgegen. Das Wesen schwang einen Arm aus Dreiecken gegen Ik, und der Hraacheeaner ging taumelnd zu Boden.

Das reichte Bandicut. »WAS ZUM TEUFEL MACHT IHR DA?«, schrie er, während er sich duckte, um nicht in die Reichweite des Schattenwesens zu geraten. Das Wesen hielt inne und zog sich dann etwa einen Meter zurück. Wütend ging Bandicut neben seinem Freund in die Hocke. Ik wirkte benommen, war aber anscheinend unverletzt.

///Sie scheinen über etwas wütend zu sein. 

Aber ich weiß nicht worüber.///

Bevor Bandicut etwas erwidern konnte, verlor jeder Gedanke, den er sich gerade machen wollte, an Bedeutung vor der Unmittelbarkeit, mit der ihn das Donnern traf, die Lärmwelle, die in seinen Ohren, seinem Kopf rauschte und knisterte; es war als stünde er unvermittelt im Abgasstrahl eines Triebwerks … und dann gab es einen durch Mark und Bein gehenden Knall, ein ohrenbetäubendes BUUUUUM-M-M!


9 Fabrikebene

Instinktiv duckte Bandicut sich und schirmte Ik halb mit seinem Körper ab. Als keine weitere Erschütterung mehr folgte, sah er auf und versuchte zu ergründen, was vor sich ging.

»Coppi! Kannst du mir sagen, was …?«

Ein Chor aus Violinen schreien unterbrach ihn, dann sah er, dass die Schattenleute den Korridor hinunterflohen wie Blätter in einem Wirbelwind. Sie verschwanden durch einen Vorhang aus pulsierendem Licht.

»Captn!«, rief Copernicus mit einer Stimme, die in dem Hintergrundgetöse blechern klang. »Der Knall kam von irgendwo vor uns!«

Ik rappelte sich auf. »Das könnte etwas mit Li-Jared zu tun haben! Die Wesen schienen wütend auf ihn zu sein. Wir müssen ihnen folgen!« Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, da rannte Ik schon den Schattenleuten nach.

»Los!«, rief Bandicut heiser Copernicus zu.

Halb rechnete er damit, einen tödlichen Stromschlag zu erleiden, als er in die pulsierende Lichtbarriere sprang, er fühlte jedoch nur eine kurze Benommenheit und dann, wie er von der Barriere fort in einen breiten, düsteren Raum gestoßen wurde, der in etwa die Form einer Niere hatte. Der Raum war voller Schattenleute und fremdartiger Objekte, die wie Skulpturen auf Sockeln aussahen. Schattenleute flatterten von einem dieser Objekte zum nächsten, und ihre Rufe wechselten die Klangfarbe durch alle Tonleitern, mal höher, mal tiefer.

»… Kontrollstation!«, rief Ik.

Verwirrt drehte Bandicut sich um. Waren diese Gebilde auf den Sockeln etwa Steuerpulte? Aber was konnte man damit kontrollieren? Er wandte sich in nach links und ihm blieb die Luft weg. Neben ihm zeigte sich plötzlich ein breites Fenster, das wie eine Narbe in der wellenförmigen Wand wirkte. Hinter dem Fenster zuckten bogenförmige Blitze zwischen großen, dunklen maschinenartigen Konstruktionen hin und her. Eine Fabrik. Konnte man mit diesen Konsolen hier diese Fabrik kontrollieren?

///Ich glaube, die Schattenleute kontrollieren die Fabrikebene. ///

Durch das Fenster glaubte Bandicut, Rauchschwaden und das Flackern züngelnder Flammen zu sehen.

»Sie sind sehr wütend!«, versuchte Ik, der nun an Bandicuts Seite trat, sich über das aufgeregte Hin und Her der Schattenleute verständlich zu machen. »Sie glauben, Li-Jared hat das verursacht!«

»Was soll er verursacht haben? Und wie?, was passiert da draußen?

»Vielleicht hat er versucht  urrrm, wer weiß? Ich muss es herausfinden … oder mich verbinden mit …«

Ik wurde vom lauten Kreischen zerberstenden Metalls unterbrochen. Einen Herzschlag später erkannte Bandicut, dass entweder die Schattenleute das Geräusch verursachten oder die Konsolen, die zu den Schattenleute sprachen. Die Aufregung der Wesen wuchs immer mehr, und etwa die Hälfte von ihnen versammelte sich in einer winkligen Nische nahe dem Fenster. Ein wellenförmiger Blitz zuckte auf, etwas in der Wand schien sich zu öffnen, und dann war die Gruppe aus Schattenleuten auch schon verschwunden.

Ik schritt zu dem größten der verbliebenen Schattenleute. Es schien derselbe zu sein, der ihn eben erst niedergeschlagen hatte. Schnarr »… versuche zu helfen!« Whruuiiiik! Das Schattenwesen schüttelte den Arm, der aus flatternden Schattenblättern zu bestehen schien  es hatte offenbar drei oder vier Arme -und tanzte fort von Ik, auf einen in der Nähe stehende Konsolen zu. Es, oder er, schien der Leiter der Fabrikbesatzung zu sein  vielleicht der Vorarbeiter. Und er wirkte gar nicht glücklich über Iks und Bandicuts Anwesenheit.

///Ich kann mir langsam einen Reim auf das hier machen.

Sie haben Angst, richtig Angst,

vor dem, was auch immer schiefgelaufen ist.

Sie vermuten eindeutig,

dass wir etwas mit der Fehlfunktion zu tun haben.///

/Tja, Ik glaubt, Li-Jared wars!/

///Ich glaube nicht, dass er das … ///

Die Worte des Quarx gingen in neuerlichem Tosen unter, genau der Lärm, der der Explosion vorausgegangen war. Bandicut wappnete sich schon innerlich gegen eine weitere Explosion, da verebbte das Tosen wieder. Der Vorarbeiterschatten wirbelte von der Konsole weg. Hiiiiuu! Hiiii-r-r-ruu! Mit einem Arm aus Schattenblättern winkte er Ik zu, der an eine andere Kontrollstation trat.

Bandicut spürte ein Zwicken im rechten Handgelenk. »… Infektion … Kontrolle … (schlimm, schlimm) …« Er blinzelte. Was war das denn?

Schnarr. »… versuche zu helfen!«, bellte Ik.

Hriik! Hriik! »… andere hat gesagt … (schlimm, schlimm) …«

/Ich verstehe das nicht./

///Die Steine bekommen die Violinensprache langsam in den Griff.///

»John, draußen in der Fabrik ist es zu einer Fehlfunktion der Kontrollmechanismen gekommen!«, schrie Ik. »Wenn Li-Jared darin verwickelt ist …«

Hriik! Hriik! Hreeeee! »… (schlimm, schlimm) … Gefahr … Tote …« Der Vorarbeiterschatten tanzte bedrohlich auf Ik zu.

Ik machte einige ausholende, drängende Handbewegungen. Schnarr, »… versuche herauszufinden … würde so etwas nicht absichtlich tun … niemals!«

»Was würde er nicht tun?«, rief Bandicut der den Blick zwischen dem Hraacheeaner und dem Vorarbeiterschatten hin und her wandern ließ. »Was ist schiefgelaufen?«

Der Boden erbebte, und dann: KERCHUNNNNK! Es klang, als breche unter tiefem Grollen und metallischem Kreischen eine riesige Stützstrebe zusammen. Der Vorarbeiterschatten stieß einen Schrei aus, so als rissen Violinensaiten, und die meisten anderen Schattenleute schossen in einer wilden Wellenbewegung auf die Nische zu, in der die erste Gruppe verschwunden war. Erneut blitzte es, dann waren auch sie verschwunden. Die restlichen drei Schattenleute rückten dicht an die Konsolen in der Nähe des Fensters.

»Mein Gott, Ik, … was geht da vor?«

Ik berührte die Säule mit der Kontrolleinheit, und einige Sekunden lang spiegelte sich der Tanz eines nuklearen Feuers in seinem Gesicht. Als er sich Bandicut zuwandte, wirkte er wie betäubt. »Ich glaube, die Fehlfunktion breitet sich aus. Ich kann nicht genug entziffern, um da ganz sicher zu sein, aber ich nehme an, sie ist eine Folge der Kontamination, von der ich dir erzählt habe.«

Offenen Mundes starrte Bandicut Ik an. »Das, was den Tornado verursacht hat … und den Eisangriff? Aber was suchen wir dann … oh, Ik, nein.« Das Ganze überstieg Bandicuts Horizont bei weitem. Ik würde eingreifen und Lunares Tat rückgängig zu machen versuchen  was auch immer allerdings Letzterer getan hatte, es hatte eine weitere Welle der Zerstörung ausgelöst. »Ik, du schlägst doch nicht etwa vor, dass wir uns darum kümmern, oder?«

»Die Schattenleute nennen es den …«, schnarr, »… Dämon … Feind …«, schnarr, schnarr.

Bandicut spürte, wie seine Translatorsteine auf der Suche nach dem richtigen Wort durch seine Gedanken wirbelten.

»… der …«, schnarr,« … Boojum.« Ik ließ den Mund zuschnappen, drehte sich um und schaute aus dem Fenster.

Boojum.

Bandicuts Gedanken rasten. /Sieh unter »Märchen« nach, Charlie, unter Lewis Carroll! Der Boojum war die tödlichste Snark-Art. Das darf doch wohl alles nicht wahr sein!/

Ik drehte sich zu ihm um. »Es könnte auch auf uns aufmerksam geworden sein.«

»Auf uns?« Bandicut starrte aus dem Fenster auf die unregelmäßig emporzüngelnden Flammen.

»Anscheinend hat der Boojum den Schattenleuten die Kontrolle entrissen. Sie sind entsetzt darüber, was er tut, scheinen ihn aber nicht aufhalten zu können.« Ik spähte wieder aus dem Fenster.

/Ach, zum Teufel damit!/ Bandicut wandte sich, wenn auch zögernd, den Konsolen zu. 

///Was hast du vor?///

/Weiß ich nicht. Das hier muss so eine Art von … ich dachte, ich sollte mir die Konsole mal ansehen. Vielleicht ist das hier nur ein großes DatenNetz, stimmts?/

Mit einer seltsamen Mischung aus Selbstvertrauen und Hoffnungslosigkeit trat er an die Säule, die ihm am nächsten war. Das Objekt auf dem Sockel war weder eine Skulptur noch ein Konsolenschirm. Bandicut musterte die von Aushöhlungen geprägte Oberfläche des Dings; einige der Aushöhlungen bargen eine tiefe und irgendwie verzerrte Schwärze  als gehörten sie nicht ganz in dieses physikalische Kontinuum. Ihm lief ein Schauder über den Rücken, als er mit den Fingern über die Oberfläche strich. Er fühlte die Oberfläche nicht: Seine Finger glitten darüber hinweg, ohne die Berührung zu spüren. Sein Blick indes wurde von der Schwärze der Vertiefungen magisch angezogen. Er sah funkelnde Lichtpunkte in der verzerrten Dunkelheit und hörte Flüsterstimmen, die er nicht verstand. Er konnte sich dennoch nicht von ihnen lösen.

Seine Handgelenke brannten.

///Die Steine versuchen … ///

Ihn fröstelte, und in seinem Kopf hallten Fetzen seiner Erinnerungen an die Verschmelzung mit dem Translator auf Triton wider. Aber diese Stimmen hier waren anders, sie trillerten und kreischten kalt. Er fühlte sich hier nicht willkommen. Allerdings waren die Stimmen auch weit davon entfernt, miteinander in Einklang zu sein; Bandicut nahm viele Stimmen wahr, die unzählige Systeme und Subsysteme kontrollierten, und sie waren nicht alle einer Meinung, ganz und gar nicht. Sie schrien, riefen, plapperten, wisperten, trommelten.

Nichts war eindeutig, bis auf einige unmissverständliche Strömungen, Strömungen von Macht; sie durchflössen dieses Ding, das er berührte. Ganz allmählich wurde ihm bewusst, dass er dieser Macht gefährlich nahe kam …

»Hraaachhh. John Bandicut!«

Etwas zerrte an seinem Arm: Ik. Bandicut zwang sich dazu, den Blick von der Konsole zu lösen. Er spürte, wie eine der Stimmen  eine Präsenz  nach ihm griff, seine Gedanken fing, an ihnen zupfte. Für einen Moment hielt diese Präsenz ihn fest, unterzog ihn einer grell leuchtenden Untersuchung, dann ließ sie ihn los. Zuvor spürte er noch deutlich, dass die Präsenz ihn identifiziert und wiedererkannt hatte. Als sie ihn freigab, unterbrach er zitternd den Kontakt und torkelte benommen von der Konsole zurück. Welche Macht auch immer er soeben berührt hatte: Sie überbrückte sämtliche Sicherheitskontrollen der Fabrik.

Bandicut wusste zwar nicht, wer oder was diese Macht war, eines jedoch war ihm klar: Er hatte sich soeben einem Wesen offenbart, dass sich innerhalb des Systems aufhielt, einem Etwas, das ihn zuvor nicht genau gekannt hatte, etwas … Bösartigem.

»John! Komm!« Ik zog ihn zum Fenster. Die verbliebenen drei Schattenleute flatterten wie unglückliche Fledermäuse, als Ik und Bandicut sich ihnen näherten, doch Ik fuhr sie schroff an, und die Wesen wahrten Abstand.

Bandicut versuchte zu erkennen, was jenseits des Fensters geschah, es war jedoch, als versuche er eine Landschaft bei Nacht zu betrachten, die nur ab und an von Blitzlicht erhellt wurde. Rauch. Schatten. Stroboskopartige Blitze.

Als schließlich keine Blitze mehr aufzuckten, wusste Bandicut noch immer nicht genau, was er durch die Scheibe gesehen hatte.

»Wir müssen auf die andere Seite«, erklärte Ik gerade.

»Warum? Was können wir tun?«

»Wir müssen die Fehlfunktion korrigieren, Li-Jared ist in diese Richtung gegangen, und etwas ist schiefgelaufen, als er hier vorbeikam. Er hat vielleicht versucht, es zu verhindern! Aber das da ist stärker als er!«

Der Boojum. Bandicut schauderte, als er sich an die Präsenz erinnerte, der er sich eben geöffnet hatte. Zitternd vor Furcht starrte er durch das Fenster. Was mache ich hier nur in diesem Chaos?, fragte er sich selbst. »Ik, ich weiß nicht einmal, was das da draußen ist!«

»Ich verstehe. Du musst nicht mitkommen. Aber ich muss gehen.« Ik schritt zu der Stelle, wo die Schattenleute verschwunden waren. Die verbliebenen Schattenleute bebten, unternahmen indes nichts. Ik sah sich um, suchte nach einer Möglichkeit, den Durchgang zu aktivieren. »Allerdings: Ich könnte deine Hilfe gut gebrauchen.«

Bandicut stöhnte und winkte Copernicus zu sich. Er studierte die Wand. /Irgendwelche Vorschläge?/ 

///Versuch mal, den Stein in deinem rechten Handgelenk an die Wand zu drücken.///

Bandicut spürte ein Zwicken, als er die Wand berührte. Ein Lichtblitz ließ ihn blinzeln, und er merkte, dass sich etwas öffnete und schloss, und dann stand er in fast völliger Dunkelheit.

Ik, Copernicus und er befanden sich auf einer riesigen Plattform, die aus einer Wand in eine Halle von gewaltigen Ausmaßen ragte  eine finstere, riesige Höhle, in der es unheilvoll dröhnte. Vereinzelt durchschnitten grelle Lichter die Finsternis. Bandicut schirmte sich die Augen ab. Er sah das Gleiche wie vom Fenster aus, nur wesentlich deutlicher. Die Blitze erhellten ein erstaunlich langes, gewundenes Gebilde, das sich über die gesamte Breite der Halle erstreckte, so weit das Auge reichte. Bandicut hatte nicht die leiseste Vorstellung, was das sein mochte.

Links von sich sah er flatternde schwarze Umrisse, die nur dann zu sehen waren, wenn ein Lichtblitz die Szenerie erhellte. Ik schritt auf die Umrisse zu.

Whriiiik! Whriiiik! Whriiiik!

Bandicut konnte die Schattenleute wegen des Hintergrundlärms kaum hören, und was Ik zu ihnen sagte, verstand er gar nicht. /Moke noch mal, Charlie, was ist das hier für eine Höhle?/

»John Bandicut!«, brüllte Ik, um den Lärm zu übertönen. »Auf der Fabrikebene kommt es zu Explosionen. Sie muss stillgelegt werden!«

Als er Ik über die Plattform folgte, schienen sich seine Augen auf den Kontrast aus Licht und Dunkelheit einzustellen. Die Schattenleute hatten sich linker Hand von ihnen versammelt, und noch mehr von ihnen flatterten jenseits des Plattformrandes eine Reihe von Rampen hinab. Trotz des stetigen Wechselspiels von Dunkelheit und grellen Licht der Blitze konnte Bandicut in einiger Entfernung immer deutlicher die Umrisse gewaltiger Maschinen erkennen. Immer wieder zerrissen gewaltige elektrische Entladungen die Dunkelheit, blendeten ihn inzwischen dagegen kaum noch  es war fast, als trage er eine Sonnenbrille. /Steckst du dahinter?/, fragte er, während er zu begreifen versuchte, was er sah. 

///Hilft es dir?///

/Ja, aber diese Umgebung ist mir immer noch ein Rätsel. Soweit ich es beurteilen kann, könnte man hier drinnen ein Raumschiff bauen./ Die gewaltigen Ausmaße der riesigen Halle und der Maschinen in ihr überforderten beinahe seine Sinne.

///Oh, hier könnte man noch viel größere Dinge bauen,

glaube ich.

Ich welle, Ik hatte Recht.

Das könnte ein Sternenkoppler sein.///

Ehe er das Quarx bitten konnte, ihm weitere Erklärungen zu liefern, sah er unterhalb des Plattformrandes ein Feuer, das sich schnell ausbreitete, von einem Brandherd zum nächsten übersprang. Rauchschwaden stiegen dort auf, wo das Feuer wütete. Zwar erreichte nur wenig von dem Rauch die Plattform, doch hatte dieser den beißenden, scharfen Geruch eines Feuers, in dem Legierungen schmelzen und Plastik verbrennt. »Ik!«, konnte Bandicut nur noch keuchen und trat vom Rand zurück. »Was hast du vor?«

Ik, der das Gelände vor sich mit seinem Sichtgerät absuchte, gab ihm keine Antwort.

Eine Gruppe Schattenleute flatterte von der Plattform einen spindeldürren Laufsteg hinab, der frei in der Luft zu schweben schien. Whriiik! Whriiik! Der Vorarbeiterschatten glitt auf Ik zu, gestikulierte wild mit den Dreieckshänden.

Ik ließ das Glas sinken und sprach ebenfalls gestenreich auf ihn ein. Was auch immer er gesagt hatte, ging im Dröhnen der Maschinen, der Aufregung um sie herum unter.

Unvermittelt bemerkte Bandicut, dass Copernicus gefährlich nah an den Plattformrand rollte. Er trat vor, um den Roboter zurückzurufen. Als er selbst über den Rand schaute, war ihm, als blicke er in einen gewaltigen, bodenlosen Brunnen, in einen unglaublich breiten, tiefen Schacht, einen Schacht, der in die Unendlichkeit hinabführte. Ihm wurden die Knie weich. Auch wenn ihm nun Flammen und Rauch den Blick in den Schacht verwehrten, sah er tief unten ein gespenstisches Glühen: Plasma, leuchtende Gasgemische, die sich spiralförmig emporwanden. Eine Stichflamme schoss genau in diesem Moment unter der Plattform hervor, unweit von Bandicut, und sekundenlang konnte er nichts mehr erkennen. Er hatte jedoch genug gesehen, um eines intuitiv zu wissen: Was auch immer dieser riesige Schacht war, etwas darin stimmte nicht  etwas an der Art und Weise, in der das Plasma emporwallte. Die Flammen hier in der Halle, in Bandicuts unmittelbarer Nähe, waren schon schlimm genug, aber wenn all die Energie des Plasmas dort weit unter ihm in einer einzigen, großen Entladung freigesetzt würde … die Vorstellung entsetzte ihn.

Nur ein kurzes Stück unterhalb der Plattform, jedoch noch von dem leuchtenden Plasma erhellt, sah Bandicut Schattenleute, die über einen Zugangssteg streiften. Sie schienen dem Feuer entgegenzurennen.

///Sie versuchen wohl,

eine lokale Kontrollsubstation zu erreichen,

um alles abzuschalten.///

/Wieso denn?! Sie konnten es doch schon nicht von dem Kontrollraum hinter uns aufhalten … / 

///Etwas muss ihnen dort den Zugang blockiert haben.///

Ik trat hinter Bandicut und riss diesen so aus seinen Gedanken. Der Hraacheeaner zeigte nach unten und schrie dem Vorarbeiterschatten etwas zu. »Kontrolle … da, in der Nähe der …«, schnarr, »… Röhre!«

Hriiik.»… Ja! …!« Hriiik! Hriiik!

Also gab es dort unten tatsächlich Kontrollsubstationen. Bandicut blinzelte in die betäubende Bodenlosigkeit des Schachtes unter ihm. Rauch schlug ihm ins Gesicht. Schon züngelten Flammen in den Schacht, wanden sich nach oben, ohne allerdings den Rand der Plattform zu erreichen. Dennoch schlugen sie so hoch, dass ihre Hitze Bandicut heftig hustend zurücktaumeln ließ. Er hatte da unten Schattenleute auf einem Steg gesehen, gefährlich dicht an den Flammen. Er blinzelte sich den Rauch aus den tränenden Augen. »Was wollen sie da unten?«, schrie er hustend.

Der Vorarbeiterschatten flatterte um ihn herum wie eine Fledermausfamilie. Skiiiuuuuuuuu!, heulte er dicht an seinem Ohr.

Charlie interpretierte den Laut, und ein Bild entfaltete sich in Bandicuts Verstand: drei Lichtstreifen, die wie Zeigestöcke auf verschiedene Stellen unterhalb des Laufstegs zeigten, auf dem sich die Gruppe aus Schattenleuten aufhielt. Ob das die Stellen waren, an denen sich die Kontrolleinheiten befanden? Bandicut hatte genug gesehen; in seinem Kopf drehte sich alles.

Einen Moment später, irgendwo inmitten des dunklen Schachts unter ihm, entdeckte er eine große Plasmablase, die sich von der Zylinderwand löste und nach oben stieg. Der Anblick paralysierte ihn wie Scheinwerferlicht ein Reh. Die glühenden Gase stiegen schnell auf, und als sie aus dem Ende der Plasmaröhre schossen, stach eine riesige Flammenzunge von irgendwo unter der Plattform hervor und wurde von dem Plasmastrom nach oben aufgefächert. Schutz suchend warf sich Bandicut zu Boden, zuvor aber sah er noch den Zugangssteg unter sich  und die Schattenleute, die, von den Flammen eingeschlossen, sich zusammenzufalten schienen und schrumpften. Gleich darauf schossen die grellen Flammen an der Plattform vorbei, mit einem Tosen, dass Ik und ihn noch näher an der Wand Schutz suchen ließ.

Als der Feuerschwall nachließ, war die Luft erfüllt mit einem schneidenden Skrriiiiiü Skrriiüii! Bandicut und Ik rappelten sich auf und traten vorsichtig wieder an den Plattformrand. Der Vorarbeiterschatten schwang jammernd seine Dreieckshände, vor Trauer oder Wut. Der Zugangssteg unter ihnen war verschwunden, und die Schattenleute mit ihm. Der Vorarbeiterschatten kreischte, dann jagte er auf die linke Seite der Plattform und führte die übrig gebliebene Gruppe seiner Leute einen anderen Laufsteg hinab.

Wie betäubt starrte Bandicut ihnen nach. Ihm war genauso zumute, als hätte er vor wenigen Sekunden Menschen sterben sehen. Er spürte, dass Charlie sich bemühte, ihm etwas zu sagen, doch das Quarx zitterte nur stumm in der Zuflucht seines Bewusstseins. Ihm ging der Tod der Schattenleute noch näher als Bandicut. /Charlie, ich … / Er fand einfach keine Worte.

Mit einem lauten Schrei drängte Ik ihn und Copernicus nach rechts, weg von dem Weg, den der Vorarbeiterschatten mit seinen Leuten eingeschlagen hatte. Im gespenstischen Licht der Flammen konnte Bandicut ein spinnennetzartiges System aus Laufstegen erkennen. Weiter unten schien etwas das Feuer in eine weitere große, beunruhigend blitzende Plasmaröhre zu saugen.

Ik streckte den Arm aus. »Wir müssen da lang! Den Weg hat auch Li-Jared genommen!«

Verblüfft starrte Bandicut ihn an.

»Sie haben ihn fortgejagt, aber er muss versucht haben, ihnen zu helfen. Es muss irgendwo einen Weg zu einer Kontrolleinheit geben.« Ik bewegte sich rasch am rechten Rand der Plattform entlang und studierte die Anlage.

»Ik, wenn schon die Schattenleute nicht imstande sind …«

Seine Worte gingen in einer Reihe von ohrenbetäubenden Explosionen unter, es klang wie Artilleriefeuer. Dann war lautes Grollen zu hören, in das hinein Ik sagte: »Sie glauben, wir und Li-Jared …«

Noch mehr Explosionen. Ik drängte Bandicut auf eine schmale Rampe an der Wand. Sie führte zu einem Gewirr aus Laufstegen hinab, die allein von Luft und Dunkelheit getragen zu werden schienen. Bandicut versuchte, Ik eine Frage zuzurufen, doch Ik zeigte nur immer wieder nach vorn. »Beeilung!«

Bandicut stieg zuvorderst die Rampe hinab. Copernicus folgte ihm  seine linken Räder passten gerade noch auf den Laufsteg. Auf seinem Gehäuse schwankten Napoleon und Bandicuts Rucksack gefährlich hin und her. Ik bildete das Schlusslicht. »Ich habe ihnen gesagt, wir würden es auf dieser Seite hier versuchen!«, rief er.

Bandicut nickte und lief weiter. Er fürchtete sich sehr davor, das Gleichgewicht zu verlieren. Die Rampe kreuzte einen breiteren Laufsteg, der aus einer der Wände ragte. Danach schien sie im Nichts zu schweben, die Plattform hatten sie schon ein gutes Stück hinter sich gelassen. An der nächsten Kreuzung deutete Ik nach unten, also stiegen sie hinab, bogen mal in die eine, mal in die andere Richtung ab, bis Bandicut völlig die Orientierung verloren hatte. In einiger Entfernung züngelten Flammen empor. Er schaute nach oben und war erstaunt, dass er über sich nichts als Schwärze sah. Sie mussten sich jetzt ein gutes Stück unterhalb der Plattform befinden, im finsteren Abgrund. Er wusste nicht, wohin die Schattenleute verschwunden waren. »Ik, wenn du unser Ziel schon kennst«, keuchte er, »warum läufst du dann nicht vor?«

»Hraahh! Ich habe Angst, ich könnte nicht mitbekommen, falls du stolperst oder stehen bleibst!«

Tief nach Atem schöpfend versuchte Bandicut, das Zittern unter Kontrolle zu bekommen. »Ja«, meinte er und setzte seinen Weg den Steg hinunter fort. Blitze zuckten in der Ferne, aber wenigstens konnte er von hier aus nicht mehr die Plasmaröhre sehen.

Seine Erleichterung währte nicht lange. Er bog auf einen äußerst schmalen, schwankenden Steg ab, blickte nach etwa zehn Metern in die Tiefe und sah tanzende Flammenzungen, Rauchwolken und leuchtende Plasmageister. Er atmete durch, spannte jeden Muskel im Körper an.

»Hrrrrlu! Komm zurück!«

Ängstlich blickte er sich um und sah, dass Ik und Copernicus an der letzten Kreuzung stehen geblieben waren. Der Laufsteg war zu schmal für den Roboter. Bandicut röchelte, als ihm Rauch ins Gesicht wehte. Er versuchte, sich umzudrehen, doch der Laufsteg schaukelte zu stark. Lediglich ein dünner Führungsdraht bot Halt, doch fühlte sich der Draht an, als müsse Bandicut befürchten, sich die Hand aufreißen, wenn er ihn zu fest packte. Bandicut würde sich auf seinen Gleichgewichtssinn verlassen müssen. Er machte einen Schritt rückwärts, dann noch einen …

Als er schließlich wieder bei Ik und Copernicus angelangt war, konnte ersieh kaum noch auf den Beinen halten, so weich fühlten sich seine Knie an. Er keuchte, winkte Ik und Copernicus vor, dann folgte er ihnen. Während der nächsten Minuten lief er größtenteils mit geschlossenen Augen. Er versuchte, Coppis Furchtlosigkeit nachzueifern  vergebens. Das Einzige, was ihn zum Weitergehen bewegte, war die entsetzliche Angst, zurückgelassen zu werden.

Schließlich zeigte Ik auf ihr Ziel; noch immer lag es unterhalb ihrer Position: ein großes, senkrecht aufragendes, an einen Pfeiler oder Obelisken erinnerndes Gebilde, das aus den Tiefen der Dunkelheit emporstieg und bis in die Finsternis über ihnen reichte. Rings um diesen Pfeiler verlief eine kleine Plattform -und auf dieser Plattform konnte Bandicut etwas stehen sehen: eine Kontrolleinheit.

Wie sie vom Steg dorthin gelangen sollten, war Bandicut ein völliges Rätsel; daher betrachtete er die Kontrolleinheit vorerst noch als unerreichtes Ziel. Sie waren der Plasmaröhre und den Flammen hilflos ausgeliefert, genau wie die Schattenleute, die bereits umgekommen waren. Er blickte sich in der Düsternis dieses Ortes um und versuchte, den Vorarbeiterschatten und dessen Mitarbeiter zu erspähen. Er hatte wenig Hoffnung, dass ihm dies gelingen könnte: bei all den gewaltigen Umrissen der dunklen Maschinerien, den blitzenden Lichtbögen und dem geisterhaften Leuchten des Plasmas. Ik sah durch sein Sichtgerät nach links. »Da!«, schrie er und zeigte auf eine Reihe schmaler Laufstege jenseits der Plasmaröhre. Erstaunt erkannte Bandicut, dass sich vor den Flammen, die nach oben schlugen, höher, immer höher, schwarze Punkte bewegten  die Schattenleute. Eine Wand aus Feuer schien ihnen den Weg zu versperren. Die Punkte zogen sich in eine andere Richtung zurück, und schließlich verlor Bandicut sie aus den Augen.

///Sie haben das Gleiche versucht wie wir.///

Bandicut stöhnte  und sprang entsetzt vor, als hinter ihm eine Flamme auffauchte und den Laufsteg umhüllte, an dem er sich eben erst vorbeigehangelt hatte. Er folgte Ik und Copernicus über einen langen Steg, den ganzen Weg bis hin zu dem massiven Pfeiler, auf den Ik gedeutet hatte. Als Bandicut in die Tiefe schaute, erkannte er eine verworrene Landschaft aus Stützen, Streben und völlig fremdartigen Geräten, die sich gegen das Glühen des Plasmas abzeichneten. Wenn er jetzt abstürzte, würde er nicht in das Plasma fallen. Vielmehr würde er sich jeden Knochen im Leib beim Aufschlag auf den außerirdischen Maschinen brechen.

»Ich kann nicht erkennen, welcher Weg uns zu der Kontrollstation führt!«, rief Ik. Die Kontrollplattform befand sich nun beinahe unmittelbar unter ihnen. Ein verwirrendes, spinnennetzartiges Stegsystem umgab sie. »Ich glaube, wir müssen …«

Ein gewaltiges grollendes Zischen schnitt ihm das Wort ab, und eine Wolke beißenden Rauchs, so gewaltig wie das Zischen, das sie gebar, fauchte neben ihnen in die Höhe.

»… uns trennen!«, vollendete Ik den Satz, wobei er auf zwei mögliche Wege nach unten zeigte. Bandicut biss die Zähne zusammen und versuchte, dem metallenen Flechtwerk mit dem Blick zu folgen. Keiner der Stege sah so aus, als wäre er für Copernicus breit genug.

Ik bedeutete ihm, er solle es mit einem im Zickzack verlaufenden Steg versuchen, der den Pfeiler umschloss. Ik wollte einen schmaleren Steg ausprobieren, der zwar vom Pfeiler fortführte, jedoch mit anderen Stegen verbunden war, die ein Stück weiter unten wieder zum Pfeiler zurückführten. Bandicut schrie Copernicus zu: »Du bleibst hier!« Ohne eine Antwort abzuwarten, rannte er eine treppenähnliche Schräge hinab, während Ik in die scheinbare Leere davoneilte.

Die Stufen führten zu einer Rampe, dann folgten weitere Stufen. Ringsum schlugen Flammen empor, rückten näher und näher an ihn heran, je weiter er hinabstieg. Stoßweise überrollten ihn Hitzewellen, und einmal musste er sich an einem Stützpfosten klammern, um nicht über den Rand zu stürzen. Er starrte in die Tiefe und sah, dass sich weit unten etwas tat, in der Plasmaröhre, vor der er sich so entsetzlich fürchtete: Eine wirbelnde Kettenreaktion von Entladungen, die sich innerhalb einer Sekunde vervielfältigten und einen wilden, immer schneller rotierenden Wirbel aus leuchtendem Plasma schufen. Der Wirbel schien außer Kontrolle zu geraten.

Bandicut hörte ein Krachen und sah nach oben. Über ihm war ein Laufsteg unter Iks Gewicht eingebrochen. Der Hraacheeaner hing an einem Fragment des Stegs, baumelte hilflos über der unter ihm gähnenden Leere. »IK!«, schrie Bandicut. Er machte kehrt, um seinem Freund zu helfen.

»NEIN, NEIN, NEIN  HRAAHHH!«, brüllte Ik. »LAUF WEITER! LAUF WEITER! LAUF WEITER!«

Bandicut wusste, dass sein Freund Recht hatte. Es würde nichts nutzen, Ik vor dem Absturz zu retten, nur damit sie hinterher alle in einer gewaltigen Plasmaexplosion umkämen. »Halte durch!«, schrie er und machte sich wieder an den Abstieg. Er konnte nun die Konsole mit der Kontrolleinheit unter sich sehen. Bald stand er auf einer kleinen Plattform, am Ende eines kurzen Laufstegs, der aus dem riesigen Pfeiler ragte. Wankend blieb er stehen, neben einer Leiter, über die er am Pfeiler hinab zum Steg gelangen konnte. Sein Herz schlug so wild, dass es ihm beinah aus der Brust zu springen drohte. Er schwang sich herum und tastete mit den Füßen nach den Sprossen. Für einen Menschen wiesen sie eine ungünstige Form auf, glichen eher glatten, abgerundeten Vorsprüngen denn Sprossen, und standen zu weit auseinander. Dennoch wagte Bandicut, langsam daran hinabzuklettern.

Es dauerte eine Ewigkeit, dann hatte er die Leiter etwa zu einem Drittel hinter sich gelassen. Er machte eine Pause, hielt sich benommen an den Vorsprüngen fest. Es kostete ihn all seine Kraft, nicht loszulassen. Noch etwa zehn Meter musste er bewältigen. Unter ihm grollte es wieder. Er kletterte weiter und versuchte, nicht hinabzusehen. 

///Ich glaube, 

du solltest doch besser nach unten sehen.///

/Hä?/ Er spähte in die bodenlose Plasmaröhre -und klammerte sich entsetzt an die Vorsprünge. Die Plasmaspirale leuchtete noch heller als zuvor und spie Blitze aus, die in die runde Röhrenwand schlugen. Sehr weit unten im Schacht, weit unterhalb der Plasmaspirale, raste ein greller Feuerball empor. Bandicut beobachtete, wie der Ball die Plasmaspirale erreichte und gemeinsam mit ihr in einer gewaltigen Energieeruption den Schacht hinaufschoss wie Magma bei einem Vulkanausbruch.

»Mokin foke!«, entfuhr es ihm, nicht mehr als ein Flüstern. Ihm blieben vielleicht noch zehn Sekunden, bis das Plasma aus dem Schacht herausbräche und sie alle verschlänge. Tief atmete er die beißende Luft ein. /Charlie, kannst du mir helfen, ganz gerade da hinunter zu springen? Bekommst du das hin?/

/Ich muss auf dieser Plattform dort landen. Jetzt./ Ohne auf eine Antwort des Quarx zu warten, sprang er von der Leiter und drehte sich mitten in der Luft. Für eine Sekunde, die eine Stunde zu währen schien, fiel er der Kontrollplattform entgegen, auf die Flammen zu …

Den Aufprall auf der Plattform spürte er in jeder Faser seines Körpers, die Beine knickten ihm weg. Gerade noch konnte er sich an der Konsole festklammern. Die Konsole schien sich in seinem Griff zu winden und zu krümmen; dennoch verhinderte sie, dass Bandicut stürzte. Dort, wo seine Handgelenke die Säule mit der Kontrolleinheit berührten, spürte er ein Brennen, aber Bandicut konnte nicht loslassen: Etwas erblühte in seinem Bewusstsein  prasselnde Lichttropfen und ein Gitternetz aus Linien, zwischen denen viele Icons schwebten; unter den Linien wogte ein Feuerball aus Plasma empor, als sei er ein Stück einer lebenden Sonne.

Und etwas in Bandicut übersetzte seinen Schrei: /ANHALTEN! ANHALTEN! SCHALT ES AB! /

Er spürte, wie eine Echowelle durch das Kontrollnetz rollte:

**Notfallüberbrückung! Abkühlung und Versiegelung eingeleitet! **

Das sich windende Stück Sonne unter ihm flackerte und verblasste, und mit der Wucht eines Erdbebens schloss sich etwas, schwang zu wie ein tonnenschweres Tor. Bandicut lehnte keuchend an der Säule mit der Kontrolleinheit und schloss die Augen. Als er sie wieder öffnete und hinabsah, erblickte er nur noch eine Wand aus Dunkelheit.


10 Hruum

/Gott im Himmel/, hörte er sich in seinen Gedanken wispern; das Herz schlug ihm bis zum Hals. /Sind wir jetzt sicher?/ Er spürte, dass das Quarx ihm zu antworten versuchte, aber irgendetwas das verhinderte, eine Interferenz. Noch immer war Bandicut mit der Kontrolleinheit verbunden. Er wollte sich von dieser lösen … es gelang ihm nicht.

Neuerlich überflutete ihn Panik. /Lass mich los, verdammt!/, schrie es in seinem Verstand, und Bandicut unternahm einen weiteren Versuch, sich loszureißen. Etwas hielt ihn fest, zerrte an ihm, doch konnte er nicht erkennen, was es war. Dieses Etwas war sich eindeutig Bandicuts, seines Gegners, bewusst: Es wusste genau, was Bandicut da gerade getan hatte. Und Bandicut spürte deutlich Zorn auf ihn als Reaktion auf dieses Wissen  heftigen Zorn, beinahe schon Wut-, doch nur einen Lidschlag später verblasste dieses Gefühl, wich einer kalten, gefühllosen Schwingung völliger Kontrolle. Dann hielt ihn das System nicht länger fest, und er war frei. Verwirrt richtete er sich auf.

///Leg dich nicht wieder mit ihm an!///

Allmählich senkte sich Bandicuts Adrenalinspiegel. /Das hab ich auch nicht vor!/, wisperte er in Gedanken. /Was überhaupt ist da gerade geschehen?/

Charlie antwortete in einem Tonfall, als sei er soeben Zeuge eines Wunders geworden: 

///Ich glaube, wir hatten alle sehr, sehr viel Glück.///

Bandicut entfernte sich ein Stückweit von der Kontrolleinheit und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. /Ja. Aber hast du auch gefühlt, was ich gerade während der Verbindung mit der Kontrolleinheit gefühlt habe? Ich dachte, diese Einheit hier wäre von den anderen Stationen isoliert?/

///Nicht ganz, schätze ich.

Aber sie scheint

Priorität für den Nolfallabbruch zu besitzen.///

/Ah-hah./ Bandicut atmete tief durch und schaute sich um. Seine Knie schmerzten noch infolge des Sprungs, und sein Kiefer tat ihm an der Stelle weh, mit der er gegen die Säule mit der Kontrolleinheit geprallt war. Aber er war am Leben. Unter der Plattform sah er Flammen und Rauch  aber auch Dampfwolken, die darauf hinwiesen, dass die Flammen gelöscht wurden.

Whrrriiiik-whuuuuu!

Er drehte sich um und erspähte auf der anderen Seite des Schachts eine Gruppe von Schattenleuten, die über einen Laufsteg zu einer weiteren Kontrolleinheit liefen. Bandicut glaubte, unter ihnen den Vorarbeiterschatten zu erkennen; das Wesen winkte ihm wild zu, laut heulend. Bandicut winkte zurück. Was das Wesen ihm wohl sagen wollte? /Ich nehme an, ihnen geht es gut. Vermutlich geht es uns allen … / Plötzlich fiel ihm Ik ein. / … Ik!/ Er schaute suchend in die Dunkelheit über sich. Nirgends in den Schatten konnte er seinen Freund entdecken.

Nach einem Moment hörte er einen kraftlosen Ruf: »Hraaahh!« schließlich erblickte er Ik, der immer noch an dem zusammengestürzten Laufsteg hing.

/Himmel, Charlie, wir müssen da wieder rauf!/ Er machte einen Schritt vorwärts und taumelte, als er einen starken Stich im Bein spürte. Etwas in seinem Kniegelenk musste gerissen sein.

///Ich gebe mein Bestes, die Schmerzen zu lindern. Mit der Heilung befassen wir uns später.///

Charlie hatte bereits damit begonnen, Nervenimpulse abzuschwächen. Bandicut spürte, wie sich ein Taubheitsgefühl in seinen Beinen ausbreitete.

/Okay, das reicht! Ich muss meine Beine noch fühlen können, wenn ich mich bewegen will!/ Er hielt sich an einem Sprossenvorsprung fest und machte sich an den mühevollen Aufstieg die Leiter hinauf. Die Vorstellung, Ik könne abstürzen, bevor er ihn erreichte, entsetzte ihn. Bandicut hatte bereits die erste Hälfte der Leiter bewältigt, als er eine leise Stimme hörte: »Danke, Copernicus.«

Copernicus? Bandicut blinzelte hoch, konnte seinen Freund jedoch nicht ausmachen. »IK! Geht es dir …?«

Seine Worte wurden von einem fernen Zischen und Schnauben erstickt, das an ein fauchendes Dampfventil erinnerte. Dann hörte er: »Ich bin jetzt in Sicherheit, danke John Bandicut, bist du unverletzt?«

Schwindel überkam ihn, während er an der Leiter hing. »Uh -ja! Mir gehts gut«, antwortete er keuchend. Bandicut bezweifelte, dass Ik ihn gehört hatte. Er kletterte weiter.

Als er sich dem oberen Ende der Leiter näherte, sah er Ik sich vorbeugen, das Seil in der Hand. Bandicut erklomm die letzten Sprossen der Leiter und ließ sich schließlich von Ik helfen, das gefährliche Stück zwischen Leiter und Laufsteg zu überwinden. Dann richtete er sich auf, um seinem Freund Auge in Auge gegenüberstehen zu können. »Du hast es geschafft!«

»Mit der Hilfe deines Roboters. Ich wäre in die Tiefe gestürzt, wenn er mich nicht hochgezogen hätte. Wir müssen zurück, um ihm beizustehen!« Dann rief Ik mit lediglich gespielter Überraschung, indem er eine weitausholende Handbewegung machte, freudig: »John Bandicut  hast du das vollbracht? Du hast uns das Leben gerettet! Und du hast all das …«, er deutete ausholend auf die Fabrikebene,« … vor der Zerstörung bewahrt!«

Bandicut unterdrückte einen zittrigen Seufzer. »Ja, das stimmt wohl. Aber eigentlich waren es die Steine.« Er rieb sich die Handgelenke, in denen er noch immer Stiche spürte, die vom Kontakt mit der Kontrolleinheit herrührten.

»Hrrrrm.« Iks Augen glühten in einem inneren Licht.

///Die Steine haben für dich übersetzt.

Aber du hattest die Fähigkeit, den Kontakt herzustellen.

Es war dein Befehl,

der dem Ganzen ein Ende bereitet hat.///

/Schön, wie auch immer./ Bandicut zuckte die Achseln und wedelte schon ein wenig ungeduldig mit der Hand. »Ich glaube, wir sollten besser wieder nach oben gehen!« Beinahe hätte er hinzugefügt »wo wir sicher sind«, aber irgendwie hätte das zu absurd geklungen. Noch immer lag ein langer, gefährlichen Weg vor ihnen.

»Copernicus wartet auf uns«, meinte Ik, und sie machten sich wieder daran, über die spindeldürren Laufstege nach oben zu steigen.

Zunächst hörten sie nur ein Surren  wie von Ventilatoren, die zu rotieren beginnen. Dann gingen Lichter an: Positionslaternen  wie winzige bunte Sterne am Firmament; kurz darauf flammten über ihnen vereinzelt grelle Scheinwerfer auf, und schließlich tauchten riesige Deckenfluter den riesigen höhlenartigen Halle in ihr Licht. Bandicut blieb blinzelnd stehen und versuchte vergeblich abzuschätzen, wie breit das Areal der Fabrikationshalle abzuschätzen. Selbst hell erleuchtet war das Gelände ein unfassbarer Anblick. Bandicut spähte an dem riesigen Gebilde in der Mitte der Höhle entlang, dem »Sternenkoppler«, wie Charlie es genannt hatte. Es sah aus wie … er war nicht in der Lage, irgendeinen Vergleich zu ziehen. Vielleicht wie ein gewaltiger Teilchenbeschleuniger. Das Objekt schien sich in die  nein, nicht ganz in die Unendlichkeit zu erstrecken, dennoch schien es kein Ende zu haben. Es schien bis zum Horizont zu reichen, um sich dann schlagartig in der Ferne zu verlieren, in einer Weise, die jeglicher normalen Perspektive entbehrte. Bandicut schmerzten die Augen bei dem Versuch, die Ausmaße des Objekts wahrzunehmen.

///Ja, das ist tatsächlich ein Sternenkoppler!///,

hörte er jetzt Charlie mit einer gewissen Genugtuung sagen.

»Ein bemerkenswertes Gebilde«, meinte nun auch Ik, der hinter Bandicut stand. »Ich glaube, es ist erst zum Teil fertig gestellt.«

»Sternenkoppler«, murmelte Bandicut. »Was macht so ein Ding?«

»Es verkoppelt die Sterne miteinander, glaube ich.«

Bandicut blinzelte ihn an, aber Ik drängte ihn mit einer Geste zum Weiterzugehen.

Sie fanden Copernicus in der Nähe der Stelle, wo er Ik gerettet hatte. Seine verbogene Sensorbatterie rotierte in ihre Richtung, als sie näher kamen. Er war zwischen zwei Stützstreben eingeklemmt: Als der Laufsteg weggebrochen und abgeknickt war, hatte Copernicus sich offenbar selbst zwischen den Streben verankert, hatte seinen langen Teleskop-Manipulatorarm zum herabhängenden Teil des Stegs ausgestreckt und ihn dort fest gepackt. Dann hatte er das abgebrochene Segment wieder nach oben gezogen, und nun hielt er es gegen den sicher gestützten Teil des Steges gepresst. Unweit von ihm lagen Napoleon und Bandicuts Rucksack.

»Copernicus! Geht es dir gut?«

Copernicus trommelte. »Captn, ich freue mich, Sie unversehrt und wohlauf zu sehen. Ich hingegen bin bewegungsunfähig, fürchte ich.«

»Wir kriegen dich da schon raus, keine Sorge! Ik hat mir erzählt, dass du ihm das Leben gerettet hast. Gut gemacht, alter Kumpel!«

»Ich habe nur den Steg gesichert, damit er raufklettern konnte. Das schien mir die beste Vorgehensweise zu sein.«

»In der Tat«, bestätigte Ik. »Ich stehe in deiner Schuld, Copernicus.«

Klopf. Klopf. Copernicus trommelte freudig.

»Kannst du das Ding denn jetzt nicht einfach loslassen, Coppi?«

Der Roboter setzte Bandicuts Anregung sofort in die Tat um, lies los, und das Laufstegsegment kippte ruckartig unter lautem, rhythmischen Quietschen in die Tiefe. Mit rotierenden Rädern versuchte Copernicus, sich aus den Streben zu befreien, doch er fand auf der Metalloberfläche keinen Halt.

»Warte.« Ik stellte sich mit dem Rücken an eine Stützstrebe, dann schob er den Roboter von der Seite an. Copernicus wackelte und seine Motoren heulten. Bandicut trat an die andere Seite. Unter ohrenbetäubendem metallischem Kreischen hebelten sie den Roboter schließlich frei.

Copernicus rollte ein Stück von dem gefährlich gähnenden Abgrund zurück. »Danke sehr, Captns! Darf ich fragen, ob die Krise bewältigt ist?«

»Ich glaub schon.« Bandicut spähte in die Tiefe. Die Plasmaröhre blieb abgeriegelt, und er sah weder Flammen noch elektrische Entladungen. Ob die Plasmaröhre die Energiequelle des Sternenkopplers war? Er zuckte die Achseln, froh, sich nicht um solche Dinge kümmern zu müssen.

»Lasst uns zur Plattform zurückkehren, ja?«, schlug Ik vor, während er Napoleon wieder auf Copernicus Gehäuse befestigte.

Sie hatten höchstens zwölf Meter auf dem Laufsteg zurückgelegt, als ein markerschütternder Lärm sie innehalten ließ: WHUUUP!, WHUUUP! WHUUUP!, hallte es rings um sie wider. Ein schimmernder Lichtstrahl schwenkte von der Decke auf sie zu. In dem Strahl tanzte ein halbes Dutzend Schattenleute. »Was zum …«, setzte Bandicut verwirrt an.

Dann umschloss sie das schimmernde Licht. Hohuuuiiiii, rief ein Schatten über ihnen. »… kommt …«

Ehe Bandicut etwas erwidern konnte, spürte er eine seltsame Schwerelosigkeit und stellte fest, dass er vom Steg abgehoben hatte und in den Lichtstrahl aufstieg; vor ihm flatterten die Schattenleute. Augenblicke später verblasste das Licht, und sie standen auf der Plattform, dem Ausgangspunkt ihres verrückten Rettungs- Versuchs  wann waren sie von hier losgerannt? Sicherlich vor weniger als einer Stunde.

Ik sagte etwas, das Bandicut nicht verstand. Eine große Zahl Schattenleute hatte sich versammelt, und zuvorderst schwebte der Vorarbeiterschatten, flatternd und sich verbeugend. So zumindest interpretierte Bandicut die wallenden Bewegungen von Kopf und Oberkörper des Wesens  es glich einem schlanken Baum, der sich im Sturmwind biegt, sich hin und her wiegt.

Hriii-kuuu … hriiiii-kuuuuuu … whuuiiiii …

Verwirrt und sprachlos stand Bandicut auf der Stelle, während die Schattenleute vor ihm ein trauriges Streichkonzert zum Besten gaben; in seinen Gedanken hallten Übersetzungsfragmente wider: »… Tragödie … Boojum … (schlimm, schlimm) … Fabrik sicher … eurer Hilfe … Boojum vorerst fort …« Stumm tauschte Bandicut einige Blicke mit Ik, während er sich fragte, ob die Wesen ihm ihren Dank aussprechen oder ihm eine Strafpredigt halten wollten. Dort, wo er jetzt stand, hatte er einen viel besseren Blick auf den Sternenkoppler: Er sah aus wie eine enorm lange Reihe aus Generatoren und Spulen, scheinbar endlos hintereinander gereiht. Vielleicht handelte es sich aber auch um die längste Kurbelwelle im Universum. Plötzlich fühlte Bandicut sich sehr müde. Er stand kurz davor, in hysterisches Kichern auszubrechen … oder in eine Fugue zu fallen. 

///Halt durch, ich tue, was ich kann!///

/Bitte/, wisperte er und erstickte das Gelächter, das ihm die Kehle hochzusteigen drohte. Glücklicherweise spürte er, dass der Drang, sich vor Lachen auszuschütten, abklang und seine Gedanken sich langsam klärten.

///Ichglaube … ///,

bemerkte das Quarx,

/// … sie die Schattenleute -

haben jetzt begriffen,

dass wir Gegner des Boojum sind.

Ich glaube, sie haben jetzt Hochachtung vor dir.///

Bandicut blinzelte. Ihm fehlten die Worte.

»Hraahhh!«, gab Ik von sich. Er wandte sich Bandicut zu. »Anscheinend wollen sie uns an einen Ort bringen, wo wir sicher sind und uns ausruhen können. Indem du den Boojum verjagt hast, scheinst du auch gewisse Transportsysteme wieder aktiviert zu haben.«

Bandicut sah sich um  er wollte sich vergewissern, dass Copernicus noch immer bei ihnen war … und dass er selbst ebenfalls da war. Allmählich kam ihm alles vor wie eine Halluzination. »Tja«, meinte er. »Hab nichts dagegen. Ich könnte ein bisschen Ruhe brauchen.«

Ik sagte etwas zu den Schattenleuten, dann waren sie alle plötzlich wieder von dem schimmernden Licht umgeben, einer Art von leuchtendem Lichtring, der auf sie zu glitt, sie kurz umhüllte und hinter ihnen verschwand; im selben Moment überkam Bandicut ein Schwindelgefühl. Als er wieder klar sehen konnte, standen sie alle an einem völlig anderen Ort: Alles war verschwommen, die Umgebung orange und rosa. Auf nichts konnte er den Blick konzentrieren. »Ik …«

»Zwischenstopp im …«, schnarr, »… Transitionsraum.«

»Oh …«

Während Bandicut noch tief durchatmete, erschien erneut ein leuchtender Ring, und schließlich materialisierte sich rings um ihn herum ein Raum mit niedriger Decke. Erstaunt blickte Bandicut sich um. Der Raum sah aus wie eine Lounge, mit mattem Licht und verstreut im Raum stehenden Tischen der unterschiedlichsten Formen. Hüfthohe Trennwände unterteilten die Lounge an verschiedenen Stellen. Mit einem Mal wallten in Bandicuts Verstand die verschiedensten Assoziationen auf; die Knie wurden ihm weich: Der Raum erinnerte ihn an die Erholungslounge auf Triton  und mit stockendem Atem stellte er sich vor, wie Julie Stone den Raum betreten würde, lächelnd und mit leuchtenden blauen Augen, und ihn zu einer Partie EiniSteini-Pool einladen würde. Nach dem Spiel würden sie sich in Julies Unterkunft zurückziehen und … oh, Julie …

Er erschauerte, als ihn Trauer und Einsamkeit überkamen.

///Ist das eine unangenehme Erinnerung für dich?///

Unangenehm? Am liebsten hätte er zugleich gelacht und geweint. Unangenehm?

///Möchtest du, dass ich sie sperre?///

/Nein!/, hätte er beinahe laut geschrieen. 

///Es tut mir Leid, ich … ///

Bandicut schloss kurz die Augen. /Vergiss es. Es ist schon in Ordnung. Ja, die Erinnerung ist unangenehm … und nein, ich will nicht, das du sie sperrst! Ich habe sie geliebt, Charlie  so sehr wie man jemanden nur lieben kann, den man erst wenige Tage kennt. Unsere gemeinsame Zeit kam mir viel länger vor./

Das Quarx klang beinahe wehmütig. 

///Liebe? Darf ich dir dazu 

vielleicht noch einige Fragen stellen, später? ///

Er seufzte. /Später. Ja./ Blinzelnd öffnete er die Augen. Alle waren sie da: Ik, die beiden Roboter, die Schattenleute. Und jetzt sah er, dass da noch andere waren, ein Stück weiter entfernt: keine Schattenleute, keine Menschen, keine Hraacheeaner. Sie waren zu weit entfernt, als dass er sie deutlich hätte erkennen können; manche von ihnen waren groß, manche klein, andere wiederum flach wie ein Seestern und einige von ihnen schienen zitternd in der Luft zu schweben wie die Schattenleute, nur dass sie eher aus Licht denn aus Schatten zu bestehen schienen. »Ik?«, flüsterte er. »Was ist das hier für ein Raum? Wer sind all diese Leute?«

Ik rieb sich die Brust. »Ich glaube, das könnte der Ort sein, wo die Schattenleute …«, schnarr, »… sich wieder regenerieren, Kraft schöpfen.« Ik deutete nach links, wo in einigen Metern Entfernung Schattenleute wie Bienen um eine Stelle schwärmten, an der die Wand in völliger Schwärze zu verschwinden schien. Die Schwärze indes stand nicht still: Sie schien zu wirbeln und fluktuieren, und kleine Lichter blitzten darin auf. Während Bandicut die Stelle betrachtete, gelangte er zu der Ansicht, dass es sich bei ihr vielleicht sogar um eine Art Tunnel handelte. Er hatte den Eindruck, als flitzten einige Schattenleute in die Schwärze und verschwanden darin.

///Das stimmt. Sie gehen von einer Fraktaldimension 

zur anderen über.///

/Hä?/

///Sie leben nicht ununterbrochen in diesem Kontinuum.

Sie wechseln die Kontinuen, um sich auszuruhen.///

Die Schwärze strengte Bandicuts Augen an. /Ich hoffe, sie wollen nicht, dass wir sie ins andere Kontinuum begleiten./

///Das werden wir sehen. Schau!///

Der Vorarbeiterschatten flatterte ihnen entgegen. Whriip-a-whrriiip/Bandicut hörte ein leises Rascheln in seinem Bewusstsein, als die Translatorsteine sich um eine Übersetzung bemühten. Das Endergebnis klang wie eine Einladung: »… ausruhen … regenerieren … sprecht mit uns … helft uns verstehen …« Mehr verstand Bandicut nicht, doch glaubte er, dass der Vorarbeiterschatten noch wesentlich mehr gesagt hatte als das.

»Ah, danke«, murmelte er und blickte zu Ik, um zu ergründen, ob sein Freund mehr mit den Worten anzufangen wusste. Der Hraacheeaner hatte den Kopf zur Seite geneigt und musterte den Vorarbeiterschatten, der nun mit einer dreieckigen Hand auf das Dimensionstunnel-Ding zu deuten schien. /Na toll./

///Warte ab.

Ich bin mir nicht sicher, ob deine Vermutung stimmt.

Ich glaube, er bietet dir an,

deinen Translator auf den neuesten Stand zu bringen.///

/Hä?/

///In linguistischer Hinsicht. Ein Sprachupdate. Du solltest es ruhig ausprobieren,

es könnte dir die Verständigung mit ihm erleichtern.///

Bandicut runzelte die Stirn; er spürte, wie Charlie ihn auf die Gruppe Schattenleute zudrängte. Ik trat schon auf sie zu, und wenn Ik sich das traute … Der Vorarbeiterschatten gab noch immer fiepende Laute von sich, und Bandicut glaubte, ihre Bedeutung zu verstehen: »… noch ein wenig näher …« Iks Beispiel folgend, stellte er sich direkt vor die wirbelnde, schattenschwarze Dimensionsfluktuation und streckte nervös die Finger danach aus. Er spürte … praktisch nichts, nur ein sanftes Kribbeln in den Handgelenken.

Wriiip-whriiip!»… verstehst du uns besser … unsere Worte deutlicher? …«

///Ahh.///

Bandicut sah den Vorarbeiterschatten an und glaubte einen neuen, winzigen Lichtfunken in ihm zu sehen.

///Antworte ihm///,

riet Charlie Bandicut.

»Oh, äh  ja«, krächzte Bandicut. »Ich glaube schon.«

»Ja, in der Tat«, meinte auch Ik.

Der Vorarbeiterschatten flatterte und jauchzte. »… wir freuen uns … freuen uns …« Whiiik!»… bedauern die Verwirrung … dankbar für eure Hilfe … möchtet ihr eine Erfrischung und euch erholen? …«

»Ah -ja, bitte«, wisperte Bandicut, und Ik knurrte zustimmend.

Der Vorarbeiterschatten machte eine flatternde Geste und führte sie von dem Dimensionsgerät zu einer Reihe von … Klubsesseln. Bandicut war sich ziemlich sicher, dass die Sessel einen Moment zuvor noch nicht im Raum gewesen waren. Whiiii. »… füllt eure Gedanken mit euren Bedürfnissen und Wünschen …«

Benommen sank Bandicut in den herrlich gepolsterten Sessel. Er ertappte sich dabei, wie er sich mit nahezu traumgleicher Eile ein kaltes Bier vorstellte; er dachte an Bratkartoffeln, an Fisch und Gemüse … und es dauerte nicht lange, da stellte er sich jemanden vor, mit dem er die Speisen teilen könnte; von da an beherrschte nur noch eine Person seine Gedanken: Julie Stone. Diesmal hingegen waren es nicht Kummer und das Gefühl von Verlust, das er spürte, sondern Wärme und Verlangen …

Er zuckte zusammen, als ihm bewusst wurde, dass er in einen sehr lebhaften Tagtraum abgeglitten war und sich nun recht … erregt fühlte. Er errötete und setzte sich ein wenig aufrechter hin, in der Hoffnung, niemand habe seinen Zustand bemerkt.

///Das war sehr interessant.

Hingen diese Gedanken mit dieser »Liebe« zusammen, von der du vorhin gesprochen hast?///

Bandicut grunzte. Er bemerkte, dass Ik mit überkreuzten Beinen auf einer flachen Matte saß, verloren in seinem eigenen Traum  oder vielleicht schlief er tief und fest. Vor dem Hraacheeaner stand ein Tablett, auf dem etwas stand, das entfernt an Wurzeln erinnerte. Bandicut senkte den Blick und entdeckte vor sich ebenfalls ein Tablett, und darauf standen ein Teller mit Fish and Chips, gedünsteten jungen Möhren und ein Glaskrug mit eiskaltem Bier. /Wow! Träume ich das, Charlie?/

///Nö. Du hast dir deine Belohnung verdient, 

würde ich sagen.///

/Meinst du, ich kann dieses Zeugs da wirklich essen?/ Er sah sich nach dem Vorarbeiterschatten um. Copernicus, der gleich neben Bandicuts Klubsessel parkte, war von einem goldenen Lichtschein umgeben. Ob er sich auflud? Bandicut ließ den Blick weiterwandern und entdeckte den Vorarbeiterschatten gleich hinter sich: Er schwebte hinter Bandicut wie ein Kellner und blickte ihm über die Schulter. Bandicut deutete auf das Tablett. »Du kannst, äh, gern mit uns essen, wenn du willst.«

Das Wesen flatterte und verbeugte sich beinahe unmerklich. Bandicut seufzte ungeduldig. /Ich möchte nicht, dass dieses Wesen mich verehrt./

Whiiiep. Der Vorarbeiterschatten flatterte so nah und dicht an Bandicut heran, dass dieser ihn erstmals genauer betrachten konnte. Noch immer sah das Wesen so aus, als wechsele es zwischen verschiedenen Dimensionen hin und her; die eckigen Hände und der Körper wanden sich unaufhörlich; der Körper veränderte sich ständig, immer nach dem gleichen Schema: Zunächst war er tiefschwarz, dann wurde er rauchig, ja fast unsichtbar, und schließlich wieder schwarz, als bestünde er nicht aus dunkler Materie, sondern aus sich ständig öffnenden und schließenden Lücken im Raumkontinuum.

///Das kommt der Wahrheit schon recht nahe.///

Aus der Nähe konnte Bandicut wieder die kleinen Lichtfunken um und im Körper des Wesens sehen  es waren mehr als zuvor. Intuitiv gelangte er zu dem Schluss, dass diese Punkte vielleicht die Augen des Wesens seien. Er räusperte sich. Ob er wohl Blickkontakt zu ihm herstellen könnte?

Offenbar bewirkte Bandicuts Starren etwas, denn der Vorarbeiterschatten näherte sich ihm sogar noch mehr und sprach mit noch unterwürfigerer Stimme als bislang. »… danke dir … wir verstehen jetzt … dass du gegen den …«, flirr, »… Boojum vorgehst …« Whi-iuurii. »… begrüßen Hilfe … in diesem Kampf der vielen …«, flirr, »… Jahreszeiten/Zyklen/Jahre …«

/Gegen den Boojum vorgehen? Ich /

///Nun, das hast du schließlich getan, oder?///

/Ja, aber … / Mit einem kurzen Seitenblick überprüfte Bandicut, ob Ik zuhörte. Der Hraacheeaner schlief. Bandicut schaute wieder den Vorarbeiterschatten an. »Hast du einen Namen?«

Der Vorarbeiterschatten gab einen Laut von sich: wh ruuum m m  so tief, dass er für das menschliche Ohr gerade noch wahrnehmbar war.

»Äh, lautet so dein Name?«, fragte er. Wh ruuum m m. »… zustimmender Laut …« Bandicut nickte dem Wesen zu, und seine Gedanken rasten. /Verdammt, so kann ich ihn nicht nennen. Ich kanns ja nicht einmal aussprechen./ 

///Vielleicht kannst du ihm ja einen anderen Namen geben, 

so wie mir.///

Bandicut räusperte sich. »Hör mal, dürfte ich dich vielleicht Hruum nennen?«

Wh ruuum m m. »… zustimmender Laut …« »Als dann: Schön, dich kennen zu lernen, Hruum. Ich nehme an, du fragst dich, wer zum Teufel ich bin.«

Whrruuup. »… dein Partner … hat uns viel erzählt …«

»Mein Partner?« Er blickte zu Ik. 

///Er meint mich. Ich habe herausgefunden, dass ich mit ihnen kommunizieren kann … ein wenig.///

/???/

///Als du dein Kommunikationsupdate empfangen hast, habe ich die kleine Dimensionsverschiebung empfangen,

die ich brauchte.///

/Aha./

///Ich habe ihnen mitgeteilt, du seiest ein Mensch, der hier fremd sei, sich hierher verirrt habe und nur helfen wolle.///

Bandicut sann über Charlies Worte nach. Einem Impuls folgend, griff er nach dem Bier vor sich. Er hob den Glaskrug, blickte anerkennend in die bernsteinfarbene Flüssigkeit und nippte dann vorsichtig daran. Das Bier schäumte in seinem Mund, und wegen des hohen Kohlensäureanteils verschluckte er sich leicht. Erstaunt stellte er fest, dass die Flüssigkeit wirklich wie Bier schmeckte, mehr oder weniger. Er trank noch einen Schluck, dann setzte er den Krug ab. »Danke sehr«, murmelte er, einen Rülpser unterdrückend. »Für das Bier, meine ich.«

Whrrrp. »… können wir sonst noch etwas für dich tun … um dir im Gegenzug zu helfen …«

Er blickte zu Ik. Obgleich sein Freund schlief, war Bandicut sich sicher, welche Frage der Hraacheeaner gern beantwortet hätte. »Tja, da wäre noch dieser andere Bursche, Li-Jared. Er ist ein Freund von Ik.« Er deutete auf den schlafenden Hraacheeaner.« Wir glauben, er hat auch versucht, mit euch zusammenzuarbeiten, gegen den …«

Whriik?

»… Boojum.«

Who-o-o-uuu. Hruum flatterte mit den Händen. »… gegen den, dem wir …«, flirr, »… die Schuld geben für das … Unheil …«

»Ja.«

»… dein Freund sagte, dieser … dass der mit dem Namen …« Whred-d-d-d-d. Das Schattenwesen schien zu stottern, als es versuchte, einen Laut zu artikulieren.

»Li-Jared.«

Whrrrrep. »… er wurde vom Boojum angegriffen …«

Bandicut nickte.

»… wir wollen helfen … möchtest du sehen, wo er jetzt ist? …«

»Das wisst ihr? Ihr wisst, wo er ist?«

Whriiii. »… wir werden versuchen … ihn für euch zu finden …«

»Das fänden wir ganz wunderbar!«, konnte Bandicut nur noch flüsternd hervorstoßen.

»… braucht Zeit … ausruhen und erholen … kehre mit Neuigkeiten zurück …« Mit einem leisen Piepsen flatterte Hruum davon.

Bandicut starrte ihm offenen Mundes nach. Schließlich zuckte er die Schultern und machte sich über Fish and Chips und sein Bier her.


11 Erinnerungsschneisen

///Soll ich dir erzählen, was ich über die Schattenleute 

herausgefunden habe?///

/Klar./ Bandicut schob das Tablett von sich und sank in den dick aufgepolsterten Sessel zurück. Er fühlte sich so behaglich wie schon lange nicht mehr. Abgesehen von dem pochenden Schmerz in den Knien, wie ihm nun plötzlich bewusst wurde. Zwar hatte Charlie den Schmerzempfindung abgemildert, doch war es gar nicht gut gewesen, dass Bandicut die Knie wie in völlig Unverletzter belastet hatte. /Verdammt. Hast du nicht irgendwas davon gesagt, dass du das in Ordnung bringen könntest?/ Er zuckte bei der Erinnerung daran förmlich zusammen, wie er auf die Kontrollplattform gesprungen war.

///Ich arbeite schon daran! Aber, weißt du, du bist nicht gerade so leicht wie ein Diagramm zu analysieren.///

/Tschuldigung!/

///Wie dem auch sei, ich glaube, ich habe die Ursache der Schmerzen gefunden. Scheint eine Art Knorpelriss zu sein, und vielleicht ein paar überdehnte Bänder. Ich kann mich darum kümmern, während wir uns unterhalten.///

/Schön./ Vermutlich ist es besser, wenn ich gar nicht erst an die Verletzung denke, dachte er. /Also. Die Schattenleute. Ein interessanter Haufen. Allmählich finde ich Hruum sogar fast sympathisch./

///Stimmt.

Ich würde gern mehr über sie erfahren.

Bislang habe ich nur einen flüchtigen Einblick in ihr lieben bekommen, und zwar,

als du in der Nähe des Translatorfeldes gestanden hast.

Ich erzähl dir alles.///

/Okay./ Bandicut schloss die Augen, in dem Bestreben, sich zu entspannen. Sein Körper schien sich nicht so recht entscheiden zu können, ob er das Bier wirken lassen sollte oder nicht.

///Lass es uns auf die einfache Art machen.///

Kaum hatte das Quarx den Satz vollendet, glitt Bandicut in einen schlaflosen Traum.

Die Schattenleute (das sah er jetzt) waren vor sehr langer Zeit hierhergekommen, von einer Welt nun vielleicht war Welt nicht der korrekte Begriff, vielmehr von einem Ort, der völlig anders war als dieser hier. Die Schattenleute bewahrten in ihrer Erinnerung, von wo sie herstammten; sie betrachteten den Ort noch immer als ihr »Zuhause« und gaben ihm keinen anderen Namen. Den Erinnerungen zufolge, die das Quarx hatte flüchtig wahrnehmen können, war dies ein Ort erstaunlicher physikalischer Belastungen, an dem unterschiedliche Zonen mit enormen Schwerkräften im Gravitationsfeld existierten, die die Raumzeit veränderten. Bandicut konnte diese Art von Welt nicht wirklich einordnen; vielleicht war es die Oberfläche eines kosmischen Strings oder etwas äußerst Instabiles wie etwa der Gravitationstrichter zweier Neutronensterne, die miteinander zu kollidieren drohen, dabei die Raumzeit verzerren und enorme Strahlungsmengen emittieren. Was auch immer dieser Ort war, er bot die perfekten Bedingungen für Translationen in einem Raum mit mehr als drei Fraktaldimensionen.

Aber eine solche Welt wäre doch sehr kurzlebig, oder? (überlegte Bandicut, während er sich die verheerenden Energiemengen vorstellte, die dort freigesetzt würden.) Wie konnten die Schattenleute sich dort überhaupt entwickeln?

Falls sie sich überhaupt dort entwickelt haben (warf das Quarx ein).

Was soll das heißen?

Wer weiß? Vielleicht wurden sie ausgesät oder erschaffen  aber wie auch immer, sie lebten in einer Zeitdimension, die sich sehr von unserer unterscheidet; was hier ein Augenblick ist, könnte dort eine Ewigkeit sein.

Jeder Vergleich der Zeitmaßstäbe war praktisch bedeutungslos, sogar für quarxische Begriffe. Letzten Endes hatte eine Katastrophe die Schattenleute vertrieben  vielleicht eben doch die zwei miteinander kollidierenden Neutronensterne, aber das vermochte das Quarx nicht zu sagen, denn es verstand nicht genau, welche Art von Katastrophe eingetreten war -und schließlich waren die Schattenleute nach Schiffwelt gekommen. Ihre Geschichte war seltsam und unglaublich: Eine ganze Population Schattenleute flüchtete auf das sichere Metaschiff, wo sich ihre besonderen Fähigkeiten für die Wartung der gewaltigen, hochkomplexen Ökologie als enorm nützlich erwiesen.

Verwirrende Bilder flackerten in Bandicuts Bewusstsein auf: Charlie, der einen flüchtigen Blick auf die Geschichte der Schattenleute erhaschte, in jenem Moment, da Bandicut sich mit dem Translationsfeld verbunden hatte; Schattenleute, die seltsame, fraktaldimensionale Maschinen bauten und reparierten, Maschinen, ohne die wichtige Sektionen des Metaschiffs nicht funktionierten; umherschweifende Schattenleute, möglicherweise nicht überall auf Schiffwelt, aber immerhin auf so vielen Welten des Weltenschiffes, dass Bandicut durchaus damit rechnen konnte, woanders noch mehr Geschwister von Hruum zu treffen.

Aber wie waren sie hierher gebracht worden?

Vielleicht durch einen Sternenkoppler.

Ein Bild entstand in seinem Kopf: eine gewaltige Maschine, die aussah wie eine lange Reihe seltsamer Generatoren oder wie die größte Kurbelwelle des Universums. Sie verlor sich irgendwo in der Unendlichkeit  dies fand nicht innerhalb der vierdimensionalen Raumzeit statt, sondern hatte vielmehr mit etwas zutun, das man den »N-Raum« nannte. Dieser N-Raum wand sich durch die Lichtjahre wie ein Faden durch einen Saum und verband ferne Welten und Sterne zu einem glitzernden Netz.

Ich will verdammt sein (hauchte er).

Auf Schiffwelt gab es sehr viele N-Raum-Konnektoren; tatsächlich wurde das gesamte Weltenschiff zu einem bedeutenden Teil von N-Raum-Konnektoren verschiedenster Art zusammengehalten. Und die noch weitaus längeren Verbindungen des Sternenkopplers führten zu mehr Welten, als Bandicut überhaupt in der Lage gewesen wäre zu zählen.

Als ihm das klar wurde, kamen ihm sogleich die nächsten Fragen in den Sinn: Gab es einen Konnektor zur Erde? Zum Sonnensystem? War er vielleicht durch einen solchen Konnektor hierher gelangt? Konnte er auf die gleiche Weise dorthin zurückkehren? (Bei dem Gedanken, Julie wiederzusehen, schlug ihm das Herz wild in der Brust. Sein Puls raste, und er errötete. Die Zeit schien stillzustehen, während er darauf wartete, dass das Quarx ihm die entscheidende Frage beantwortete.)

///Ich glaube nicht, 

dass es einen Konnektor zur Erde gibt///,

seufzte das Quarx, wobei es zugleich den Bann brach, der die traumgleiche Verbindung zwischen ihnen aufrecht erhalten hatte.

///Zumindest kenne ich keinen, und ich habe auch keine Informationen darüber. Ich nehme an, deshalb hat dich der Translator in einem Schiff hergebracht.///

Enttäuscht und wütend stieß Bandicut zischend den Atem aus, und das Gefühl glühender Leidenschaft verblasste. /Wird es denn jemals einen Konnektor dorthin geben?/ Plötzlich trat ihm ein Bild vor Augen: Planungskomitees aus Außerirdischen, die darüber debattierten, ob sie das Sonnensystem der Erde an ihr Konnektorennetz anbinden sollten. 

///Ich weiß es nicht.

Mein Wissen ist noch recht fragmentarisch. 

Tut mir Leid.///

/Verdammt! Verdammt, Charlie! Ich wünschte, du hättest es mir nie erklärt! Schlimm genug, dass ich hier festsitze, muss ich mir jetzt auch noch anhören, dass andere Leute jederzeit nach Hause zurückkehren können!/

///Ich … na ja, ganz so funktioniert es nicht, glaube ich.

Nicht wie ein Schnellverkehrssystem:

rein und wieder rausspringen.

Es ist alles andere als leicht,

einen Sternenkoppler in Betrieb zu nehmen. Wenn ich mich recht entsinne, macht man das nur dann, wenn jemand einen sehr triftigen Grund dafür hat.///

/Ich habe also keine triftigen Gründe?/, fragte Bandicut zornig, schwindelig vor Schmerz. Der flüchtige Blick in eine Zukunft, die ihm gleich wieder genommen worden war, die er nie erleben würde -Julie, Liebe, Zuhause , dieser Blick hatte in ihm sämtliche alten Wunden aufgerissen.

///Mir war nicht bewusst,

dass dich meine Erklärung so mitnehmen würde.///

/Du lebst in meinem gottverdammten Gehirn! Wie kann dir so etwas dann nicht bewusst werden?/ Langes Schweigen folgte.

///Ich bin immer noch dabei zu lernen, John. Ich lerne Dinge über dich, über mich, über Schiffwelt. Vergiss nicht, dass ich ebenfalls von meiner Heimat und meinem Ursprung abgeschnitten bin.///

/Das habe ich nicht vergessen!/, fuhr er das Quarx an. In Wirklichkeit jedoch musste er sich schuldbewusst eingestehen, dass er es doch vergessen hatte. Das Quarx hatte ein mindestens ebenso großes Recht darauf, wütend zu sein, wie er. Sollte er also nicht besser ebenso mitfühlend sein wie das Quarx und seinen Zorn in den Griff bekommen? Er fluchte innerlich und öffnete die Augen.

Vor ihm flatterte etwas Schwarzes. »Huch!«, entfuhr ihm ein Schreckenslaut. »Was ist los?« Doch das flatternde Etwas war bereits verschwunden. Angestrengt versuchte er, den Blick zu schärfen; er sah sich um. Ik war von einer Art Schleier umgeben  offenbar eine Art Privatsphärenfeld  und schien noch immer zu schlafen. Links von Bandicut war nichts zu sehen, außer … wieder flatternde Schwärze.

Die Schwärze verdichtete sich, und schließlich erkannte Bandicut, was es war: eins der Schattenwesen. Whrriiiik?

Bandicut räusperte sich. »Ah, hallo. Hruum?« Er neigte den Kopf zur Seite und dachte: Das da sieht nicht aus wie Hruum.

///Es ist auch nicht Hruum.///

/Wer ist es dann?/

///Weiß ich nicht genau.///

Das Schattenwesen schwebte erst zur einen Seite, dann zur anderen. Hiiiuuuuu. »… Nachricht vom … Anführer … hat den gefunden, den ihr sucht …«

Bandicut setzte sich sofort auf. »Li-Jared?«

Der Schatten flatterte wieder. Whriiick. »… (bestätige) … kann ihn momentan nicht erreichen … aber Freund in Sicherheit … ruht sich aus …« Zur Unterstreichung seiner Worte tänzelte das Schattenwesen auf und ab.

Bandicut runzelte die Stirn und fragte sich, ob er Ik wecken solle. Sie hatten einen sehr harten Tag hinter sich, und obgleich er nicht wusste, wie viel Schlaf Ik benötigte, wusste er sehr wohl, dass er selbst unbedingt noch ein wenig schlafen musste. In Sicherheit, hatte das Schattenwesen gesagt.

///Wenn du einige Stunden nicht auf den Beinen bist,

können wir uns um deine Knie kümmern, denke ich.///

Bandicut nickte und sagte zu dem Schattenwesen: »Wir wollen nicht riskieren, ihn zu verlieren. Könnt ihr uns sofort Bescheid geben, wenn er weiterzieht?«

Whriiiooo. »… ja, ja, bereiten einen Weg vor, euch zu ihm zu bringen … ruh jetzt aus …«

Bandicut seufzte erleichtert. Schon bald würde er erfahren, was Li-Jared Interessantes entdeckt hatte; und Ik wäre wieder mit seinem Freund vereint.

Er blickte durch den riesigen Raum und konnte in der Ferne gerade noch die Umrisse sich bewegender Wesen erkennen, Wesen, die unter anderen Umständen gewiss seine Neugier geweckt hätten. Doch momentan interessierte er sich für sie genauso wenig wie ein … nun, ein Barkeeper in L5 City sich für ihn interessiert hätte. Bandicut hatte das Gefühl, in einer der größten Cocktailbars der Galaxis zu sitzen, wo er es sich in einer stillen Ecke bequem gemacht hatte, aber zu müde war, um Gefallen daran zu finden. Plötzlich überkam ihn das starke Bedürfnis, allein zu sein. »Kannst du mir auch so einen besorgen?«, fragte er und deutete auf den Schleier, der Ik umgab.

Whriik. Der Schatten flatterte davon, und ein hauchdünner Vorhang bildete sich um Bandicut.

Bandicut lehnte sich zurück und stellte fest, dass sich sein Sessel von allein in eine bequeme Position zurückklappte. /Was sagt man dazu?/, murmelte er in seinen Gedanken. Und ehe er sichs versah, war er eingeschlafen.

Er glitt in den Schlaf und trieb wieder daraus hervor, sich seiner Träume halb bewusst; ab und an nahm er undeutlich Bewegungen außerhalb seines Privatsphärenfelds wahr, und die Elemente seines inneren und äußeren Bewusstseins verschmolzen zu einem nebelhaften Schleier wehmütigen Verlangens. In seinen Träumen sah er Julie, seinen Bruder und seine Schwägerin. Immer wieder fragte er sie: Wo ist Dakota? Geht es ihr gut? Ist Dakota in Sicherheit? Weiß sie, dass ich hier bin? Sein Bruder sah ihn verwirrt an und schüttelte den Kopf, und dann kam Julie, nahm Bandicuts Arm, legte ihn sich um die Schulter und zeigte in eine Richtung. Natürlich  Dakota war gleich hier in der Lobby; sie war hergekommen, um ihn im Weltraum zu besuchen, genau wie sie es versprochen hatte.

Natürlich. Im Traum. Aber hier -jetzt  war tatsächlich jemand anwesend, jemand, bei dem es sich durchaus um Dakota hätte handeln können  eine erwachsene Dakota  oder jedenfalls eine Frau. Eine Frau? Allein das ist schon ziemlich interessant, ließ er im daunengleichen Halbschlaf seine Gedanken wandern.

Dann fuhr er blinzelnd zusammen, beinahe wach. Er glaubte, jemanden oder etwas am äußeren Rand des Sphärenfeldes vorbeigehen zu sehen  schemenhaft und doch real; die Person hatte große Ähnlichkeit mit einer Frau, ihre Bewegungen wirkten weiblich, ebenso ihre Haltung, und sie hatte dunkles Haar, das duftig wallte, als sie an Bandicut vorüberging und außer Sicht verschwand. Nun war er fast völlig wach. Eine quarxische Stimme besänftigte ihn: 

///Kein Mensch, kein Mensch///,

und Bandicut spürte, wie ihm sein Bewusstsein wieder entglitt; ihm schoss der drängende Gedanke durch den Kopf, dass die Frau vielleicht nicht Dakota war, sondern Julie. Und von da an konnte er sich an keine weiteren Träume mehr erinnern.

Whriiik! Whriiik! »… aufwachen, aufwachen, aufwachen …«

Er stöhnte. Es dauerte einen Moment, bis die drängenden Rufe den Schleier seines Schlafes durchdrangen; dann riss er die Augen auf. »Was ist los?«, murmelte er.

Sein Sphärenfeld öffnete sich zu einer rauchigen Art von Fenster, durch das er einige Schattenleute vor sich flattern sah. Einer von ihnen wirkte vertraut, allerdings war Bandicut sich diesbezüglich nicht sicher. »Okay!«, grunzte er. »Ihr könnt diesen Schleier entfernen!«

Der Schleier verschwand.

Whriiik! Whriiik!»… (dringend, dringend) …« Die Schattenleute umwirbelten ihn.

Benommen versuchte er, sich zu orientieren. Sie hatten auch Ik geweckt. Der Hraacheeaner, der noch immer im Schneidersitz auf der Matte saß, erhob sich.

Ein Schattenwesen schoss vor, wirbelte zwischen Ik und Bandicut hin und her, als wolle sie mit beiden zugleich reden. Whraaiiiiii!»… müsst sofort kommen … er flieht … in Gefahr … flieht …«

»Hrrraah!«, krächzte Ik mit derart rauchiger Stimme, dass Bandicut sie fast nicht wiedererkannt hätte.

»Wer ist in Gefahr? Li-Jared?« Sogleich stieg Panik in Bandicut auf, weil er Ik nicht sofort geweckt hatte, als die Schattenleute Li-Jared gefunden hatten.

Iks Augen leuchteten. »Urrrr, LJard?« Er stieß einen langen, schnarrenden Laut aus, dann klang seine Stimme wieder klar. »Li-Jared ist in Gefahr? Wo?«

Whraaiiiiii! »… kommt … kommt mit uns … (schlimm, schlimm) Gefahr … müssen helfen …«

Bandicut stieß sich aus dem Sessel  zu schnell, er wankte. Als er sein rechtes Knie belastete, spürte er darin einen brennenden Schmerz.

///Versuch es zu schonen.///

/Auuutsch. Ich dachte, du hättest es wieder hingekriegt?/

///Das hab ich auch getan. 

Der strukturelle Schaden ist behoben. 

Aber die Stelle ist nach wie vor entzündet und wird schmerzen.///

/Du redest wie Doktor Switzer/, murrte Bandicut, der dem Quarx nichtsdestoweniger dankbar war. 

///Wie wer?///

/Jemand, den du nie kennen gelernt hast. Kann ich das Knie belasten?/

///Ja. Aber versuch, vorsichtig zu sein!///

Whraaaaiii!»… (dringend) keine Verzögerung …« Die Schattenleute schwärmten zusammen, als sammelten sie sich zur Flucht.

»John Bandicut, deine Roboter!« Die Roboter! Als Bandicut sich umdrehte, sah er gerade noch, wie sich der goldene Lichtschein auflöste, der Copernicus und Napoleon umgeben hatte. »Coppi?«

Er hörte ein Ticken  wie von Metall, das sich abkühlt. Copernicus rollte vor und zurück, als schätze er seine Funktionstüchtigkeit ein. »Ladestand einhundert Prozent, Captn!«, verkündete er. »Diese Angabe basiert auf meiner neuen Kapazität.« »Wie bitte?«

»Ich bin ein wenig desorientiert, Captn. Meine Gesamtkapazität hat sich im Vergleich zum bisherigen Wert um das Sechseinhalbfache erhöht. Erbitte eine Erklärung.« Copernicus ließ seine Sensorbatterie rotieren, richtete sie auf Bandicut, der sich fragte, was wohl der goldene Lichtschein von vorhin bewirkt haben mochte.

Erneut wirbelten die Schattenleute hektisch durcheinander, und Ik drängte ihn mit einer verzweifelten Geste, sich zu beeilen. »Das finden wir später heraus!«, entschied Bandicut deshalb. »Wir müssen aufbrechen. Fahr vor!«

Whiiioriiioriii!

Ein Lichtstrahl umhüllte sie alle und transportierte sie durch einen schimmernden Nebel aus dem Raum.

Der Transport endete an einem Ort elektrischen Feuers. Bandicut sah keinerlei Wände; leuchtende Gase umgaben sie, umwirbelten sie und durchströmten diesen Ort, waberten hin und her wie in der Retorte eines Chemikers aus einer fantastischen Geschichte.

Bandicut sah einen flatternden Schatten und erkannte in ihm den Vorarbeiterschatten wieder, der sich ihm eilig näherte. »Hruum!«, rief der Schatten, wobei seine Stimme hallte wie in einem Tunnel.

»Was ist los?«

Whruuuruuuruuuruuu! »… ist durch einen …«, flirr, »… Konnektor geflohen, verfolgt vom Boojum … (schlimm, schlimm) Gefahr … Störung der …«, flirr, »… großen Energiesysteme … außerhalb unserer Reichweite …«

»Hraaah!«, bellte Ik. »Li-Jared? Warum habt ihr ihm nicht geholfen?« Er fuchtelte mit den blauhäutigen Händen in der Luft herum und sah aus, als wolle er losstürmen wie einer dieser Schwerter schwingenden Helden in alten Filmen … wenn er denn irgendwohin hätte losstürmen können. Noch immer standen sie in dieser seltsamen Zelle aus Plasmafeuer, und Bandicut fragte sich, ob sie womöglich in einer der verschobenen Fraktaldimensionen der Schattenleute gelandet waren.

///Damit könntest du Recht haben.///

Hruum schien sich auszudehnen und zusammenzuziehen wie ein Ballon, der abwechselnd stoßweise mit Luft gefüllt und wieder entleert wird. Whraaauuu! »… haben ihn schlafen gesehen, in Sicherheit … (falsch, falsch) … wollten euch zu ihm bringen … Boojum hat vielleicht das Bild abgefangen …« Während er sprach, öffnete sich in einer der wirbelnden Gaswolken ein dunkles Fenster, und Bandicut sah das Bild eines schlafenden Wesens, das sich auf dem Boden zusammengerollt hatte.

»Li-Jared!«, stöhnte Ik.

Plötzlich sprang das Wesen auf, von etwas aufgeschreckt  und raste einen langen, trüb beleuchteten Korridor entlang. Das Wesen hatte eine erstaunliche Ähnlichkeit mit einem Schimpansen; es schwang einen kleinen Ranzen hinter sich her.

»Wir müssen ihm nach!«, rief Ik.

Whraaaruuu! »… außer Reichweite unserer Transportmöglichkeit … können euch nur dahin bringen, wo er war …«

Ein weiteres Bild baute sich auf und erklärte das, was Hruum nicht hatte in Worte kleiden können: Li-Jared, der in einem Raum hockte und durch ein Fenster ins All blickte. Er hatte ein dunkles Gesicht, und seine beiden Augen leuchteten stahlblau und golden. Durch das Fenster war ein langes Gebilde zu sehen, das sich in den Weltraum erstreckte wie eine ins Nichts führende Brücke. Unentwegt blickte Li-Jared auf eine Platte an der Wand. Plötzlich erschien ein Punkt vor ihm, der sich rasch vergrößerte: ein Portal. Li-Jared sprang hindurch, und das Portal schloss sich hinter ihm. Sekunden später erschien Li-Jared jenseits des Fensters. Er sah aus wie in Silber getaucht und raste dem langen, brückenähnlichen Gebilde entgegen.

Als er sich der Brücke näherte, blitzte etwas auf. Li-Jared raste davon, verschwand hinter der Brücke. Zwei Explosionen barsten aus dieser hervor, zerknitterten einige Abschnitte der Brücke wie Papier.

»Gütiger Gott!«, hauchte Bandicut.

»… kann euch dorthin bringen … nicht weiter … (Bedauern, Bedauern) …«

»Aleika!«, rief Ik. »Beeilung!«

Hruum wedelte mit den Dreieckshänden und gab einen Kreischlaut von sich, der auf der Frequenzskala immer höher stieg, bis er schließlich unhörbar wurde: Whrüiiiiiiiiiiiiiiiiii … »… sofort! … bringe euch so weit, wie wir nur können … helfen, wenn wir können …« Ein Muster bildete sich in den Gaswolken ringsum, formte sich zu einem Gewirr aus Linien, in dem Charlie eine Karte erkannte. 

///Das zeigt die Grenze des Schiffsbereichs, den die Schattenleute erreichen können///,

erklärte das Quarx, während es versuchte, die hinter dem Liniengewirr verborgene Logik zu erkennen. Für Bandicut war das Muster ein heilloses Durcheinander.

»… stoßen wieder zu euch, wenn wir können …« Ein letztes Mal kreischte Hruum ohrenbetäubend laut auf: Shwriiiik »… viel Glück! …« Dann wirbelte Hruum davon, sich immer wieder überschlagend wie Tumbleweed in einer Windböe, und Bandicut hatte das bizarre Gefühl, dass sich der Raum abflachte und verdrehte, und schließlich umhüllten ihn leuchtende Wolken aus Gas.


12 Kampf oder Flucht

Blinzelnd hielt Bandicut den Atem an, dann sah er, dass die Gase ins Nichts strömten und er in einer kleinen Kammer stand; ein plötzlicher Luftzug ließ ihn erzittern. Er stand unmittelbar unter einem Luftschacht. Als er aus dem Luftzug trat, hörte er einen dumpfen Knall.

///Explosionen? Der Boojum?///

Bandicut stöhnte, dann sagte er zu Ik: »Ich hoffe, wir sind nicht genau in der Schusslinie abgesetzt worden!«

Ik brummte und schaute sich um.

Mit seinem charakteristischen Klopfzeichen machte Copernicus auf sich aufmerksam. »Captn, ich weiß nicht, wo wir sind, spüre aber eine seismische Aktivität«, berichtete er. »Und könnten Sie mir bitte Napoleon vom Gehäuse binden? Sein Gezappel beeinträchtigt allmählich meine Sensorbatterie!«

Gezappel? Tatsächlich: Napoleon zappelte wild auf Copernicus Gehäuse, allein von Iks Seil festgehalten. »Nappii«, rief Bandicut. »Kannst du mich hören? Könntest du aufhören, um dich zu treten? Hör mit dem Gezappel auf!«

Der Roboter gab ein metallisches Stöhnen von sich und hörte auf zu strampeln. Rasch band Ik das Seil los, und Napoleon glitt scheppernd von Copernicus, zusammen mit Bandicuts Rucksack. »Napoleon, gehts dir gut?«, rief Bandicut, der den Roboter zu spät abfing. Er spürte ein kurzes Kribbeln, als Charlie versuchte, durch Bandicuts Finger den Zustand des Roboters zu überprüfen. Kurz überkam Bandicut ein Gefühl völliger Verwirrung.

Napoleon setzte sich auf, drehte sich und richtete die Sensoren aus.

»John Bandicut!«, krächzte er. »Gefahr! Tornado!«

»Nappi, der Tornado ist vorbei! Du warst außer Betrieb, Kumpel. Ich bin froh, dass du wieder funktionierst!« /Na, der hat sich ja einen tollen Zeitpunkt zum Aufwachen ausgesucht!/ Bandicut sah zu Ik hoch; der Hraacheeaner hatte sich abgewandt und untersuchte den Raum, in dem sie gelandet waren. Eindeutig machte er sich große Sorgen um Li-Jared.

///Ich glaube, Napoleon ist noch immer mit der internen Reparatur seiner Programmierung beschäftigt. Wenn ich etwas Zeit hätte, könnte ich ihm vielleicht helfen.///

»Ich bin …«, klick, »… desorientiert.«, sagte Napoleon und wandte sich mit einem Ruck Copernicus zu. »Sind wir alle noch immer hier?«

»Ja, wir sind alle hier«, antwortete Bandicut. Seine bebende Stimme verriet die in ihm widerstreitenden Emotionen. Ik hatte soeben eine Kontrollkonsole berührt, und eine riesige Tür glitt auf und offenbarte eine Kammer, die einer Luftschleuse schrecklich ähnlich sah. An den Wänden der Kammer standen verwirrende kleine Geräte. »Aber ich habe das Gefühl, dass wir schon sehr bald woandershin gehen werden!«

Bandicut hob seinen Rucksack vom Boden auf und setzte ihn wieder auf Copernicus Gehäuse. Der Roboter sicherte das Gepäckstück mit einem Greifarm.

»In der Tat, John Bandicut.« Ik trat wieder zu ihnen und runzelte die knochige, blauhäutige Stirn. Seine Augen blitzten. »Ich glaube, Hruum hat uns hergeschickt, damit wir diese Ausrüstung da benutzen können. Wir müssen Li-Jared folgen!«

»Wohin folgen?«, fragte Bandicut. Er seufzte auf, als ein großes Fenster in der Wand aufblinkte; es zeigte ferne Sternenhaufen  und das halb zerstörte brückenartige Gebilde, das sie in Hruums Vision gesehen hatten. Es ragte diagonal in ihr Sichtfeld. Noch immer schwebten Trümmer wie Wolken aus den Explosionsherden.

Ik wirkte angespannt. »Wir müssen ihm nach draußen folgen. Ich sehe keine andere Möglichkeit.«

Bandicut wollte schon protestieren. Was mache ich hier nur?, wollte er sagen. Wieso ich? Werde ich vielleicht umgebracht, wenn ich Li-Jared folge? Doch kein Wort kam ihm über die Lippen. Er hatte nicht vor, sich von Ik zu trennen, und Ik wusste das. Abgesehen davon, dachte er, könnte Li-Jared wichtige Informationen haben, Informationen, die mir ebenfalls weiterhelfen könnten.

///Interessanter Gedankengang. 

Aber das hier sieht ohne Frage riskant aus.

Warum sehen wir uns nicht noch mal Hruums Karte an? 

Vielleicht gibt es ja noch einen anderen Weg nach drüben.///

/Hruums Karte hat mir überhaupt nichts gezeigt, was ich hätte verstehen können!/

///Lass uns trotzdem noch mal einen Blick darauf werfen.///

Ein kleines Fenster öffnete sich in Bandicuts Bewusstsein und zeigte eine Erinnerungsreproduktion der Karte an. Er fand sie noch unverständlicher als zuvor  ein dichtes Netz aus Linien, die einen Raum füllten, der schon für sich betrachtet überaus unregelmäßig geformt war.

///Ich muss sie studieren.///

/Kannst du dich bitte beeilen?/ Bandicut räusperte sich. »Ik! Mein Freund Charlie …«, er tippte sich an die Schläfe, »… glaubt, wir können vielleicht einen sichereren Weg nach drüben finden, um zu Li-Jared zu gelangen.«

»Hast du die Karte nicht gesehen?« Ik trat in die Luftschleuse und begann, die kleinen Geräte zu inspizieren.

»Hä?«

»Hruum weiß nicht, wo der Konnektor endet! Es gibt eine große Krümmung in der Metawelt. Sie ist nicht ganz … hmm. Das ist schwer zu erklären. Hätten wir mehr Zeit, könnten wir vielleicht eine andere Möglichkeit finden. Aber wozu soll es gut sein, uns auf der Suche nach Li-Jared durch so viele …«, schnarr, »… Welten/Kontinente/Umgebungen zu transportieren, wenn er währenddessen vom Boojum getötet wird?« Bandicut starrte ihn an. »Das hast du alles auf der Karte gesehen?«

///Ich glaube, er könnte Recht haben, John.///

Ik deutete auf die Brücke, die sich in den Raum erstreckte. »Das da ist ein unbewohnter Energiekonnektor. Er liegt außerhalb der Reichweite der Schattenleute, und es gibt dort niemanden, der einschreiten kann.«

Bandicut schluckte, als er sich an die Plasmaröhre in der Fabrik erinnerte, die ihrer aller Leben um ein Haar drastisch verkürzt hätte. Ik stierte ihn an, offenbar wusste er, woran Bandicut dachte. »Es kann gefährlich werden. Aber ich glaube nicht, dass uns etwas ähnlich Schlimmes erwartet wie die Plasmaröhre in der Fabrik. Vielleicht ist der Schiffssektor auch inaktiv. Und denk daran  auch der Boojum kann abgelenkt sein. Er ist gefährlich, aber nicht allmächtig!« Als Ik sich wieder den kleinen Geräten zuwandte, straffte sich sein Gesicht in einer Weise, die Bandicut als Entschlossenheit auslegte. »Auf alle Fälle werden wir diese Schutzanzüge hier tragen  wenigstens haben wir so ein bisschen Schutz.«

Bandicut sog flatternd den Atem ein. /Charlie, das ist vielleicht verrückt! Ich brauche deine Hilfe./ 

///Wollen wir versuchen, Li-Jared zu retten?///

/Ja, aber … /

///Die Rettung der Schattenleute 

ist dir doch ganz gut geglückt, oder?///

/Ja, schon, aber … /

///Es gibt natürlich keine Garantie.///

»Captn, mein Ladestand ist ausreichend«, meldete sich in diesem Moment Copernicus zu Wort, der zu Bandicut rollte. »Napoleon ist sich diesbezüglich nicht so sicher. Wie es scheint, wurde seine Reparatur durch unseren hastigen Aufbruch unterbrochen. Wir glauben, er ist voll aufgeladen, aber seine Programmierung weist gewisse Unstimmigkeiten auf. Es dauert vielleicht noch eine Weile, bis er wieder voll funktionstüchtig ist. Notfalls kann ich ihn aber auch wieder tragen.« Die letzte Bemerkung klang in Bandicuts Ohren ganz so, als habe sich der Roboter freiwillig für die Aufgabe gemeldet. Bandicut starrte Napoleon an, der ihnen entgegenwankte. Sein Gang stabilisierte sich sichtlich, während er über den Boden der Luftschleuse schritt. »John Bandicut, ich kann mich aus eigener Kraft fortbewegen«, krächzte Napoleon. Ruckartig drehte er den Kopf zur Seite und schwenkte ihn dann langsam zurück, bis er wieder Bandicut anblickte. »Falls Sie mir Anweisungen geben möchten …«

/Was meinst du dazu?/

///Nun, wir wollen einfach mal hoffen … ///

Charlie schien seine Worte abzuwägen:

/// … dass Störungen seiner Programmierung keine 

… Probleme verursachen.///

Napoleon starrte den Hraacheeaner an. »Ich erinnere mich an den da«, erklärte er daraufhin.

»Er heißt Ik«, half Bandicut ihm auf die Sprünge.

»Ik. Wir folgen … helfen ihm.«

»Ja.«

Ik, der ihnen offenbar keine Beachtung schenkte, hob ein silbernes Ding auf, das eher wie eine riesige Metallkrabbe aussah. »Ich glaube, diese Anzugseinheit hier könnte dir passen, John Bandicut. Falls du mich noch immer begleiten willst.«

Bandicut seufzte. Behutsam nahm er das Ding entgegen und wunderte sich darüber, wie leicht es war. Eindeutig war es aus einem exotischen Metall gefertigt. »Okay«, sagte er schließlich. »Was muss ich damit machen?«

»Öffne den Anzug, steig hinein!« Ik beäugte bereits die anderen Einheiten.

Vergebens suchte Bandicut nach einem Öffnungsmechanismus. Einem Impuls folgend, presste er das linke Handgelenk gegen die silberne Oberfläche. Die Vorderseite des Anzugs klappte auf. Bandicut stierte hinein. Das Innere der Anzugseinheit war völlig nichts sagend: samtig, mattschwarz.

»Für deine Roboter.« Ik reichte ihm zwei ähnliche Anzüge, einen langen und einen breiten.

»Hmm, ob das nötig ist?«, fragte Bandicut. »Ich weiß zwar nicht, wie sie dort draußen zurecht kommen werden, aber ich glaube, Anzüge brauchen sie keine.«

»Nicht einmal zur Kommunikation? Zur Fortbewegung?« Ik öffnete den Anzug, den er für sich selbst ausgesucht hatte.

Gutes Argument, überlegte Bandicut. Es dürfte wohl nicht schaden, es auszuprobieren. Er legte seinen Handgelenkstein auf den breiteren Anzug, und sogleich bildete sich in dessen Panzerschild eine Öffnung. Er stülpte den Krebspanzer Copernicus auf das Gehäuse. Sofort floss der Anzug wie Quecksilber über die Oberfläche des Roboters, umhüllte ihn und veränderte dann seine Form. Das Ergebnis war eine krabbenähnliche Version von Copernicus  oder besser gesagt, eine Version, die wie eine Mischung aus Krabbe und Unterseeboot aussah. Aus dem Inneren des Panzers glaubte Bandicut Geräusche zu hören: Klopf, klopf »Coppi?« Keine Antwort. Vielleicht war das auch nicht verwunderlich, schließlich war Bandicut selbst noch nicht mit dem Kommunikationssystem der Anzüge verbunden.

Er wandte sich Napoleon zu. »Kannst du rückwärts in dieses Ding steigen?« Napoleon schwankte ein wenig, kam aber Bandicuts Bitte nach. Bandicut schloss den Anzug, der sogleich eine ähnliche Transformation vollzog wie der von Copernicus. Er klopfte Napoleon auf die Schulter, und der Roboter hob wie zum Gruß die Hand. Bandicut drehte sich um und sah, das Ik schon in seinem Anzug steckte; er sah aus wie ein Mann aus Chrom. Mit einigen eindeutigen Gesten bedeutete er Bandicut: Beeil dich! Bandicut stieg rückwärts in seinen Anzug.

Der dunkle Samt wurde nachtschwarz, und für einen Augenblick hatte Bandicut das Gefühl, in ein bodenloses Loch getreten zu sein. Vor ihm schloss sich der Anzug und nahm ihm jedes Licht. Ihm blieb die Luft weg: Er war eingeschlossen in einem Sarg, ohne Ausweg, blind, konnte weder atmen noch sich bewegen …

///Halte durch!///

Die Vorderseite seines Anzugs wurde durchsichtig, und er spürte, wie sich das Material an seinen Körper schmiegte. Er blickte an der Fütterung des Anzugs hinab, sah jedoch dort, wo der schwarze Samt gewesen war, nur eine glatte graue Oberfläche. Nirgends waren Kontrolleinheiten zu sehen, aber er konnte wieder ungehindert atmen.

»HRAAAHHH  BEEILUNG!!!«

Iks Stimme war ohrenbetäubend laut. /Wie kann man den Lautstärkepegel senk …?/

Ik redete weiter, etwas leiser: »Ich werde …«, schnarr, »… jetzt die Schleuse dekomprimieren. Seid ihr soweit?«

»Warte! Napoleon, hörst du mich? Alles okay?«

»Ja, John Bandicut. Meine Kontrollen sind voll funktionstüchtig.«

Bandicut blinzelte. »Coppi?«

»Roger.«

Der schimmernde Ik schritt zum Ende der Luftschleuse. Einen Augenblick später glaubte Bandicut, ein schwaches Zischen zu hören: Luft, die aus der Schleuse entwich. Dann öffnete sich die Schleuse wie eine Iris in das Schwarz des Weltraums. Uh, dachte er, als er feststellte, dass er schwebte. Er wandte den Kopf und fragte sich, wie er sich umdrehen könnte. Bei dem Gedanken prickelte sein Handgelenk, und er begann sich zu drehen. Die Roboter trieben in Bandicuts Sichtfeld.

»Bin bei Ihnen, Captn.«

»Bereit für den Flug, John Bandicut.«

»Ich will verdammt sein«, murmelte er, als die Roboter neben ihm aus dem Portal düsten, auf den im All treibenden Ik zu. Bandicuts Herz schien einen Schlag lang auszusetzen, als er lauter matte, winzige Galaxien in der Dunkelheit erblickte. Bandicut drehte sich um und sah den Spiralozean der Milchstraße, die blass, aber majestätisch leuchtete, wie das Licht einer mystischen Ewigen Stadt. Er unterdrückte einen schmerzvollen Aufschrei. Im Inneren von Schiffwelt hatte er zumindest für eine kurze Weile vergessen können, wie unvorstellbar weit er von Zuhause entfernt war. Hier draußen jedoch, in der Leere des Weltraums … ihm war, als brenne ihm das Licht der Galaxis eine bleibende Narbe ein, als hinterlasse es einen Abdruck auf seiner Seele.

Er zwang sich, sich von dem geisterhaften Licht abzuwenden, und gesellte sich zu Ik und den Robotern; gemeinsam näherten sie sich dem Energiekonnektor, der vor ihnen in die Dunkelheit hineinstach; seine winzigen Positionslichter verblassten in der Ferne, als würden sie in die Tiefen eines Ozeans verschwinden. Dorthin, in diese Leere, war Li-Jared geflohen. Staubwolken trieben noch immer aus dem brückenartigen Gebilde wie dünne Rauchringe.

»Der Boojum muss großen Schaden angerichtet haben, als er Li-Jared verfolgt hat«, meinte Ik. »Er muss die Energieknotenpunkte absichtlich überlastet haben.«

Wird er das auch tun, wenn es uns jagt?, fragte Bandicut sich. Er versuchte, den Blick auf das Brückengebilde und den eigentlichen Konnektor zu konzentrieren. Das Konstrukt entsprach beinahe menschlichen Maßstäben: höchstens einen oder zwei Kilometer breit. Es wirkte eher wie eine riesige metallene Fachwerkbrücke, eine halb offene Röhre, die genauso gut für Fahrzeuge gedacht gewesen sein könnte wie für die Durchleitung von Energie. Sie bestand aus geodätischen Segmenten und Bögen und geraden Bauteilen aus verschiedenen Materialien; einige davon sahen wie Metall, andere wie Glas aus. Die Sektionen, die von den Explosionen betroffen gewesen waren, wiesen ihnen die Richtung, in die Li-Jared geflogen war, hinein in die Dunkelheit.

In der Nachtschwärze sah Bandicut ein sich bewegendes Positionslicht, und kurz glaubte er, den fliehenden Li-Jared entdeckt zu haben. /Charlie, siehst du das?/

///Ja, aber … ///

Bandicut erkannte plötzlich, dass das Licht von einem sich bewegenden Raumschiff stammte  das nicht über oder auch nur in der Nähe der Brücke flog, sondern in beträchtlicher Entfernung dahinter. Er erschauerte, als Hoffnung in ihm aufkeimte und ihm seine Einsamkeit schmerzlich bewusst machte.

///Tut mir leid.

Wahrscheinlich hat dieses Schiff da nichts mit uns zu tun.

Diese Welt scheint viele Kulturen zu bergen,

viele Völker, die unbemerkt in der Nacht vorüberziehen.///

Bandicut wollte etwas sagen wie: Warum können wir nicht um Hilfe rufen? Doch brachte er die Worte nicht über die Lippen, und schon bald waren die Lichter des Schiffs außer Sicht.

Er schüttelte den Kopf und folgte, flankiert von den Robotern, Ik durch ein klaffendes Loch in dem Brückengebilde. Das Innere der Brückenkonstruktion erwies sich als offener Schacht von gewaltigen Ausmaßen und wirkte weit größer als von außen. Unvermittelt überkam ihn ein Schwindelgefühl. Wenn sie in den Schacht hineinfliegen würden, wäre das bestimmt so, als stürzten sie unkontrolliert durch einen riesigen Grubenschacht aus blinkenden Lichtern, Glas und verdrehten Metallträgern.

»Ich wüsste nicht, welchen Weg Li-Jared sonst genommen haben soll«, murmelte Ik. Auf Iks Rücken flackerte die Antriebseinheit des Anzugs auf, dann schoss er den Energiekonnektor hinab.

Bandicut blieb fast die Luft weg, als er Ik in der Ferne immer kleiner werden sah. Warte!, wollte er rufen. Ich komme! Er spürte, dass ein sanfter Druck auf die Rückseite seines Anzugs ausgeübt wurde, dann beschleunigte er mit unglaublicher Geschwindigkeit  was er größtenteils daran erkannte, dass der Schacht ringsum plötzlich verschwamm. Der silberne Punkt, Ik, hörte auf zu schrumpfen und wurde langsam wieder größer, als Bandicut zu ihm aufschloss. Nervös blickte Bandicut nach rechts und links. Nach wie vor flankierten ihn die beiden Roboter. Er versuchte, nicht geradeaus zu schauen, sondern blickte zur Seite, an den Innenwänden des Schachts entlang. Die Wartungslichter spendeten ein wenig Licht, und im Wechselspiel von Licht und Schatten verliehen die durch die Explosionen entstandenen Löcher dem Schacht eine höchst surreale Wirkung. Einmal blickte Bandicut kurz nach rechts und sah eine Wolke aus funkelnden Partikeln. Glassplitter? Trotz der Beschädigungen glühten und schimmerten lange Abschnitte des Schachts; er war keineswegs tot.

Als wolle der Schacht dies unterstreichen, entstand plötzlich weit vor Bandicut ein blendendes aktinisches Licht, das auf ihn zuraste und dann hinter ihm verschwand. Ein weiteres Licht folgte  dann noch eins. Das Phänomen raubte ihm den Atem.

/Sind wir gerade zur Zielscheibe geworden?/, fragte er das Quarx, als er wieder klar zu denken vermochte.

///Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube,

das war ein normaler Vorgang.

Falls der Boojum uns unter Beschuss nehmen will,

ist er bestimmt in der Lage, uns auch zu treffen.///

/Hm/, murmelte Bandicut. Er schloss zu Ik auf, und als er schließlich neben ihm flog, fragte er: »Wer hat dieses Ding hier überhaupt gebaut? Und wozu dient es? Es ist unglaublich!«

»Wenn ich die Antworten auf diese Frage kenne, habe ich eins meiner Ziele erreicht, John Bandicut.«

/Weißt dus vielleicht, Charlie?/

///Was das betrifft, bin ich genauso schlau wie Ik.///

Bandicut ächzte unzufrieden. »Weißt du denn vielleicht, warum der Boojum das macht? Warum versucht er, Li Jared zu töten? Und all das hier zu vernichten?«

»Das weiß ich nicht genau. Aber ich vermute, Li-Jared hat sich Informationen verschafft, die der Boojum ihm nicht überlassen will. Schließlich war es Li-Jareds Ziel, das zu tun: sich Informationen zu verschaffen  Wissen. Und das ist auch unser Ziel.«

Bandicut schluckte, während er sich an all die Gespräche erinnerte, die sich darum gedreht hatten, Informationen über diese Welt zu sammeln. Er sah nach links, auf den silbernen Panzer, der den Blick auf Iks Gesicht verwehrte, und stellte sich vor, dass Ik seinen Blick erwiderte.

»John Bandicut, ich wünschte, ich wüsste mehr. Aber eines weiß ich: Der Boojum will das alles hier kontrollieren  und er will alle zerstören, die sich ihm in den Weg stellen. Und ich weiß auch, dass es viele gibt, die sich ihm in den Weg stellen.«

»Viele? Du meinst, die Erbauer dieses Dings? Oder die Leute, die es in Gang halten?«

»Nun, ja  die Herren von Schiffwelt widersetzen sich ihm, glaube ich. Aber auch noch andere.«

Bandicut blinzelte. Sie sausten durch ein riesiges Gewölbe, durch eine Art Verbindungsknoten, der durch eine Explosion zerrissen worden war. Es war so still, dass alles wie eine vor Urzeiten zerstörte Stätte wirkte, seit Äonen unberührt. Und doch war sie vermutlich erst in der vergangenen Stunde zerstört worden. /Das ist wie ein Krieg/, dachte er, zwischen Furcht und Staunen hin und her gerissen. 

///Ich glaube, ich begreife allmählich,

was Hruum mir sagen wollte.///

/Und das wäre?/

///Ich glaube, das hier ist ein Krieg.

Auf jeden Fall ist es ein Kampf um die Vorherrschaft.

Und die meisten Bewohner von Schiffwelt sind unbeteiligte Unschuldige.

Sie kennen weder die sich bekämpfenden Parteien noch wissen sie überhaupt um die Auseinandersetzung.

Und doch leiden viele von ihnen unter deren Folgen.///

Bandicut blickte nach rechts und links, versuchte zu ergründen, was es mit der langen Reihe aus seltsamen geometrischen Formen auf sich hatte, an der er soeben vorbeiflog. Die Gefährten rasten an einem sich gerade entladenden, überspringenden Lichtbogen vorbei. /Abgesehen von den Schattenleute habe ich nur wenig Bewohner dieser Welt gesehen. Wo sind sie alle?/

///Das ist Ik auch schon aufgefallen, erinnerst du dich?

Ich glaube, das liegt an den Regionen,

in denen wir bislang waren.

Wenn ich Hruum richtig verstanden habe,

gibt es hier Leute, die entweder aufgrund von massiven Systemausfällen umgekommen sind oder dazu gezwungen wurden,

in neue Lebensräume umzuziehen.///

/Kriegsflüchtlinge?/ Bandicut wandte erneut den Kopf nach beiden Seiten und bemerkte plötzlich, dass die Roboter nicht mehr neben ihm herflogen. /Oh, mokin Scheiße! Charlie hast du die Roboter geseh …?/ Mitten im Wort brach er ab und drehte den Kopf so weit es ging, ohne zugleich auch den Körper drehen zu müssen. »Ik, kann man mit diesen Anzügen auch direkt hinter sich blicken?« Er versuchte die Panik aus seiner Stimme zu verbannen. »Ich habe die Roboter aus den Augen verloren.«

»Der Anzug müsste dir eine solche rückwärtsgewandte Sicht anzeigen können, wenn du ihn darum bittest. Ich sehe die Roboter auch nicht.«

»Verdammt! Ich muss abbremsen! Kann sein, dass ich umkehren muss.«

»Warte  versuch es mit den Langstreckenscannern! Gaiii! Warum habe ich nicht eher daran gedacht?«

Bandicuts Herz pochte wild. »Wie aktiviert man die Scanner? Siehst du …?«

»Damit hätte ich nach Li-Jared suchen können!«

Verdammt noch mal, vergiss Li-Jared für einen Moment! Bandicut schluckte und räusperte sich in Gedanken: /Translatoren, könnt ihr eine Langstreckenabtastung durchführen, in dem Schachtabschnitt hinter mir? Ich suche nach den beiden Robotern./ Bandicuts Blickfeld auf den sich vor ihm erstreckenden Schacht schrumpfte zu einem Punkt zusammen. Blitzartig öffnete sich ein neues Sichtfenster, das ihm den Schacht hinter ihm zeigte. Er erschauerte, und sein Magen verkrampfte sich, denn plötzlich hatte Bandicut das Gefühl, rückwärts zu fliegen, genau so schnell wie vorwärts. Die Schachtwände rasten an ihm vorbei, und er bemühte sich, den Blick auf die Schachtmitte zu konzentrieren, ihn in die Ferne zu richten. /Könnt ihr nach Objekten scannen?/ *Modalität spezifizieren*

/Woher soll ich wissen, wie das funktioniert? Radar, Infrarot  was auch immer ihr habt! Könnt ihr die beiden Roboter ausmachen?/

Das Bild blinkte und bewegte sich, wechselte die Farbe, dann schaltete es rasch durch ein Dutzend verschiedener Falschfarbenansichten und Vergrößerungsstufen. Plötzlich fror es ein. Durch den Vergrößerungsfaktor wirkte es dunkelrot und körnig. In der Bildmitte war ein grotesk aussehender Krabbenumriss zu erkennen: Copernicus in seinem Anzug. Er flog im Zickzack durch das Bild, im Schacht vor und zurück. Wo zum Teufel war Napoleon?

»Coppi«, schrie Bandicut. »Kannst du mich hören, Coppi?« /Translatoren, wie weit sind sie von uns entfernt? Könnt ihr mich abbremsen, den Anzug wenden und zurückfliegen?/

///Kann ich dir helfen, John?///

/Ja! Rede mit den Steinen!/

///Also, Copernicus ist ungefähr achtzig Kilometer hinter uns.

Wir modifizieren deine Flugbahn.

Bremsen ab.///

/Verlier Ik nicht aus den Augen!/

///Halten Ik erfasst.

Er bremst auch ab, aber nicht so schnell wie wir.///

»Ik!«, rief Bandicut. »Coppi ist weit zurückgefallen! Napoleon kann ich nicht sehen. Ich muss zurück und mich um sie kümmern!«

»Dann schnell! Ich habe weit vor uns etwas geortet. Explosionen, glaube ich. Das könnte Li-Jared sein. Ich kann keine Verzögerung zuzulassen!«

Bandicut reagierte gereizt: Er wollte weder von den Robotern noch von dem Hraacheeaner getrennt werden  auf gar keinen Fall. »Okay, Ik! Coppi! Kannst du mich hören?«

Er sah den Roboter wie eine silberne Krabbe durch das Bild flitzen: scharf abbiegen in die eine, dann die andere Richtung, nach links, rechts, rauf, runter. Am rechten Bildrand sah er eine schmale Skala, auf der die angezeigten Werte rasch anstiegen  ein Entfernungsmesser, wie er erkannte; dann spürte er einen Ruck, und die Werte sanken wieder: Copernicus hatte plötzlich seine Geschwindigkeit verringert, und Bandicuts Anzug hatte die eigene Fluggeschwindigkeit rasch an die des Roboters angepasst. »Coppi-i-i-ii«, brüllte er.

Zur Antwort hörte er nur statisches Rauschen, das schließlich von einer Stimme durchbrochen wurde: »Captn, habe den Kontakt zu Napoleon verloren. Suchmuster helfen nicht … könnte Hilfe brauchen …« Seine Worte verloren sich im Rauschen.

Bandicut fluchte. /Charlie, können wir wenden? Und Ik erfasst halten?/

///Wenden.

Ich versuche, Ik nicht aus der Ortung zu verlieren,

aber ich kann nichts versprechen.///

Bandicut fühlte einen sanften, aber dennoch Schwindel erregenden Stoß und sah das Bild flackern. Er drehte sich um hundertachtzig Grad. »Ik! Ich versuche, schnellstmöglich wieder zu dir zu stoßen!« Er spürte einen Knoten im Magen, als ihm bewusst wurde, wie ungern er den einen Freund wegen des anderen zurückließ. /Also gut, Charlie  dann gib mal Zunder!/

Das Bild verschwamm, als er beschleunigte, dann wurde es wieder scharf. Einen Moment lang schien der Anzugkontrolleinheit Copernicus aus der Ortung verloren zu haben. Dann aber zeigte das Sichtfenster wieder den Roboter, und Bandicut sah auf dem Entfernungsmesser, dass sein Abstand zu Copernicus sich drastisch verringert hatte. 

///Hierkommt die Echtansicht, ohne Bildvergrößerung.///

Plötzlich sah Bandicut Copernicus als kleinen, aber immer größer werdenden silbernen Punkt in der Ferne. /Kannst du Napoleon orten?/ 

///Versuche es.///

»Coppi, wann hattest du zuletzt Kontakt mit Napoleon?«

Diesmal klang die Stimme des Roboters klarer: »Captn, er ist nach links geschwenkt, um die Schachtstruktur der Wand zu kartografieren, während ich mir die rechte Wand vorgenommen habe. Vor zwei Minuten und siebenunddreißig Sekunden ist unser Kontakt abgebrochen.«

Bandicut dachte an die Geschwindigkeit, mit der sie sich fortbewegten, und an Napoleons motorische Störungen kurz nach seiner Reaktivierung. Er hätte ihn niemals allein fliegen lassen dürfen! »Er ist … er ist doch nicht etwa in die Wand gekracht, oder?«

»Ich habe nichts dergleichen beobachtet.«

»Dann glaubst du, er hat …?« Bandicut stockte, als ihm bewusst wurde, dass er gar nicht wusste, was er vermuten sollte. Hatte Nappi die Kontrolle verloren? War er Amok gelaufen?

»Captn, er schien keine Schwierigkeiten mit dem Fliegen zu haben. Bis ich etwas gesagt habe, das ihn anscheinend verwirrt hat.«

Bandicut blinzelte, als der Roboter neben ihn flog. »Was meinst du damit?«

»Ich habe ihm nur meine Bedenken mitgeteilt, dass das, was wir tun, vielleicht auf irreführenden Daten basiert.«

»Was?«

»Nur eine Annahme, Captn. Ich halte die Möglichkeit für logisch, dass wir einem Phantom nachjagen -oder dass wir in eine Falle fliegen. Woher sollen wir wissen, dass die Informationen der Schattenleute korrekt sind? Oder unsere eigenen Sensordaten? Was wissen wir schon über diese Systeme?«

Bandicuts Puls raste. »Coppi, wenn du solche Vorbehalte hast, warum hast du uns nichts davon gesagt?« Bandicut spürte, wie ihm der Schweiß in einem dünnen Rinnsal den Rücken hinablief. Er sah sich in dem leeren, aber lebendigen Energieschacht um  wissend, dass er keine Ahnung hatte, wo er war oder was er tun sollte, wenn Coppi Recht behielt. Ik war längst außer Sicht. »Ik!«, rief er. »Kannst du mich noch hören?«

»Hrrrm …«, kam die Antwort, sehr leise und von statischem Rauschen durchsetzt.

»Wir hatten begonnen, den Schacht zu kartografieren, um Daten zu sammeln«, fuhr Copernicus fort. »Ich habe nicht gesehen, dass Napoleon zurückgefallen ist. Aber als ich während der Messung einen Schwenk geflogen bin, war er danach plötzlich verschwunden.«

Verdammt!, fluchte Bandicut in sich hinein. Er drehte sich scharf nach links, dann nach rechts, musterte die verwirrende Schachtstruktur aus Metall, Glas und weiß Gott was sonst noch alles; er suchte nach einer Spur von Napoleon. Mittlerweile konnte der Roboter hunderte von Kilometern entfernt sein. »Coppi, ich weiß noch nicht einmal, wie ich nach Napoleon suchen soll! Und wir können nicht den ganzen verdammten Schacht abklappern!« 

///Ich versuche, eine Verbindung zu ihm herzustellen.///

/Was? Hat Copernicus das denn noch nicht versucht?/ 

///Es kann nicht schaden, wenn ich s probiere, oder?///

Bandicut zuckte die Achseln. »Napoleon!«, schrie er. »Nappi, kannst du mich hören? Nappi-i-i-i!« Während er nach dem Roboter Ausschau hielt, drehte er sich einmal um die eigen Achse.

Zu seinem Erstaunen hörte er eine Antwort: ein lautes statisches Rauschen. Flüchtig nahm er eine Bewegung wahr und drehte sich mit einem Ruck in die entsprechende Richtung. Eine zweite Silberkrabbe, länger als Copernicus, flog aus der zerklüfteten Schachtwand und schoss ihm entgegen. »Nappi!«

Copernicus sauste dem anderen Roboter entgegen, doch Napoleon wich ihm mit einem flinken Steuermanöver aus und kam schließlich dicht vor Bandicut zum Stillstand.

Schnarr. »John Bandicut, Gefahr  Gefahr!«, kreischte Napoleon mit metallischer Stimme. »Beschützen Sie mich vor dieser Maschine!«

»Welcher Maschine?« Hektisch sah Bandicut sich nach einem Feind um: vielleicht eine Amok laufende Maschine, die der Boojum kontrollierte?

»Vor der da!«, schrie Napoleon. »Sie versucht mir zu schaden, versucht, meine Programmierung zu kontaminieren ‚beschützen Sie mich vor Copernicus!«

Völlig verblüfft starrte Bandicut ihn an, dann fuhr er herum und sah, wie Copernicus sich in die Deckung flüchtete, aus der sich Napoleon erst vor wenigen Augenblicken gewagt hatte.


13 Freund oder Feind

»Copernicus!«, rief Bandicut.

Ein silberner Blitz raste herbei und kam neben ihm zum Stillstand: Ik. Dann schoss plötzlich Copernicus an Ik vorbei und raste den Schacht hinunter, in die Richtung, in die sie vorhin geflogen waren. Der Roboter hielt sich dicht an der Schachtwand.

»Was hat das alles zu bedeuten?«, fragte Ik.

»Ich wünschte, ich wüsste es.« Bandicut sah in hilfloser Verzweiflung zu, wie Copernicus in der Ferne immer kleiner wurde. Er drehte sich um und schaute Napoleon an. »Nappi, bist du verrückt geworden? Was soll das alles? Wieso ist Copernicus geflohen?«

»John Bandicut, wir müssen auf der Hut sein!«, kreischte Napoleon.

»Ja, aber wovor?«

»Vor Verrat!«, rief der Roboter. »Wir sind davon umgeben!«

Ungläubig starrte Bandicut Napoleon an. »Wovon sprichst du?« Er spähte gereizt den scheinbar endlosen Energiekonnektor entlang. /Charlie, können wir Copernicus erfasst halten?/

///Ich versuch s. Er bewegt sich schrecklich schnell.///

Bandicut, der versuchte, die Lage zu begreifen, wurde von Iks abgehacktem Bellen unterbrochen: »Wir!  Müssen! -Weiter!«

»Ich weiß«, erwiderte Bandicut heiser.

»Ich orte vor uns noch mehr Explosionen! Wir müssen ihre Ursache erforschen. Ist Napoleon funktionstüchtig?«

Bandicut glaubte zu wissen, was Ik eigentlich meinte: Ist Napoleon vertrauenswürdig? Die Antwort auf diese Frage wusste er selbst nicht. »Nappi, kannst du uns folgen, ohne vom Kurs abzuweichen?«

Napoleon antwortete langsam, aber deutlich: »Ich bin imstande, Ihnen zu folgen, John Bandicut.«

»Wir haben keine Zeit zum Herumtrödeln. Wenn du mit Problemen rechnest, sag es mir jetzt!«

»Ich werde wachsam bleiben.«

Bandicut stöhnte. »Also schön, auf geht's! Lasst uns versuchen, Li-Jared und Coppi einzuholen.«

»Rakh!«, rief Ik und schoss davon.

Mit Ik mitzuhalten war nicht schwer, doch war Copernicus, der mit verwegener Geschwindigkeit flog, inzwischen nicht mehr mit bloßem Auge zu erkennen. Das winzige Icon im Ortungsfenster, das Copernicus symbolisierte, verschwand immer wieder in der Wand des Energiekonnektors und tauchte kurz darauf wieder auf, jedes Mal ein Stück weiter entfernt. Er schien sich auf einem Ausweichflug zu befinden. Vielleicht wegen der Explosionen, die die Sensoren noch ein Stück weiter vor Copernicus auffingen? Oder weil er sich vor Napoleon fürchtete?

»Nappi«, fragte Bandicut, der nicht nur wegen Copernicus Flucht zutiefst verwirrt war, sondern auch wegen Napoleons Verhalten. »Warum hast du eben Copernicus beschuldigt? Was hat er dir getan? Und warum ist er geflohen?«

»Ich habe eine starke Störung gespürt!«, krächzte Napoleon. »Ringsherum eine starke Störung und Furcht!«

»Du hast gesagt, er hätte versucht, deine Programmierung zu kontaminieren.«

»Furcht!«, wiederholte der Roboter. »Furcht um unsere Mission! Und um Ihre Sicherheit!«

»Aber Nappi!« Bandicut fand keine Worte, um seine Verwirrung auszudrücken  und seine Wut darüber, wie sich die Dinge entwickelt hatten.

///Das ist vielleicht kein guter Zeitpunkt, 

Napoleon mit solchen Fragen zu bedrängen!///

/Wieso nicht?/

///Seine Fluglage ist stabil, er hält mit uns mit.

Aber er bekommt vielleicht Persönlichkeitsprobleme,

wenn er versucht, Änderungen in seine Programmierung zu integrieren.///

Bandicut runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts. 

///Und wir müssen zumindest in Betracht ziehen, 

dass … ///

/Was?/, fragte Bandicut, obgleich er genau wusste, was Charlie sagen wollte.

///Nur die Möglichkeit, dass in seine Programmierung eingegriffen wurde.///

/Du meinst, sie wurde »kontaminiert«?/

///Nun, der Boojum scheint schnell und unerwartet zu handeln.

Er richtet Schaden an, ohne sich dabei in Gefahr zu begeben.

Wir sollten in Betracht ziehen, dass er während Napoleons

Reparaturprozess an ihm herumgepfuscht hat.///

/Charlie, glaubst du wirklich, das ist geschehen?/

///Ich halte es für möglich.

Das bedeutet nicht zwangsläufig,

dass es wahrscheinlich ist.

Immerhin war er in der Obhut der Schattenleute.///

/Ja, und Copernicus auch. Aber wieso glaubst du,

dass Copernicus geflohen ist?/

Auf diese Frage gab Charlie ihm keine Antwort. Benommen stellte Bandicut sich vor, er würde Ik von dem Gespräch mit dem Quarx (und allen daraus resultierenden Schlussfolgerungen) berichten. Schon jetzt konnte er sich denken, was Ik sagen würde. Entledige dich der Roboter.

Ein Vorschlag, der, objektiv betrachtet, keineswegs unvernünftig wäre. Allerdings würde Bandicut diesen Vorschlag nicht einmal im Traum folgen wollen.

Während sie in der Schachtmitte weiterhasteten, betrachtete Bandicut die endlos an ihm vorbeirasende Schachtlandschaft. Sie übte eine gefährlich hypnotisch Wirkung auf ihn aus. Allmählich wünschte er sich, er hätte etwas zu essen und zu trinken. Einen Augenblick später spürte er eine Röhre am Mundwinkel. Er sog daran, trank einen Schluck von einer klaren, süßen Flüssigkeit, die ihn ein wenig erfrischte.

Genau in diesem Moment schrak er zusammen, als Ik unvermittelt »Hraahh!« rief und scharf abbremste.

»Uh!«, stöhnte Bandicut, als sein Anzug, der mit etwa einhundert g beschleunigt hatte, abrupt, weil ohne Vorwarnung die Geschwindigkeit verringerte. 

///Wir sind gerade an etwas vorbeigeflogen.///

/Coppi?/

///Das glaube ich nicht.///

Während ihm die Sensoren des Schutzanzugs eine Schnellabtastung des hinter ihnen liegenden Schachtabschnitts lieferte, öffnete sich vor ihnen plötzlich eine Nische im Schacht des Energiekonnektors und Ik wäre fast mit einer glänzenden, zweibeinigen Gestalt zusammengeprallt, die aus dieser Nische auftauchte. Bandicut war so schnell an der Stelle vorbeigerast, dass er sie glatt übersehen hatte. Ik und der andere blickten sich an, umkreisten einander. Während Bandicuts Anzug weiter abbremste, beschleunigten Ik und der andere wieder und schlössen zu ihm auf. Er hörte Iks schnatternde Stimme über das Com: »Geht es dir gut? Wir haben um dein Leben gefürchtet!«

Die Stimme, die ihm antwortete  Li-Jareds?  klang seltsam metallisch, vielleicht wegen des Anzugscoms, vielleicht aber auch, weil Bandicuts Translatorsteine nicht wussten, wie sie die Stimme wiedergeben sollten. Bwang, bwang. Bandicuts Handgelenke prickelten kurz, dann hörte er: »Schrecklich … schreckliche Angriffe! Zerstörerische Überladungen … große Welle! Knoten vor uns sind schon zerstört … ist vielleicht schon vorbei … weiß ich nicht sicher.«

Iks Stimme überlagerte Bandicuts angestrengte Versuche, Li-Jareds Worte zu verstehen. »Das war knapp, allerdings! Die Schattenleute haben uns gewarnt, dass du in Gefahr bist, und dafür gesorgt, dass wir dir folgen können.«

Bwang! »Dann sind sie nicht mehr wütend? Gut.« Ik und das Wesen, das aussah, als bestünde es aus Chrom, glichen ihre Geschwindigkeit der Bandicuts an, dann beschleunigten sie alle gemeinsam. Unvermittelt deutete Li-Jared auf Bandicut und Napoleon.

»Wer?«

»Mein neuer Freund John Bandicut  und sein Roboter Napoleon. John Bandicut, das ist Li-Jared! Endlich haben wir ihn gefunden!«

Bandicut räusperte sich, während sie mit atemberaubender Geschwindigkeit den Schacht entlangrasten. »Schön, äh, dich kennen zu lernen«, sagte er zu der silbrig glänzenden Gestalt, die in ihrem Anzug aussah wie ein Chromgorilla. Allerdings wirkte Li- Jareds Anzug nicht so klobig wie die, die Ik, Napoleon und er trugen.

Bwang. »Iks Freund, ich würde mich gerne freuen, dich kennen zu lernen.« Bandicut blinzelte, unsicher, ob er die Antwort als freundlichen Gruß oder als Ausdruck von Zurückhaltung werten sollte.

Ik fuhr fort: »Ein weiteres Mitglied unserer Gruppe  ein Roboter namens Copernicus , ist geflohen. Er ist jetzt irgendwo vor uns. Dieser Roboter hier beschuldigt den geflohenen Copernicus, ihn kontaminiert zu haben.«

Li-Jared machte eine ausholende Geste. »Dann sollten wir uns …«, bwang-ang!, »so weit wie möglich von ihm fern halten!«

Bandicut grunzte. Auf keinen Fall, dachte er.

»Hraah, Li-Jared, der Roboter Copernicus hat mir erst kürzlich das Leben gerettet«, erklärte Ik.

Bwuhh.

Bandicut wartete auf eine Übersetzung, doch es folgte keine. Als Ik wieder das Wort ergriff, sprach er mit fester Stimme. »Wir müssen ihm folgen! Wir wissen nicht, ob er kontaminiert ist, und vielleicht hat sein Verhalten ganz andere Gründe, als wir vermuten. Kannst du schneller fliegen?«

Zur Antwort schwenkte Li-Jared leicht ab. Die Rückseite seines Anzugs erglühte in rotem Feuer, dann beschleunigte er sanft, bis er an der Spitze der Gruppe flog. »John Bandicut«, wandte Ik sich jetzt an diesen. »Lass uns versuchen, Copernicus einzuholen!«

So schnell Bandicut konnte, dachte er an Beschleunigung, um mit Li-Jared mithalten zu können. Ik flog auf der einen Seite neben ihm, Napoleon auf der anderen.

Die Schachtlandschaft veränderte sich nach und nach, beinahe so deutlich, als würden Berge Flusstälern und Ebenen weichen. Bandicut beobachtete, wie die Rippen und Joche des Schachts in riesige Becken ausliefen, deren Seitenränder gewaltige, geheimnisvolle Strukturen aufwiesen. Wie sich verzweigende Flussläufe fingerten die Becken zu den Seiten hin aus, doch was in diesen Flussbetten floss, war nicht zu erkennen. Manchmal dauerte es Minuten, an einem dieser Becken vorbeizufliegen  ganz gleich, wie hoch ihre Fluggeschwindigkeit auch war, und das vermittelte Bandicut einen vagen Eindruck von den Ausmaßen des Energiekonnektors, in dem sie sich bewegten. Bandicut stellte sich ein großes Netz aus solchen Energiekonnektoren vor, die sich in alle Richtungen innerhalb der Metawelt erstreckten und untereinander verbunden waren.

///Eine recht zutreffende Vorstellung, glaube ich.

Das hier ist eine sehr große Well,

keine Frage.///

/Wie groß ist sie denn tatsächlich, Charlie?/ In Anbetracht der enormen Ausdehnung des Schachtes, fühlte er sich klein und ohnmächtig.

///So groß wie dein Sonnensystem, würde ich sagen. 

Oder größer. 

Bei all den N-Raum-Konnektoren 

ist das schwer zu sagen.///

/Oh/, wisperte Bandicut. Der winzige Punkt in seinem Ortungsfenster, der Copernicus symbolisierte, entfernte sich noch immer von ihnen, wobei er gelegentlich im Zickzack flog. Napoleon schwieg. Bandicut fragte sich, ob er momentan überhaupt noch einem der Roboter trauen konnte. Immer wieder rief er Copernicus über das Com, erhielt aber keine Antwort. Was auch immer den Roboter in Angst und Schrecken versetzt haben mochte, es hatte ihn heftigst in Angst und Schrecken versetzt.

Das Quarx schien in seine eigenen Gedanken versunken; vielleicht war es mit seinen allmählich wiederkehrenden Erinnerungen beschäftigt. Der Flug durch den Schacht schien ewig zu dauern.

Iks und Li-Jareds Stimmen weckten Bandicut aus seinem Halbschlaf.

»Wenn deine Information zutrifft …«

»… können wir vielleicht die Maksu um Hilfe bitten …«

»Wenn die Information tatsächlich zutrifft. Schließlich hast du sie aus einer Datenverbindung, die der Boojum vielleicht …«, schnarr, »… infiltriert hat.«

»Erst nachdem ich den Hinweis entdeckt hatte«, widersprach Li-Jared. »Deshalb …«, brrr-k-dang, »… ist er so wütend. Ich bin sicher, er will diese Information zurückhalten.«

»Aber wieso?«

»… will nicht, dass wir oder jemand anders herausfinden …«

»Oder flieht?«

»… oder eingreift!«

»Dann«, meinte Ik gedehnt, »sollten wir uns bemühen, nicht einzugreifen! Schließlich ist es nicht der Boojum, den wir wollen, sondern unsere Freiheit.«

»Amen«, murmelte Bandicut. Er hatte nicht viel von dem verstanden, was er gerade gehört hatte, Iks letzte Bemerkung jedoch hatte er verstanden  und er stimmte seinem Freund voll und ganz zu.

Ik und Li-Jared schwiegen kurz (vielleicht, weil sie verwirrt darüber waren, dass er sich plötzlich in ihr Gespräch einmischte). Li-Jared brach das Schweigen: »Aber vergiss nicht, Ik … auch viele Unschuldige können dem Boojum zum Opfer fallen.«

»Ich glaube nicht, dass wir das vergessen haben«, entgegnete Ik trocken. An Bandicut gewandt, fügte er hinzu: »Li-Jared hat einen Verbindungspunkt gefunden, der genau wie der ist, über den wir gesprochen haben. Jene Art von Verbindung, mit der …«, er legte eine kurz Sprechpause ein, vermutlich, um seine Worte stärker auf Li-Jared wirken zu lassen, »… mit der du recht vertraut bist.«

Li-Jared stieß einen Laut der Verwirrung aus, und Bandicut blinzelte. Ein DatenNetz? Li-Jared hatte sich in ein DatenNetz eingeklinkt?

»Und er hat viel über den Ort herausgefunden, wo die Art von Information, die wir suchen, in Strömen und Wellen fließt …«

»Aber ich weiß nicht genau, wo dieser Ort liegt«, unterbrach Li-Jared ihn. »Ik, wir sollten nicht darüber diskutieren, ob …« Vor ihnen zuckte ein heller Lichtblitz auf, schnitt Li-Jared das Wort ab; kurz darauf blitzte es wieder.

»Was war das?«, fragte Bandicut nervös. 

///Elektrische Aktivität?///

Charlies Mutmaßung wurde durch einen spektakulären Lichtbogen bestätigt, der vor ihnen von der einen Seite des Schachts zur anderen übersprang. Bandicut hielt den Atem an, als es vor ihnen erneut blitzte … und mehrfach hinter ihnen. Einen Herzschlag später rasten sie durch einen wütenden elektrischen Sturm. /Was ist das? Hat der Boojum uns gefunden?/

///Ich bin mir nicht sicher, aber … ///

Mit einem ohrenbetäubendem WAAAMMM! traf Bandicut eine Entladung. Schwankend und sich überschlagend flog er weiter. Während er um Atem rang, stabilisierte und korrigierte sein Anzug den Kurs. Schließlich hatte sich seine Fluglage tatsächlich wieder unter Kontrolle, aber es dauerte noch eine Weile, bis Bandicut das Zittern unter Kontrolle bekam. Ringsherum zuckten nach wie vor Blitze auf. »Ik … was …?«, keuchte er.

Er hörte Iks Stimme durch statisches Knistern, nicht ein Wort war zu verstehen. Ein weiterer Blitz schlug direkt vor ihm ein, und während ihm Tränen in die Augen schossen und er kaum noch in der Lage war, überhaupt irgendetwas zu erkennen, war er sich dennoch so gut wie sicher, kurz einen kleinen Kugelblitz innerhalb seines Anzugs gesehen zu haben.

»… sind bald durch …«

///John, halt durch!

Ich glaube, dein Anzug bietet dir ausreichend Schutz.

Das da eben war ein direkter Treffer.///

Entsetzt starrte Bandicut nach vorn, während sie durch die gleißenden Entladungen flogen. Nach wenigen Sekunden ließen die Blitze nach, doch rings um sie herum waberte und wogte noch bläuliches Licht die Schachtwände entlang.

»John Bandicut, bist du noch da?«, rief Ik.

»Ja, mir gehts gut!«, schnaufte Bandicut. Er blickte zur Seite und sah, dass Napoleon noch immer in ihrer Formation flog. »Was zur Hölle war das?«

»Ein Energiefluss. Er ist wohl nicht gerichtet gewesen. Vielleicht hat die willkürliche Zerstörungswut des Boojum ihn ausgelöst.«

Bandicut murmelte etwas vor sich hin, als das bläuliche Fluktuieren in den Wänden an Intensität verlor. Sie jagten nun durch eine Glasröhre. Durch die Wände hindurch glaubte Bandicut, das matte Licht von Sternen oder Galaxien zu sehen. Vor sich erkannte er, wenn auch nur sehr undeutlich, einen dunklen Schattenriss von gewaltigen Ausmaßen. Die nächste Sektion des Weltenschiffs? Er wagte kaum, darauf zu hoffen. Bandicut blickte über die Schulter zurück und sah die Milchstraße als verschwommenen Fleck.

Ein Schauer lief ihm über den Rücken, und er richtete den Blick wieder nach vorn. Copernicus war nicht mehr auf dem Ortungsschirm. »Ik, hat dein Scanner Copernicus noch erfasst?«

»Nicht mehr.«

Verdammt. Bandicut sah mehrere glitzernde Bögen über seinen Kopf hinweggleiten. Sein Anzug verringerte das Flugtempo.

»John Bandicut, schau!« Ik deutete mit einer silbernen Krabbenschere nach links, durch die gläserne Wand der Röhre.

Dort draußen waren die Umrisse von etwas Riesigem zu erkennen, viel zu groß, als dass man es mit einem Blick hätte erfassen können. Winzige Punkte, Positionslichter, zeigten die Konturen dieses riesenhaften Objekts. Die Lichter verloren sich irgendwo in weiter Ferne, bildeten Ketten in alle Richtungen, nur nicht nach unten. Unter dem Objekt gähnte die Leere des intergalaktischen Raums.

Flüchtig sah Bandicut vor sich ein Licht flackern. »Ein Energiefluss nähert sich!«, warnte Ik im selben Moment.

»Bleibt nah bei mir!«, sagte Li-Jared plötzlich. »Möglichst ohne ein Geräusch zu verursachen!« Er bremste scharf ab, schwenkte nach links und flog der Schachtwand entgegen. Bandicut hatte noch nicht einmal die Zeit, einen stummen Seufzer gen Himmel zu schicken, da folgte die Steuereinheit seines Anzugs Li-Jared auch schon. Ik und Napoleon hielten mühelos mit ihnen mit. Sie rasten nun mit Schwindel erregender Geschwindigkeit sehr dicht an der Schachtwand entlang.

Bandicut wollte rufen »Was machen wir denn nur?«, doch seine Stimme versagte ihm den Dienst, als er und die anderen in spitzem Winkel emporstiegen, wieder abbremsten und nach links schwenkten, direkt auf eine Mulde zu. Der Teil der Wand, in der sich die Mulde befand, sah aus wie geschliffenes Kristall. Unh!, setzte Bandicut an  und dann war in der durchsichtigen Wand, mitten in der Mulde, eine Öffnung zu sehen. Durch diese Öffnung schossen die Gefährten hinaus ins All.

Die unvermittelt klare Sicht raubte Bandicut den Atem. Nicht dass er das Weltenschiff hätte in seiner ganzen Ausdehnung erkennen können, dazu war es viel zu groß. Doch seine Oberfläche wirkte glatt und hell im Vergleich zu der Sektion, die sie gerade hinter sich gelassen hatten. Als er über die weite Oberfläche blickte, sah er mehrere sich bewegende Lichter. Raumschiffe? Sie waren allesamt recht weit von ihnen entfernt, allerdings in großem Abstand zueinander. Dennoch raste Bandicuts Herz. Bilder von L5 City kamen ihm in den Sinn. War das, was er da sah, Handelsverkehr? Führte hier wenigstens irgendjemand, wenn schon nicht er, ein normales Leben? Sein Kopf füllte sich mit Bildern von Zivilisation: arbeitende Leute, die im All lebten und reisten, Leute, die ihm sagen konnten, wo er war und wie die Dinge funktionierten. Leute, ja!

Aber Menschen? Ebenso schnell, wie sein Herz vor Hoffnung schneller zu schlagen begonnen hatte, überkam ihn nun Verzweiflung. Er wäre ein Narr, wenn er Menschen zu begegnen hoffte. Doch hob sich seine Stimmung wieder, als er eine Reihe aufeinander zu laufender, stetig blinkender Lichter sah, die große Ähnlichkeit mit den Landelichtern eines irdischen Raumhafens hatten. »Ik«, murmelte er, »wohin fliegen wir?«

»Wir sind vielleicht in Gefahr. Sei still, bitte.«

Plötzlich begriff Bandicut, warum sie die Energieröhre verlassen hatten. Der Boojum hatte vielleicht sein Pulver im Konnektor verschossen, als er alle Energieknoten hatte explodieren lassen, doch das hieß noch lange nicht, dass er sie nicht am Ende der Röhre erwartete.

War Schiffwelt mit Verteidigungssystemen ausgestattet? Könnte der Boojum diesen Systemen vorgaukeln, dass Bandicut und die anderen im All treibende Trümmer waren  oder sogar Feinde, die es zu vernichten galt?

Und wo war Copernicus?

Sie flogen direkt vom Energieschacht weg, dann schwenkten sie wieder um, dem äußeren Rand von Schiffwelt entgegen. Alle paar Sekunden vollzogen sie abrupte Kurswechsel, ohne ihren Annäherungskurs auf das Weltenschiff aufzugeben. Bandicut erduldete die ruckartigen Kurswechsel schweigend, wünschte sich aber, er und die anderen könnten einfach zu dem Anflughafen gleiten, der von den blinkenden Lichtern gesäumt war.

Im gleichen Augenblick begriff er Iks Vorsicht, denn von irgendwo am Rand der Landezone stach ihnen eine gewaltige Zunge grünen Feuers entgegen - und die Gefährten waren zu noch wilderen Flugmanövern gezwungen. Einen Moment lang blendeten Bandicut grellgrüne Blitze, und er spürte eine Art Schlag gegen den Körper, den sein Anzug abfing. Sein Verdacht hatte sich also bestätigt: Der Boojum hatte die Verteidigungssysteme unter seine Kontrolle gebracht. Und Bandicut hatte gerade zu spüren bekommen …

»Beinahetreffer!«, rief Ik, und wechselte erneut den Kurs.

///John!///

Blinzelnd erkannte er, dass der Anzug neue Ortungsdaten anzeigte. Er versuchte, den Blick darauf zu konzentrieren, und erkannte einen Lichtpunkt vor einem Gitternetz, das die Form von Schiffwelt hatte  zumindest von dem Teil, den er bislang hatte sehen können.

///Das ist Copernicus, nicht wahr?///

Er erstickte einen triumphierenden Aufschrei, während er versuchte, durch die Ortungsprojektion hindurch nach draußen zu blicken. Sah er da einen silbernen Punkt schimmern, dicht vor der Außenwand von Schiffwelt?

///Er fliegt auch Ausweichmanöver.///

/Ja, aber weicht er uns aus oder dem Boojum?/

Er bekam Charlies Antwort nie zu hören (falls das Quarx überhaupt eine hatte), denn ein smaragdgrüner Feuerstoß schoss ihm entgegen, und erneut ging sein Anzug mit einem Ruck auf Ausweichkurs …

… ein lautes Knistern in seinen Ohren …

Sein Sichtfeld wurde zu einem Flammenmeer, und er geriet ins Torkeln. Er hörte Iks Stimme, von statischem Rauschen verzerrt, und auch Li-Jareds. Und plötzlich wurde ihm sehr heiß im Anzug, seine Haut kribbelte, und er fragte sich, ob er nun sterben müsse, hier draußen im All.

///Das war … wirklich … schlimm … ///

THUD. THUD. Zwei deutlich kleinere Treffer. Bandicut spürte, dass er nicht mehr im All trudelte, sondern den Kurs wechselte. Langsam verblasste das Feuer vor seinen Augen, und sein Blick klärte sich. Auf der einen Seite hielt Ik ihn fest, auf der anderen Napoleon. Sie hatten ihn abgefangen, fest gepackt und flogen nun mit ihm weitere Ausweichmanöver.

»… John Bandicut?«

Er setzte zu einer krächzenden Antwort an, doch der Anblick, der sich ihm bot, verschlug ihm die Sprache. Die Oberfläche des Weltenschiffs war nun zum Greifen nah, und er sah eine Reihe kleiner, spiegelnder Kuppeln auf der Oberfläche, die wie Seifenblasen aussahen. /Was …?/ Er erblickte Copernicus, ein schimmernder Punkt über der Oberfläche, er jagte mal in die eine Richtung, dann wieder in die andere. Ehe Bandicut nach Luft schnappen und etwas sagen konnte, sauste der Roboter in eine der Seifenblasen und war verschwunden. »Coppi«, schrie Bandicut.

»Bleib dicht bei uns!«, bellte Ik, dann schwenkten sie noch zweimal ab und flogen schrecklich dicht an der Außenwand der riesigen Raumstation vorbei -denn nichts anderes war Schiffwelt. Um ein Haar traf sie eine weitere grüne Feuerzunge. Ik schwenkte nach links, wieder nach links, brachte sie in einem Sturzflug nach unten, wobei er Bandicut an einem Arm mit sich riss. Noch ein Wendemanöver  ein smaragdgrüner Schleier , dann ragte eine riesige Silberkuppel vor ihnen auf. In der spiegelgleichen Kuppeloberfläche sah er, dass sich ihnen von hinten ein Feuerstrahl näherte, dann rasten sie durch die Kuppel, und das Feuer war fort.

»HRAAH!«, brüllte Ik. »Sind noch alle da?«

Bandicut schnappte noch immer nach Luft. »Ja …«, keuchte er, »… aber ich hab gesehen, dass Copernicus in eine andere …«

»Ich weiß«, unterbrach ihn Ik. »Wir müssen zuerst herausfinden, wo wir jetzt sind.« Sein Silberkrabbenanzug hielt Bandicuts Anzug gepackt, während sie langsam nach unten sanken, einer großen, festen Oberfläche entgegen.

Sie befanden sich in einer außergewöhnlich großen, matt beleuchteten Kuppel  vielleicht nichts anderes als eine Art Kraftfeld. Bandicut rechnete damit, dass vor ihnen, im trüben Licht, jeden Moment eine Luftschleuse auftauchen würde. Stattdessen stellte er verblüfft fest, dass sie kopfüber auf einen bewaldeten Park zustürzten. Er spürte die an ihm zerrende Schwerkraft, als sein Anzug abbremste, dann drehte er sich in der Luft, und der Sinkflug ging nun Füße voraus weiter. Für einen Moment sah er vor sich nichts mehr. Und dann standen sie unvermittelt alle zusammen auf einer kleinen Lichtung, umgeben von Bäumen.


14 Am Wasserloch

Ehe Bandicut seine Gedanken ordnen und seine Fragen stellen konnte, teilte sich Iks Anzug, und der Hraacheeaner schlüpfte aus diesem heraus. In Gedanken bat Bandicut seinen Anzug darum, sich ebenfalls zu öffnen.

Sein Visier verdunkelte sich, ein leises Zischen war zu hören, dann öffnete sich die Anzugvorderseite. Auch Bandicut schlüpfte aus seinem Schutzanzug und war erstaunt. Die Luft roch nach Moos und Zedernholz und duftete noch nach etwas anderem, was er nicht zu bestimmen vermochte. Verwundert blickte er sich um. Das hier könnte glatt ein Kuppelpark auf der Erde sein  aber auf den zweiten Blick sieht hier kein Baum aus, als stamme er von der Erde, dachte er. Zum einen waren die Bäume alle durchsichtig, durchdrungen von einem silbrig-grünen Leuchten. Zum anderen leuchtete der »Himmel« über ihm, die Kraftfeldkuppel, mattsilbern; offenbar war sie darauf ausgelegt, bestimmte Objekte durchzulassen  etwa jemanden in einem Raumanzug , wohingegen sie die Atemluft nicht ins All entweichen ließ. Vielleicht konnte die Kuppel unterscheiden, ob sie es mit einem eindringenden Lebewesen oder mit einer Gefahr wie beispielsweise einem Meteoriten zu tun hatte.

»John Bandicut, bist du verletzt?«, erkundigte Ik sich besorgt und schwenkte die Arme in weitem Bogen. Bandicut fühlte sich nicht in der Lage zu entscheiden, ob die Geste etwas zu bedeuten hatte oder ob Ik sich schlicht reckte.

»Nein«, ächzte Bandicut. »Mir gehts gut. Aber wo sind wir?«

»Ungewiss.« Ik drehte sich um und beobachtete, wie sich Li-Jareds Silberanzug an der Spitze öffnete, eine wabernde Flüssigkeit wurde und gleichzeitig zu einer basketballgroßen Kugel zusammenschrumpfte, die zu Li-Jareds Füßen liegen blieb. Li-Jared schlurfte Bandicut und Ik entgegen, um sie zu begrüßen. Er war ungefähr einen Meter fünfzig groß und trug einen blauen, eng anliegenden Overall, der an einen Gymnastikanzug erinnerte und aus Seide zu bestehen schien. Seine Haut war mit kurzem, braunen Haar bedeckt; er sah ähnelte mehr einem Affen als einem Menschen.

Mit Ausnahme seiner beiden Augen. Er hatte die langen, schmalen Augen einer Katze; sie waren von lebhaft goldener Farbe, abgesehen von dem stahlgrauen Strich in der Augenmitte: anscheinend waagerechte Pupillenschlitze. Li-Jared trat in einer fließenden, anmutigen Bewegung auf Bandicut zu. »Bwang«, sagte er.

Bandicut spürte ein Prickeln im rechten Handgelenk.

///Halte deinen Stein hoch///,

schlug Charlie vor.

///Vielleicht hat Li-Jared auch Steine.///

/Ich zeig dir meinen, wenn du mir deinen zeigst?/, dachte Bandicut trocken. Er hob die rechte Hand und offenbarte Li-Jared den am Gelenk sitzenden Translatorstein. Der Stein pulsierte wie ein aufgeladener Diamant.

»Ah!«, rief Li-Jared. Mit beiden Händen öffnete er die Vorderseite seines Anzugs und entblößte seine dichte Brustbehaarung  und zwei funkelnde Juwelen, etwa an der Stelle, unter der sich vermutlich sein Brustbein befand: ein weißer Stein oben und ein smaragdgrüner wenige Zentimeter tiefer. Bandicut hielt das Handgelenk noch einen Moment hoch; er spürte ein sanftes Brummen. Dann wurde sein Stein schwarz. 

///Versuch jetzt, mit ihm zu reden.///

Bandicut räusperte sich. »Hi. Kannst du mich jetzt verstehen? Ich heiße John Bandicut.«

»Ja.« Li-Jared sah ihn an, blickte tief in Bandicuts Augen. »Ich freue mich, einen Freund von Ik kennen zu lernen. Wie ich sehe, bist auch du von woanders nach Schiffwelt gekommen. Wie nennt sich deine … Spezies?«

»Menschheit. Mensch. Und deine?«

Li-Jared blickte zu Ik, dann wieder zu Bandicut. »Mensch? Meine Spezies nennt sich Mensch.«

»Äh …«

»Wo kommst du her, John Bandicut?« Die stahlblauen Pupillen in Li-Jareds Augen verengten sich zu dünnen Schlitzen.

»Von der Erde. Das ist ein Planet …«, hilflos deutete Bandicut zum Kuppelhimmel hinauf, »… irgendwo dort draußen in der Galaxis.«

»Wir kommen alle von irgendwo aus dieser Galaxis«, bemerkte Ik.

Bandicut legte die Stirn in Falten. »Ja klar, das hatte ich nicht bedacht. Wie heißt dein Planet, Li-Jared?«

Li-Jared kratzte sich an der Kopfseite an einer Ausbuchtung, bei der es sich vermutlich um ein Ohr handelte. »Heimat. Wir nannten unsere Welt Heimat.« 

///Ich glaube, 

wir haben ein kleines Übersetzungsproblem.///

Bandicut räusperte sich. »Ahm … wir nennen unsere Welt auch ›Heimat‹, aber ihr richtige Name lautet Erde. Hast du noch eine andere Bezeichnung für deine Welt?«

Li-Jared blinzelte  ein verblüffender Anblick: die stahlgrauen Pupillen schlossen sich kurz, dann leuchteten sie wieder auf. »Wir nannten sie … gute Heimat.«

»Ja, natürlich. Aber habt ihr denn kein …«

»Oder …«, bwangng, »… Heimat mit Grünem, Schönem, Gefährlichem Himmel.«

Bandicut fragte sich, ob er diese Bezeichnung abkürzen könnte, ohne Li-Jared zu beleidigen. Li-Jared sagte noch etwas anderes, das klang wie: »Karellia.«

Ik mischte sich ein. »Wir sollten hier nicht so lange untätig herumstehen. Eben noch hat uns der Boojum angegriffen. John Bandicut, willst du deinen Roboter von seinem Anzug befreien?«

Napoleon steckte noch immer in dem großen Silberanzug. Seine Arme zuckten auf und ab, als wolle er auf sich aufmerksam machen. Bandicut berührte mit seinem rechten Handgelenk die Vorderseite des Silberanzugs, der sich sofort wie eine Muschelschale öffnete.

Napoleon klickte und schlüpfte aus dem Anzug. »John Bandicut, ich bin einsatzbereit und Ihnen zu Diensten.«

»Großartig, Nappi. Ich fürchte, wir haben Copernicus vorerst verloren. Ich muss mich wohl mehr auf dich verlassen als sonst.« In diesem Moment fiel ihm ein, dass Copernicus noch immer seinen Rucksack trug. Nun hatte er also keine Werkzeuge, keinen Proviant, keine Kleidung mehr. Er seufzte schwermütig.

»Napoleon, das ist Li-Jared. Ein Freund von Ik. Erinnerst du dich daran, dass Ik uns von ihm erzählt hat?«

»Natürlich«, krächzte der Roboter. »Ich werde darauf achten, ob er sich verräterisch benimmt.«

Li-Jared blinzelte zweimal.

»Das wollte ich nicht damit sag …«

»Was Copernicus betrifft, bin ich mir nicht sicher. Ich fürchte, er ist vielleicht irgendwie vom … Boojum angegriffen worden. Ich werde mich bemühen, Sie vor derartigen Einflüssen zu beschützen.« Napoleon schwenkte seine Sensoren. »Captn, wo sind wir?«

»Ich weiß es nicht, und nenn mich nicht ›Captain‹. So nennt mich Copernicus, nicht du.« Bandicut schauderte es unbehaglich, während er sich im Park umsah. »Ik, wo sind wir? Und wohin gehen wir von hieraus?«

»Wir müssen eine Karte finden. Li-Jared, gibt es auf dieser Seite des Kontinents keine Zivilisation?«

»Doch, ich glaube, sie nennt sich …« Buhwang.

»Hiii? Ich habe gar nicht mitbekommen …«

»Doch, ich habe eine Markierung am anderen Ende des Energiekonnektors gesehen. Das ist einer der Gründe, aus denen ich diesen Fluchtweg gewählt habe. Hier leben Maksu. Ich glaube, sie können uns helfen, die Eishöhlen zu finden.«

Eishöhlen?, hallte die Frage in Bandicut wider.

»Den Nexus. Die Verbindung zum Baum aus Eis«, erklärte Ik.

»Oh.«

»Und wir müssen uns beeilen, bevor der Boojum uns hier entdeckt«, nahm Li-Jared seinen Faden wieder auf.

»Warum hat er uns nicht schon längst gefunden?«, fragte Bandicut, leicht verärgert darüber, dass alle anderen anscheinend so gut über den Boojum Bescheid wussten, nur er nicht.

»Er ist nicht allmächtig, weißt du«, erwiderte Li-Jared, der in die Bäume spähte. Plötzlich zeigte er in eine Richtung. »Wir müssen dort entlang, glaube ich.«

Er hob die Kugel auf, zu der sich sein Raumanzug transformiert hatte, und marschierte los. Die anderen folgten ihm, die leeren Raumanzüge unbeholfen unter die Arme geklemmt.

Bandicut bemühte sich, mit den anderen Schritt zu halten. Er weigerte sich, die Frage, die ihn so beschäftigte, unter den Tisch fallen zu lassen. »Wenn er nicht allmächtig ist …«

»Er lebt in einem System, in dem er nicht willkommen ist«, erläuterte Ik. »Er richtet großes Unheil und schlimmen Schaden an, aber die meiste Zeit hält er sich versteckt, schützt sich selbst vor den Verteidigungsvorrichtungen des Systems.«

Sie folgten Li-Jared durch einen Hain aus glimmenden, durchsichtigen Bäumen und dann einen kleinen Hügel hinauf. Auf der anderen Seite des Hügels spannte sich eine Brücke über einen breiten Strom. Als Li-Jared sich zu dieser Brücke aufmachte, zeriss plötzlich ein lauter Pfiff die bisher so beschauliche Ruhe. Li-Jared blieb abrupt stehen. Ein großes, peitschengleiches Wesen mit einer Vielzahl winziger Augen erhob sich aus dem Strombett und winkte ihnen mit zahlreichen Armen zu. »Wir haben geschlossen! Sie können hier nicht bleiben!«, rief es  dank der Translatorsteine verstand Bandicut jedes Wort. »Wie sind Sie hereingekommen?«

»Wir mussten notlanden«, antwortete Li-Jared. »Wir hatten keine Wahl.«

»Wir haben wegen Wartungsarbeiten geschlossen«, sagte das Wesen.

»Wir wollen aber unter anderem diese Anzüge hier warten lassen«, erklärte Ik.

Das seltsam baumartige Geschöpf gab einen Pfeiflaut von sich. »Das ist höchst, höchst ungewöhnlich! Nun, ich glaube schön, dass sich das machen ließe. Aber ich muss Ihre Ankunft registrieren. Das hier ist ein Park, keine Einwanderungsstation. Also wirklich, das entspricht überhaupt nicht der normalen Vorgehensweise!«

Ik rieb sich die Brust. »Könnten Sie uns vielleicht sagen, wo wir momentan sind? Und uns vielleicht die Richtung weisen, zu den …«, schnarr, schnarr.

Den letzten Begriff ließen die Steine unübersetzt.

Das Wesen erbebte. »Sie sollten es mal mit einer Karte versuchen, mein Herr! Es ist nicht meine Aufgabe, solche Orte ausfindig zu machen!«

»Ich wollte Sie nicht beleidigen«, beeilte sich Ik zu versichern. »Ich werde selbstverständlich eine Karte benutzen. Vielleicht könnten Sie uns zu einer führen?«

Das Baumwesen stieß ein Zischen aus. »Bitte folgen Sie mir! Und nehmen Sie Ihre Abfälle mit.«

Das Wesen führte sie über die Brücke und durch einen langen Bogengang aus lebenden Bäumen. Am Ende des Gangs war eine schwere Holztür, die aufschwang, als das Baumwesen sie berührte. Ik hielt die Tür auf, damit die anderen mit ihren sperrigen Panzeranzügen hindurchtreten konnten. Sie befanden sich nun in einem mit Holz getäfelten Foyer, einer Rezeption mit einer geschwungenen Theke, hinter der das Wesen für einen kurzen Moment verschwand.

/Kennt der Translator die Sprache dieser Spezies schon?/, fragte Bandicut, überrascht, dass die Kommunikation mit dem Wesen so mühelos funktionierte.

///Offenbar.///

Ik lehnte seinen Panzeranzug gegen den Tresen und wedelte mit der knochigen Hand. »Wo sollen wir uns eintragen?«

Das peitschengleiche Geschöpf richtete sich hinter der Theke auf; es hielt kleines Gerät in den Händen, das es auf die vier Gefährten richtete. Ein dunkelblauer Lichtfächer schoss daraus hervor und glitt über ihre Körper, um gleich darauf wieder zu verlöschen. »Sie sind registriert«, kommentierte das Wesen sein Tun mit unverhohlener Abneigung gegen die unerwarteten Gäste. »Und hier sind Ihre Marken.« Es hielt vier matte, münzenähnliche Scheiben in der schlanken Hand, die es den vier Gefährten entgegenstreckte.

Bandicut beäugte die Scheiben argwöhnisch, doch Ik nahm ohne zu zögern eine davon entgegen. Als er die Scheibe berührte, leuchtete sie auf, tauchte Iks Fingerspitzen in ein flimmerndes Licht, das für einen kurzen Moment seinen ganzen Körper zu durchleuchten schien. Das Peitschenwesen warf die anderen Scheiben in die Luft, und drei flimmernde Lichtstrahlen schossen in die Körper von Li-Jared, Napoleon und Bandicut. Das Licht fühlte sich nicht unangenehm an, doch überkam Bandicut kurz das seltsame Gefühl, verbunden zu sein, wie mit einem DatenNetz. Dann war das Licht verschwunden.

Das Peitschenwesen meinte: »Das ist Ihre vorübergehende Aufenthaltserlaubnis. Sie können jetzt gehen. Lassen Sie die Raumanzüge hier! Aber ich kann nur noch einmal betonen, dass die Wartungsabteilung alles andere als begeistert sein wird!«

»Bitte richten Sie der Wartungsabteilung unseren Dank aus«, entgegnete Ik würdevoll. »Können Sie uns bitte noch erklären, wo wir Zugang zu einer Karte bekommen können?«

Das Wesen deutete auf eine Tür am anderen Ende des Raums. »Draußen, auf der linken Seite. Und jetzt muss ich Sie wirklich bitten …«

»Wir gehen ja schon!«, unterbrach Li-Jared das Geschöpf und ging voran, auf die Tür zu.

Sie fanden die Kartenkonsole recht schnell: Sie war absolut langweilig im Vergleich zu der Aussicht, die sich ihnen bot. Aus dem Foyer waren die Reisegefährten auf einen Balkon, ja eine ganze Galerie hier und da miteinander verbundener Balkone hinausgetreten, hinein in ein höchst großzügig bemessenes, ein überdimensionales Atrium: Der Balkon, auf dem sie sich befanden, schwebte mindestens hundert Stockwerke über dem Boden  den unzähligen Etagen nach zu urteilen, die auf der gegenüberliegenden Seite zu sehen waren. Während Ik sich über die Konsole beugte und ihre Position zu bestimmen versuchte, ging Bandicut zur Brüstung des Balkons, um einen Blick in die Schwindel erregende Tiefe zu werfen. Vorsichtig lehnte er sich über die viel zu niedrige Brüstung. Er starrte auf eine bemerkenswerte Promenade hinab, gewiss die größte Einkaufsmall der ganzen Galaxis, umfasste sie doch eine ganze Stadt. Überall flanierten Lebewesen oder hasteten geschäftig weiter, die den verschiedensten Spezies anzugehören schienen; von seinem Aussichtspunkt betrachtet, wirkten die meisten von ihnen nicht größer als Flöhe. Leute! Keine Menschen, nein-aber zum ersten Mal seit seiner Ankunft auf Schiffwelt spürte er einen Anflug echter Hoffnung. Er war womöglich endlich an einem Ort, einer Stadt, angelangt, wo er anderen Wesen im »normalen« Alltagsleben begegnen und vielleicht herausfinden konnte, was es genau mit Schiffwelt auf sich hatte  nicht auf der Flucht oder im Kampf, sondern eben im nur allzu alltäglichen Leben. War es möglich, dass es hier Menschen gab, oder zumindest einen Platz für ihn, nach allem, was bisher geschehen war? 

///Vielleicht, vielleicht///,

wisperte Charlie. Die Worte des Quarx schienen sich weniger auf Bandicuts Gedanken zu beziehen, als vielmehr auf eine tiefe Wehmut, die es selbst empfand.

Li-Jared spähte neben Bandicut über die Brüstung. »Gibt es in deiner ›Heimat‹ etwas, das hiermit vergleichbar wäre?« Bandicut blinzelte, einen Moment von Schwindel geplagt. Er holte tief Luft. »Ja schon, etwas Ähnliches zumindest. Nur viel kleiner.« Bei dem sich ihm bietenden Anblick dachte Bandicut eigentlich gar nicht direkt an die Erde, sondern eher an das riesige Einkaufszentrum, das L5 City ringförmig umgab  oder umgeben hatte, vor tausend oder eine Million Jahren, bevor er das Sonnensystem verlassen hatte.

///Zieh keine voreiligen Schlüsse!///

Bandicut runzelte die Stirn.

»Ein bisschen großkotzig die ganze Anlage hier, finde ich«, tat Li-Jared sein Urteil kund. »Ich halte diese …«, bwang, »Karbunkel der Zivilisation für recht überholt. Aber das ist noch lange kein Grund, tatenlos mit anzusehen, wie sie zerstört werden.« Das schimpansenähnliche Wesen legte den Kopf in den Nacken und blickte zum Kuppeldach hoch. Dort oben war etwas zu sehen, das Ähnlichkeit mit einer Sonne hatte, jedoch wurde das Licht durch einige sehr seltsame geometrische Gebilde gebrochen oder reflektiert.

»Zerstört?«, fragte Bandicut verwirrt nach. »Wieso sollte das hier zerstört werden?«

Li-Jared senkte den Blick. »Ich sage nicht, dass es zerstört werden sollte. Aber andererseits, warum sollte eine Sternenkopplerfabrik zerstört werden? Warum tut der Boojum das, was er tut?«

»Das weiß ich nicht«, musste Bandicut zugeben.

Li-Jared schnipste mit den Fingern  das Äquivalent zu einem Schulterzucken? Jedenfalls wandte er sich ab und trat wieder zu Ik.

Bandicut seufzte, blickte mehrmals abschätzend nach oben und unten und gelangte zu dem Urteil, dass seine Gefährten und er sich  obgleich der Balkon wirklich sehr hoch lag  noch nicht einmal auf halber Höhe zwischen Boden und Kuppeldach befanden. Hier und dort waren die Balkone in diesem Atrium durch elegante, asymmetrische Bögen miteinander verbunden  einzelne Brücken, die einander gegenüberliegende Seiten verbanden, auch wenn die betreffenden Etagen nicht immer auf gleicher Höhe lagen. Dem Tang der Sargassosee ähnliche Pflanzen schwebten durch die Luft wie Ballons, die auf Luftströmungen ritten.

Bandicut geriet ins Wanken, fing sich wieder und trat hastig von der Brüstung zurück. Beinahe wäre er mit einem Wesen zusammengeprallt, das hinter ihm vorbeiging  ein Vierfüßer mit schlurfendem Gang, von der Statur eines Tigers, aber mit dem Gesicht eines Ameisenbären. Napoleon surrte und fing Bandicut mit ausgestrecktem Arm ab. »Entschuldigung«, brummte Bandicut. Das vierbeinige Wesen murrte etwas, das der Translator ignorierte, und lief weiter. Bandicut zuckte die Schultern und sah dem Wesen nach, bis es um die Ecke verschwunden war. Einen Augenblick später spürte er im Nacken einen Stich wie von einem Moskito und schlug sich mit der offenen Hand auf die Stelle. Kurz durchfuhr ein Kribbeln seinen Körper wie ein sanfter Stromstoß. Aufgeregt betrachtete er seine Handfläche. Falls er ein Insekt getötet hatte, war davon jedenfalls nichts in seiner Handfläche zu entdecken.

Li-Jared beobachtete ihn, die Pupillen zu schmalen Schlitzen verengt. »Das war vielleicht nichts Schlimmes«, versuchte er Bandicut zu beruhigen.

Bandicut spürte, dass auch er selbst die Augen zu Schlitzen verengte. »Wie meinst du das?«

Abwesend schnippte Li-Jared mit den Fingern. »Fast überall auf dieser Welt gibt es kleine Schädlinge. Manche sind lebendig, manche nicht. Manche leben im N-Raum und ernähren sich lediglich von winzigen Stückchen … Quantenstabilität.« Li-Jared blinzelte wieder, eine nervtötende Angewohnheit, dann fügte er hinzu: »Vielleicht hast du eben nur eins dieser Wesen gespürt.« Er wandte sich wieder zu Ik um und ließ Bandicut nicht im Geringsten beruhigt zurück. 

///»Vielleicht hast du eben nur 

eins dieser Wesen gespürt« ///,

zitierte das Quarx.

///Ich jedenfalls habe gespürt, dass bei diesem Biss etwas aus dir entwichen ist, glaube ich zumindest.///

Bandicut konzentrierte sich auf das Quarx. /So etwas wie … ›Quantenstabilität‹?/

Charlie zögerte einen Moment.

///Eher so etwas wie … Informationen///,

sagte er schließlich.

Bandicut starrte in den Kuppelhimmel, sich halb bewusst, dass er mit leicht geöffnetem Mund und ziemlich dämlichen Gesichtsausdruck dastand. Er schloss den Mund. /Mokin foke/, dachte er.

Li-Jared bwangte, als Ik sich von der Kartenkonsole abwandte.

»Ich glaube, ich habe gefunden, wonach wir gesucht haben.«

»Dann führ uns hin«, forderte Li-Jared ihn auf.

Bandicut machte ein entschlossenes Gesicht. »Wohin soll er uns führen? Zu etwas Essbarem oder einem Platz, an dem wir bleiben können? Ich sage euch, ich habe die Rumrennerei allmählich satt!« Er fuchtelte mit den Händen. »Und was ist mit Coppi? Suchen wir nach ihm und versuchen herauszufinden, was mit ihm nicht stimmt?« Bandicut hielt den Atem an. Er wunderte sich selbst über seinen Gefühlsausbruch.

In Iks kleinen schwarzen Augen funkelte ein inneres Licht. »Coppi? Nein. Nicht direkt. Ich wüsste nicht, wo ich nach ihm suchen sollte, fürchte ich. Aber, John Bandicut, es freut dich vielleicht zu erfahren, dass Li-Jared und ich schon einmal in dieser Atriumstadt waren, und wir kennen uns hier ein wenig aus. Ich habe eine Verfolgungsortung für Copernicus angefordert. Wir werden informiert, sobald er mit dem System in Kontakt kommt. Etwas Besseres fällt mir im Moment nicht ein.«

Bandicut stieg das Blut ins Gesicht, so frustriert fühlte ersieh. »Dürfte ich dann bitte erfahren, was du herausgefunden hast?«

»Die genaue Lage eines …«, schnarr, »… Wasserlochs«, antwortete Ik.

In einer Nische entdeckten sie einen Transportmechanismus, den man leicht mit einem Aufzug hätte verwechseln können. Einige Sekunden lang standen sie zwischen seltsam verwinkelten Spiegeln, und Bandicut blickte sich um, in dem Versuch, sich zu orientieren  dann standen sie plötzlich an einem völlig finsteren Ort.

Bandicut musste gegen seinen Willen husten. In der Luft hing ein schwerer, süßlicher Rauch. Als seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah er Lichter in der Finsternis  abgeschirmt wie chinesische Laternen. »Wo sind wir?«, krächzte er, während er versuchte, den Hustenreiz beim Einatmen des süßen Rauchs zu unterdrücken. Er erkannte Tische, anscheinend in einem großen, willkürlichen Muster angeordnet, nicht nur auf dem Boden, sondern auch in der Luft, dreidimensional aufgereiht. Es war zu dunkel, als dass man hätte erkennen können, was die Tische in der Luft hielt. Auf jedem einzelnen stand eine kleine, leuchtende Kugel  augenscheinlich die einzigen Lichtquellen im Raum. »Was machen wir je …?« Der Rest des Wortes ging in einem Kieksen unter, zu mehr Artikulation war er nicht mehr fähig, als ihm bewusst wurde, dass auch er ‚schwebte.

»Könnt ihr genug sehen?«, fragte Ik, der dicht bei Bandicut schwebte. »Das Licht in diesem Raum ist größtenteils ultraviolett.«

Na klasse, stöhnte Bandicut innerlich. Und ich hab keine Sonnencreme dabei. Er blickte nach unten und stellte fest, dass einige der Fasern in seinem Overall im Schwarzlicht hell leuchteten. Instinktiv blinzelte er mehrmals, doch konnte deshalb nicht einen Deut besser sehen.

///Ich glaube, deine »Normalisation«

beschützt dich vor der ultravioletten Strahlung.///

/Das erleichtert mich. Und wo wir schon beim Thema sind: Kann sie mir auch dabei helfen, dass ich hier etwas erkennen kann?/ ///Hm. Lass mich mal sehen, was sich machen lässt.///

»Hier entlang«, hörte er Ik sagen. Der zeigte auf einen unbesetzten Tisch. Bandicut kniff angestrengt die Augen zusammen und erkannte, dass die meisten Tische tatsächlich besetzt waren: Von Gestalten aus Licht und Dunkelheit. Wie diese Wesen aussahen, vermochte er nicht zu erkennen.

///Es liegt nicht an deinen Augen. 

Die Lichtverhältnisse sind mit Absicht so, wie sie sind.///

Bandicut glitt auf einen Stuhl an dem kleinen runden Tisch, an dem die anderen schon Platz genommen hatten. /Charlie, ist das eine frdikin Bar?/ Er schüttelte den Kopf und dachte: Wasserloch. Natürlich.

Er atmete tief durch und sah sich um. Plötzlich bemerkte er, dass er ein stark niederfrequentes Brummen hörte, das an- und abschwoll: Ab und an fiel es in seinen akustischen Wahrnehmungsbereich, dann wieder war es für ihn unhörbar. Musik?

///John, dieses Lied habe ich nicht mehr gehört, seit … ach, ich weiß nicht mehr, wie lange es her ist!///

Charlie klang ebenso erstaunt wie erfreut.

/Aha/, meinte Bandicut, eher beunruhigt. Ihr Tisch war nicht stationär, wie er erkannte, sondern trieb langsam durch die Dunkelheit, genau wie alle anderen Tische im Raum. Die Tische tanzten ein eigentümliches Menuett, stiegen wie auf Aufwinden empor, sanken und glitten langsam hinab, entlang gewundener Bahnen, die keinem erkennbaren Muster zu folgen schienen. Kein Wunder, dass er nicht hatte erkennen können, was die Tische in der Luft hielt: Nichts.

Bandicut schüttelte seine Benommenheit ab und spähte zu Ik, der sich über die Tischlampe beugte und hoch konzentriert hineinschaute. Eine weitere Schnittstelle des Systems? Bandicut blickte zu Li-Jared hinüber und beobachtete verblüfft, dass dieser sich mithilfe von Handgesten mit einem schimmernden, geisterhaften Wesen unterhielt, das neben ihm schwebte. Einen Augenblick später erschien vor Li-Jared eine faustgroße rosafarbene Blase, die aus einer rauchenden grünen Flüssigkeit bestand. Eine ähnliche Blase erschien vor Bandicut.

»Möge das hier … eurer Wohlgefallen finden«, sagte Li-Jared  eine holprige Übersetzung der Steine. Vermutlich ein Trinkspruch, überlegte Bandicut sich und verbeugte sich zustimmend, während er seine dampfige grüne Blase gegen das Licht hielt. Li-Jared führte sein Getränk zum Mund und schien direkt an der Blase zu nippen.

Bandicut zögerte. Das Zeugs sah verdammt gefährlich aus. Aber vielleicht würde seine Normalisation ja auch damit fertig werden. /Soll ich?/, fragte er das Quarx. /Das Zeug sieht aus, als sei es radioaktiv./ 

///Klar, was solls!///

/Pass bloß auf, du klingst allmählich wie Charlie-Eins./ Er atmete tief durch. /Ich hoffe du weißt, wovon du sprichst./ Mit gespitzten Lippen setzte er zum ersten Schluck aus der Blase an. Eine kalte Flamme schoss zwischen seinen Lippen hindurch, den Hals hinab, in seinen Magen. Die Flamme fühlte sich … intensiv an, aber nicht unangenehm. Bandicut spürte ein Glühen in den Fingerspitzen und entspannte sich ein wenig. Vielleicht täte es ihm mal ganz gut, sich zu entspannen. Die Sorgen zu vergessen. Er hatte einfach zu viele Sorgen.

Ik sah von der Lampe auf. »Ich habe den Kontakt hergestellt. Ein Repräsentant der Maksu wird uns in Kürze treffen. Wir wollen hoffen, dass wir ihm hinreichend nützliche Informationen zum Tausch bieten können.«

Maksu? Informationen? Wovon redet Ik da eigentlich?, rätselte Bandicut. Außerdem begann er sich ernsthaft zu fragen, ob er vielleicht, möglicherweise, aber ganz allmählich dabei war, seinen Verstand zu verlieren. 

///John, bevor du noch mehr von dem Zeug trinkst … ///

/Hä?/ Er drehte die Blase in der Hand.

///Du verlierst definitiv die Kontrolle über dich.

Und bevor du sie endgültig verlierst: Sollen wir kurz

Napoleons Zustand überprüfen?///

/Hm-mmm./ Bandicut starrte in die Dunkelheit. Er glaubte eine Art Fisch durch die tiefseeähnliche Finsternis schwimmen zu sehen. /Klar. Gibts hier irgendwo einen Roboter-Reparaturdienst in der Nähe?/ Er bildete es sich nicht ein: Da schwammen tatsächlich Fische, blaue und silberne Streifen, die sich durch Rauchschleier bewegten wie durch trübes Wasser. Blinzelnd wandte er den Blick ab. Ihm war, als treibe er auf einem Floß im Meer. Unvermittelt fühlte er sich seekrank.

///John, dieses Getränk beeinträchtigt dich!///

/Wie? Du meinst, das sind keine Fische?/ Aus dem Augenwinkel spähte er zu der Stelle, wo er die Fische gesehen hatte.

///Nein, ich meine dein Gefühl von Seekrankheit!///

Ein starkes Schwindelgefühl überkam Bandicut. 

///Ich versuche dich zu stabilisieren. Geht s dir so besser?///

/Argh. Andere Richtung./ Abrupt ebbte das Schwindelgefühl ab, und er schnappte erleichtert nach Luft.

///Gut. Dann lass uns Napoleons Überprüfung erledigen,

solange wir noch dazu imstande sind.

Könntest du die Hand ausstrecken und

Napoleons Kopf berühren?///

/Jou./ Bandicut schluckte. Sein Verstand klärte sich ein wenig. Stirnrunzelnd kam er Charlies Aufforderung nach. Napoleon sah ihn an, sagte aber nichts. Bandicut spürte das vertraute Kribbeln in der Hand: Charlie, der durch seine Finger Informationen sammelte. Aber er spürte auch noch etwas anderes, etwas, das quarxischen Ursprungs war: Es erinnerte ihn an die Schnelligkeit und Komplexität des DatenNetzes, und doch war es nicht ganz dasselbe. Es war beinahe wie ein Lebewesen. Beinahe.

/Nappi?/, wunderte er sich.

Zur Antwort schwappte eine Flut aus verwirrenden Daten zu ihm herüber, und er spürte, dass Charlie sie zu interpretieren versuchte; vielleicht konnte das Quarx den Daten tatsächlich einen Sinn entnehmen, für ihn jedenfalls waren sie völlig unverständlich. /Charlie …?/

Er spürte eine Regung des Quarx, ein Nicht jetzt. Zugleich fühlte er, dass Charlie sich stark darauf konzentrierte, ein besonders verwirrendes Datenmuster zu durchdringen. Es war, als beobachte er eine Sonde in trüben Gewässern, die deren kaum auszumachenden Grund zu kartografieren versuchte. Und ganz plötzlich fühlte Bandicut sich hilflos, in einer zu engen Verbindung gefangen, als Ranken seines Bewusstseins, seiner Unsicherheit sich vortasteten, um sich gleich wieder erschreckt zurückzuziehen. Versuchte Charlie etwa, den Roboter umzuprogrammieren, oder wollte er nur verstehen, was mit ihm geschehen war?

Der Boojum? Hatte der Boojum Napoleon angegriffen?

Würde der Boojum ihn angreifen?

Bandicut bekam eine Gänsehaut, unversehens bekam er Angst, Schweiß rann ihm den Nacken herab. Er spürte den Kontakt zu etwas, das noch tiefer in Napoleon saß. Etwas, dem er keinen Namen geben konnte. Ein elektrischer Schlag traf ihn, unvorbereitet, dann hatte er das Gefühl, ihm entgleite mehr und mehr die Kontrolle.

Furcht ließ ihn zittern … nein, nein, nein, nein, nein … und er empfand nicht nur Furcht, sondern auch Abscheu und völlige Verwirrung … in ihm drehte und straffte sich alles, kämpfte darum, sich selbst zu beschützen, das abzuschirmen, was ihn ausmachte.

Er wusste nicht, wie lange er in diesem Zustand dagesessen hatte, leicht vor und zurück wiegend, bis die Furcht abebbte; doch als er die geballten Fäuste öffnete, schmerzten seine Handflächen an den Stellen, wo sich die Fingernägel eingegraben hatten. Bandicut keuchte, versuchte sich auf die anderen am Tisch zu konzentrieren. Napoleon hockte regungslos da; Li-Jared nippte an seiner rosafarbenen Blase, offenbar ohne eine Ahnung davon zu haben, dass sich etwas Schlimmes ereignen könnte; Ik starrte in die gelbe Lichtkugel.

///John, geht es dir gut?///,

rief Charlie mit rauer Stimme, und Bandicut begriff, dass das Quarx ihn nicht erst jetzt nach seinem Wohlbefinden fragte, sondern ihn schon drei oder viermal angesprochen hatte.

/Ich weiß nicht genau/, flüsterte er. /Was war das? Der Boojum?/

Die Stimme des Quarx klang besänftigend. 

///Nein, nicht der Boojum. Das war Napoleon.///

/Napoleon?/, fragte er benommen.

///Er hatte Angst. Hat Angst.///

Bandicut schluckte. /Aber wovor? Vor dem Boojum? Vor Copernicus?/

Charlie antwortete nicht sofort. Als er es schließlich tat, sprach er langsam, schien sich nicht sicher zu sein.

///Vielleicht John, vielleicht.

Aber am meisten fürchtet er sich wohl davor,

lebendig zu sein.///

Stumm ließ Bandicut die Worte wirken. /Lebendig?/, fragte er schließlich. /Meinst du wirklich, er …?/

///Ich glaube, er schwebt an der Grenze, John.

Er hat sich verändert.///

/Ja, das weiß ich, aber … /

»Hraaah«, gab Ik in diesem Moment von sich und beugte sich über den Tisch; das Licht der Kugel ließ sein knochiges Gesicht wie einen Totenkopf erscheinen. »Ich glaube, die Maksu nähern sich.« Seine Augen richteten sich ruckartig auf Bandicut. »Geht es dir und dem Roboter gut?«

Ob es mir gut geht?, dachte Bandicut. Was für eine Frage!

///John, ich glaube, Napoleon hat Angst.

Aber ich spüre nicht, dass etwas mit ihm nicht stimmt,

wenn du versiehst, was ich meine.

Ich spüre an ihm nichts Boshaftes und keine heimlichen Absichten.///

/Gut./ Bandicut nickte schwach. »Mir gehts gut, Ik, ich bin nur ein bisschen … desorientiert.«

»Und Napoleon?«

»Er erholt sich noch immer von seiner Reparatur, glaube ich. Aber er scheint in Ordnung zu sein, soweit ich das sagen kann.«

»Würde es dir dann etwas ausmachen, hier zu bleiben, während ich zu den Maksu gehe und mich vorstelle?« Ik deutete mit dem Kopf nach links. Erschreckt stellte Bandicut fest, dass ein anderer Tisch ohne Privatsphärenfeld dicht an den ihren herantrieb. Deutlich konnte er den Tisch mitsamt der Lichtkugel erkennen und dass jemand um den Tisch herum saß. Aber war es ein einzelner Gast oder waren es viele? Für Bandicut sahen die oder das Wesen aus wie ein Schwärm Glühwürmchen, jedenfalls erinnerte ihn ihr Licht an Glühwürmchen: grünlich gelb, nur dass es nicht flimmerte, sondern mit nervöser Intensität pulsierte, als würden die … Wesen … einander langsam umkreisen.

»Ah, sind das …?«

»In der Tat«, bestätigte Ik, der sich erhob. »Sie wirkten recht … reserviert, als ich eben den Kontakt zu ihnen aufgenommen habe. Ich glaube, es wäre besser, wenn ich zunächst allein mit ihnen spreche. Li-Jared, bleibst du bei John Bandicut?«

Li-Jareds Augen blitzten hell auf.

Ik erhob sich und schwebte an den Tisch der Maksu. Als er gegenüber dem Glühwürmchenschwarm Platz nahm, flimmerte ein funkelnder, undurchsichtiger Schleier auf, der sie einhüllte. Bandicut sah Li-Jared unsicher an. Mit einem schwirrenden Laut, der für Bandicut wie ein vibrierendes Lachen klang, nippte Li-Jared erneut an seiner Blase. »John Bandicut, Mensch von der Erde, hast du vielleicht auch einen kürzeren Namen?«, fragte er schließlich.

Bandicut kicherte erleichtert. »Nenn mich Bandie. Oder John. Kann man hier irgendwas bestellen, das mir nicht die Schädeldecke wegfliegen lässt?« Er schnitt eine Grimasse und hielt den grün leuchtenden Drink hoch. Bandicut erinnerte sich daran, wie die Lounge der Schattenleute seine Gedanken gelesen hatte, um herauszufinden, was ihm schmeckte. »So was wie Bier vielleicht?«

Erneut stieß Li-Jared ein vibrierendes Lachen aus und sprach mit dem schimmernden Geist, der soeben über seiner Schulter erschienen war.

»Also wäre es in Ordnung, wenn ich dich als Karellianer bezeichne?«, fragte Bandicut, während er sein fünfzig Zentimeter großes Pilsglas gegen das Licht hielt. Er musterte die bernsteinfarbenen Bläschen im Bier, während er Li-Jared aus dem Augenwinkel beobachtete. »Und du nennst mich Mensch oder Erdling? Damits einfacher ist, ja?«

»Damit es einfacher ist«, stimmte Li-Jared zu. Seine Augen schienen noch diffuser zu leuchten, als er trank, doch vielleicht bildete Bandicut sich das auch nur ein, weil sich sein eigener Blick allmählich trübte. Er hatte festgestellt, dass er einen bemerkenswerten Bierdurst verspürte, obwohl er wusste, dass es besser wäre, maßvoll zu trinken. Li-Jared wurde redseliger, je mehr er trank. Allmählich schien er sich an Bandicut zu gewöhnen, obgleich er Napoleon nach wie vor gelegentlich einen scharfen Blick zuwarf. Der Roboter hatte sich seit der Untersuchung durch Bandicut nicht mehr bewegt, nur seine Sensorbatterie drehte sich ab und an. Seit sie am Tisch saßen, hatte Napoleon erst einmal etwas gesagt, und zwar »Für mich nichts«, womit er sich offenbar auf die Getränkebestellung bezog, obwohl der Kellnergeist zu diesem Zeitpunkt längst wieder verschwunden war.

»Also dann: Bandie!«, meinte Li-Jared, über den Tisch gebeugt. In diesem Moment sah er einem Schimpansen ähnlicher denn je; doch schon einen Augenblick später wurde dieser Eindruck erschüttert, als er den Kopf hob und seine goldenen Augen mit den stahlgrauen Pupillen Bandicut anblitzten. »Ich bin mit Ik weit gereist. Wir haben zusammen viele Gefahren bestanden, auf der Suche nach Informationen, die uns  hoffentlich  letztlich die Frage beantworten, wer in unserem Leben herumpfuscht!«

»Ja!«, brachte Bandicut wispernd hervor, erschreckt über die Vehemenz des Karellianers.

»Und …« Li-Jareds Stimme wurde ein wenig weicher, »… wenn wir Erfolg haben, finden wir vielleicht auch heraus, wie wir wieder nach Hause zurückkehren können.« Er schloss die Augen und wandte sich kurz ab.

In Bandicuts zitternder Stimme schwang Mitgefühl und ein Hauch seiner eigenen schmerzlichen Einsamkeit mit: »Du vermisst deine Heimat sehr, stimmts?«

»Aaaannnngggg!«, stimmte Li-Jared mit derselben Vehemenz zu. »Ich vermisse die Wälder und Ebenen und am meisten den Himmel, den smaragdgrünen Himmel, den schönen, gefährlichen Himmel. Die Sterne, die gefährlich flackern und wirbeln, und das Leben selbst zu einem zerbrechlichen Schatz machen!« Li-Jareds Stimme bebte, er musste den Blick abwenden.

Bandicut fürchtete sich fast, die Frage zu stellen, die ihm auf der Zunge lag. Aber als der Karellianer ihn wieder ansah, fand Bandicut seine Sprache wieder und sagte: »Gibt es noch andere … Karellianer … die du besonders vermisst?«

Li-Jareds Augen flackerten und trübten sich. »Einige. Einige.«

»Glaubst du, sie … sie sind noch …«

»Am Leben? Wer weiß?«, antwortete Li-Jared, der Bandicuts Gedanken erraten hatte. »Wer weiß?«

Bandicut nickte. Er trank einen kräftigen Schluck aus seinem Pilsglas. Das Bier schmeckte gut, vollmundig und nach Hopfen, und hatte eine schöne Schaumkrone. Wer oder was auch immer es gebraut hatte, er hatte auch Bandicuts Erinnerungen durchforstet. »Vielleicht«, sagte er schließlich, »können wir gemeinsam suchen. Ich würde auch gern einen Weg nach Hause finden. Obwohl ich den Gedanken nicht los werde, dass jeder, der mir etwas bedeutet hat, längst tot ist.« Schwindel überkam ihn, als er an Julie dachte. Warum?, fragte er sich. Warum musste das passieren? Die Erde und der Komet  und sogar Charlie , warum hat sich das alles zwischen mich und die Frau gestellt, bei der ich zum ersten Mal den Hauch einer Chance gesehen habe, dass ich … sie lieben könnte?!

»Vielleicht können wir gemeinsam suchen«, stimmte Li-Jared ihm zu und riss ihn so glücklicherweise aus seinen trüben Gedanken. »Aber Iks Heimat, du weißt schon  Luaacheea , gibt es nicht mehr. Sie wurde zerstört.« Li-Jareds Stimme klang kalt, monoton, metallisch. »Ik kann nirgendwo anders hin.« Er wackelte mit dem schimpansengleichen Kopf und schien Bandicut abschätzend zu mustern. »Ik meint, du bist ein vertrauenswürdiger Gefährte. Er denkt, du könntest uns vielleicht helfen.«

Bandicut errötete. »Und du bist dir diesbezüglich nicht sicher.«

Wieder wackelte der Kopf des Karellianers hin und her. »Ich will dich nicht beleidigen. Aber ich … wie kann ich es erklären … ich schließe nicht leichtfertig Freundschaften.«

Bandicut nickte. »Ich glaube, es gibt auch keinen Grund, in meinem Fall anders zu verfahren.« Er starrte in die Dunkelheit, studierte die seltsame Bar, in der Tische in einem dreidimensionalen Walzer ihre Kreisbahnen zogen. Ik und die Maksu waren irgendwo in dieser Finsternis; ihr Tisch war von Bandicuts Tisch fortgetrieben, und er hatte Ik aus den Augen verloren. Die Fische jedenfalls hatte er sich nicht eingebildet: Momentan sah er sie direkt über sich, grell leuchtende Tiefseegeschöpfe, die durch die Schwärze glitten oder stoben. Sie und ähnliche Wesen waren die ganze Zeit über immer wieder in und außer Sicht getrieben. Waren sie vielleicht ebenfalls Gäste dieser Bar? Oder gehörten sie zum Inventar, sozusagen als Dekoration?

Er blickte nach rechts, und plötzlich schlug sein Herz schneller. Am anderen Ende des Raums sah er jemanden in den Lichtkreis eines Tisches schweben. Unfreiwillig erhob er sich; die Person sah fast wie ein Mensch aus, weiblich. Flüchtig sah er ein karmesinrotes Kleid  ein kurzes Flattern von Stoff-, und dunkles Haar. Doch dann schloss sich der Vorhang aus Dunkelheit vor der unbekannten Person schon wieder, fort war sie.

///John, ich glaube nicht … ///

Noch immer kniff er die Augen zusammen, versuchte, den Blick auf die Stelle zu konzentrieren, wo die Person verschwunden war. Doch es war zu spät; der kurze Anblick indes hatte ihm den Atem verschlagen, ihn frustriert und schrecklich aufgewühlt.

Plötzlich fiel ihm wieder ein, dass er etwas Ähnliches schon einmal erlebt hatte, in einer traumähnlichen Halbvision. Das hatte er schon fast vergessen. Es war in der Lounge der Schattenleute geschehen. /Charlie, bist du sicher? Hast eine Ahnung wer oder was …?/

///Nein, aber wenn ich den Eindruck hätte, dass das ein Mensch war, würde ich es dir schon sagen.///

»Natürlich wäre da noch …«, buh-hnnng, »… die Sache mit dem Boojum«, hörte er Li-Jared reden.

»Hää?« Bandicut schauderte es, der plötzliche Gedankensprung verwirrte ihn. Angestrengt versuchte er, sich wieder auf Li-Jared zu konzentrieren. »Ja. Natürlich. Der Boojum. Ich weiß nicht einmal, wer oder was der Boojum ist. Geschweige denn, warum er versucht hat, dich zu töten.«

»Aber du möchtest wissen, ob es für dich gefährlich ist, hier mit mir zu sitzen. Stimmts?«

»Stimmt«, bestätigte er leise.

»Ich will dir eine Geschichte erzählen«, sagte Li-Jared.


15 Seltsame Turbulenz

»Stell dir«, begann Li-Jared, »ein weites, dunkles Meer vor  einen Ort, an dem viele Strömungen aufeinander treffen, warme und kalte Wasserschichten, unerforschte Gräben und wimmelndes Leben  mehr Arten als du in einer Million Jahren aufzählen könntest.«

Bandicut starrte ihn an, von dem scheinbaren Themenwechsel beunruhigt. Aus dem Augenwinkel sah er eine Schwanzflosse in der Dunkelheit verschwinden.

»Stell dir vor«, fuhr Li-Jared fort, »in diesem Meer gäbe es nur eine Spezies  eine intelligente Spezies vielleicht, die sich bemüht, eine beinahe unkontrollierbare Umwelt zu kontrollieren. Stell dir die komplexen sozialen Gruppierungen vor, und die ganze Vielschichtigkeit, in der sich diese Spezies im Laufe von Generationen und Generationen entwickelt hat.«

»Gut«, murmelte Bandicut, der sich fragte, was das mit dem Boojum zu tun haben sollte.

»Stell dir jetzt eine einzelne Strömung vor, die von einer einzigen Familie, einem einzigen Clan oder einen einzelnen Zweig dieser Spezies getragen wird.«

»Okay.«

»Stell dir ein Individuum dieses Clans vor. Und stell dir eine Infektion vor, ein … Virus … das dieses Individuum befallen hat.«

Bandicut runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts.

Aber Li-Jareds Augen funkelten ihn an, verlangten eine Reaktion. Bandicut räusperte sich. »Ist das vielleicht  wie heißt es doch gleich  ein Gleichnis? Oder reden wir von einem echten Ozean, einer echten Spezies, einem echten Individuum?« Er nahm einen tiefen Zug aus dem übergroßen Pilsglas.

Anscheinend hatte etwas an seinem Tonfall Li-Jared beleidigt. Der Karellianer versteifte sich. »Ich erzähle dir eine Geschichte«, gab er zurück, die Stimme hart wie Stahl, »und zwar so, wie wir sie auf meiner Welt erzählen.«

»Oh, entschuldige  ich wollte nicht …«

»Und ja, die Geschichte ist ein Gleichnis.«

»Ah. Dann steht die Geschichte für … Schiffwelt?«

Li-Jareds Augen trübten sich, dann leuchteten seine Pupillen blau auf. »Ich bin noch nicht fertig«, entgegnete er mit noch immer metallisch klingendem Ton. »Du könntest es durchaus als Gleichnis über Schiffwelt betrachten, glaube ich. Aber ich will auf etwas anderes hinaus.«

»Oh«, nahm Bandicut sich zerknirscht zurück.

»Die Geschichte ist ein Gleichnis …«, sprach Li-Jared weiter, und seine Stimme wurde weich, »… über den Baum aus Eis.« »Hä?« »Der Baum aus Eis. Die Synthese aller komplizierten, miteinander verflochtenen Systeme, die Schiffwelt in Gang halten. Was wir von hier aus erreichen können, ist lediglich das … Eisnetz. Das Eisnetz ist wie ein dünner Faden in einem riesigen«, bwang, »Wandteppich.«

»Oh«, krächzte Bandicut.

Li-Jared kehrte wieder zu seiner Geschichte zurück. »Und jetzt stell dir vor, wie das Virus das Kontrollsystem angreift  das, wenn du so willst, Bewusstsein dieses einzelnen Individuums aus der Spezies, von der ich gesprochen habe.«

Bandicut nickte, versuchte seine Gedanken auf Li-Jareds Geschichte zu konzentrieren. »Gut. Können wir diesem Individuum irgendeinen Namen geben? Das könnte mir ein wenig dabei helfen, dir zu folgen.«

Li-Jared schien den Vorschlag abzuwägen. »Wenn es dir hilft. In Ordnung.«

»Wie wärs, wenn wir das Individuum ›Aal‹ nennen?«, schlug Bandicut vor. »Ein Aal namens Joe. Wäre das in Ordnung?«

Li-Jared blinzelte. »Ein Aal namens … Joe.«

»Und Joe hat ein Virus.«

Die schimpansenähnliche Stimme des Außerirdischen vibrierte. »Also schön. Dieses Individuum, Joe, wird auf unvorhersehbare Weise von dem Virus beeinflusst. Joe erlangt gewisse Fahlheiten. Beispielsweise kann er die Gedanken der anderen Aale in seiner Nähe lesen und sie beeinflussen  ohne dass sie es merken  genauso wie er selbst von dem Virus beeinflusst wird, ohne es zu merken. Und schließlich findet er heraus, dass er sich an seinen Nachbarn reiben kann  physisch , und dass er das Virus auf diese Weise auf sie übertragen kann. Und so wird Joe nach und nach zu einem …«

»Unruhestifter?«

Li-Jared machte eine Sprechpause. »Nun, ja. Er -oder vielleicht sein Virus, die beiden kann man nicht mehr voneinander unterscheiden, weißt du  ist plötzlich nicht mehr damit einverstanden, wie sein Clan den Nachwuchs schult. Oder er hat etwas gegen die Meeresströmungen einzuwenden, denen sie folgen. Er erkennt, dass er seine Artgenossen, wenn er sie nur lang genug seinem Einfluss aussetzt, dazu bewegen könnte, eine der lebenden Barrieren anzugreifen und zu zerstören, die die Ozeanströmungen leiten.«

»Ein Riff? Sie wollen ein Riff zerstören?«

»Ja. Wenn sie das Riff zerstören, öffnen sie einen neuen Kanal, und das bisherige Strömungsmuster verändert sich, wird fortgejagt.«

Bandicut sann über die Worte nach. »Und was geschieht mit dem Clan?«

Li-Jareds Augen glitzerten. »Der Clan schließt sich Joe an oder wird ebenfalls fortgejagt.«

Bandicut ächzte. »Und wer ist der Boojum? Joe oder das Virus?«

»Das weiß ich nicht genau«, gestand der Karellianer ein. »Ich kenne beide Varianten der Geschichte. Was zählt, abgesehen von der unmittelbaren Gefahr, ist Folgendes: Das Virus kam durch die turbulenten Bewegungen der See in Joes Umgebung. Die See ist voller Viren, und die meisten von ihnen werden niemals einen Wirt finden oder solches Leid verursachen wie das erste Virus. Aber das Meer ist …«, brä-häng, »… chaotisch, und in chaotischen Systemen kommt es immer wieder zu unerwarteten Veränderungen.«

Bandicut lief es kalt den Rücken herunter. Das Ganze klang allmählich sehr wie Gerede von Charlie-Eins über dynamisches Chaos in Sonnensystemen. Leicht mitzukriegen, wohin es mich geführt hat, auf solches Geschwätz zu hören, überlegte er.

»Immer und immer wieder tragen die Turbulenzen ein Virus zu einem Wirt  vielleicht nur mit einer Chance von eins zu einer Million, aber das reicht , und dann wird das Virus aktiv; manchmal scheint es für eine Weile verschwunden, aber dann kommt es wieder hervor, verbreitet sich …« Li-Jared wedelte mit den glänzenden schwarzen Fingern durch die Luft.

»Und genau so verhält sich der Boojum?«, wollte Bandicut es genauer wissen.

Li-Jareds schwarze Fingerspitze stach ins Licht. Ein Ja-

»Ist er lebendig? Der Boojum?« Flüchtig sah er zu Napoleon, der die ganze Zeit über regungslos dasaß. Hatte der Boojum den Roboter angegriffen? Vielleicht nicht. War Napoleon lebendig? Vielleicht. Und was war mit Copernicus?

Ruckartig hob Li-Jared die Hände, eine Geste der Hilflosigkeit. »Ich weiß es nicht.«

Bandicut stieß frustriert den Atem aus. »Das begreife ich nicht ganz. Warum unternehmen denn die Leute, die für das Kontrollsystem zuständig sind nichts, um …«

»Baum aus Eis«, korrigierte Li-Jared ihn.

»Also schön, für den Baum aus Eis. Warum greifen die Leute vom Baum aus Eis nicht ein und entfernen diesen verdammten Boojum? Er ist nur eine Kontamination, stimmts? So nennt ihn doch jeder?«

Wieder hob Li-Jared die schwarzen Hände.

»Wissen sie von ihm?«, fuhr Bandicut mit seinen Fragen fort. »Liegt ihnen etwas an Schiffwelt? Es muss sie doch interessieren!« Bandicut winkte ab. »Jedenfalls liegt jemandem so viel an Schiffwelt, dass er sie in Gang hält. Was ist mit dem großen Atrium? Was ist mit den Schattenleuten und der Wartung? Hier gibt es Zivilisation! Einer muss hier doch das Sagen haben!«

Li-Jared kratzte sich an der Kopfseite. »Das ist eine schwere Frage. Ja, es gibt hier Organisationsstrukturen, die sowohl die verschiedenen Umwelten als auch die unterschiedlichen Gesellschaften aufrecht erhalten. Aber es gibt so viele davon  und alle unterscheiden sich wirklich sehr voneinander!« Seine Stimme vibrierte wie eine schwingende Banjoseite. »Atrium City, wo wir jetzt sind, hat eine komplexe Gesellschaftsstruktur. Ich bin schon einmal hier gewesen. Mir liegt nicht viel an der Stadt, aber sie ist eine nützliche Mischzone, ein Schmelztiegel  hier kann man gut Informationen sammeln.«

Oh, auf der Suche nach Informationen bin ich auch, sinnierte Bandicut träge. Er rieb sich mit den Daumen über die Augenlider. »Gibt es denn keinen, der das Kommando über Schiffwelt hat? Wer kontrolliert überhaupt diesen Baum aus Eis?«

Blinzelnd schloss der Karellianer kurz die Augen, dann flammten sie wieder auf. »Das, mein lieber Reisegefährte, ist eines der Dinge, die Ik und ich herausfinden wollen.«

Bandicut starrte ihn noch einen Moment lang an, dann nahm er einen tiefen Zug von seinem Bier.

Schweigend saßen sie eine Weile da. Bandicut ertappte sich dabei, wie er in die Dunkelheit starrte und sich fragte, wer diese »Frau«, die er eben gesehen hatte, wohl sein mochte. An einem Ort wie diesem war es allzu leicht, von Julie zu träumen  oder von irgendeiner anderen Frau , denn hier konnte eine geheimnisvolle Person aus einem Blitz oder Farbwirbel auftauchen … und wieder verschwinden, ehe man sie genauer ins Auge zu fassen vermochte.

Li-Jared schien sich zu fragen, was Bandicut durch den Kopf ging. »Hast du etwas gesehen? Oder jemanden?«

»Oh, nur …«, er stockte, als in ihm zugleich Verlegenheit und ein Gefühl der Einsamkeit aufwallte, »… ich habe nur kurz jemanden gesehen, der mich an eine Frau erinnert hat, eine Frau von … Zuhause. Ich habe sie zurückgelassen. Diese Person sah ihr nicht einmal ähnlich, aber …«

»Du hast jemanden von deiner Spezies gesehen?«, fragte Li-Jared in scharfem Ton.

»Nein  zumindest glaube ich nicht, dass sie ein Mensch war. Aber sie sah fast aus wie ein Mensch.« Er blickte finster drein und trommelte mit den Fingern auf den Tisch. »Trotzdem  angenommen, ich wollte jemanden in dieser Bar finden -jemanden, von dem ich wüsste, dass er hier ist, aber dessen genauen Aufenthaltsort ich nicht kenne: Wie würde ich das anstellen?«

Der Karellianer kratzte sich beiläufig. »Ich nehme an, ich würde das Eisnetz bitten, die Person ausfindig zu machen.« Er deutete auf die Lichtkugel auf dem Tisch. »So hat Ik auch die Maksu kontaktiert.«

Bandicut starrte die Lampe an. Eisnetz. Verbindung mit dem DatenNetz, dem Com, dem … Baum aus Eis? Der Gedanke jagte ihm einen sanften Schauder über den Rücken. Früher oder später würde er mit dem Ding interagieren müssen. Er spürte den starken Drang, sich mit der Kugel zu verbinden  und zugleich eine starke Abneigung dagegen. Er erinnerte sich an die flüchtige Berührung des Boojum: in der Fabrik der Schattenleute, als Bandicut sich in das System eingeklinkt hatte. Bestimmt gingen die Leute hier ständig Verbindungen mit dem Eisnetz ein und kamen dabei nie mit dem Boojum in Kontakt. Ik hatte gesagt, der Boojum halte sich die meiste Zeit über versteckt.

»Glaubst du, sie sind tot?«, fragte er plötzlich. »Diejenigen, die hier das Sagen haben, meine ich. Was ist, wenn niemand mehr den Baum aus Eis kontrolliert?«

Der Karellianer murmelte etwas vor sich hin, und seine Augen trübten sich, während er nachsann. »Das habe ich mich gelegentlich auch schon gefragt. Aber nein, ich glaube, sie leben. Ich habe gespürt, wie mich jemand beeinflusst hat, manipuliert hat, jemand, der empfindungsfähig ist und lebendig.«

Lebendig? Bandicut starrte in die Dunkelheit der Bar, in der die Tische kreisten und tanzten. Er dachte an den Translator auf Triton, dessen Translatorsteine nun in seinen Handgelenken lebten. Der Translator, dessen Handeln und dessen Anweisungen die Erde vor einem Kometen gerettet hatten … und der Bandicut hierher gebracht hatte, ins Exil. Warum? War er, Bandicut, der sein bisheriges Leben verlor, der Preis für die Rettung der Erde? Musste er geopfert werden, im Austausch für das Überleben seiner Heimatwelt? Ein mehr als fairer Preis, grübelte er, aber zu welchem Zweck?

»Warum«, fragte er schließlich, »manipulieren sie dich? Was wollen sie von dir?«

Li-Jared kniff leicht die Augen zusammen. »Wenn ich das herausfinden könnte …«

Wut stieg plötzlich in Bandicut auf, Wut darüber, wie unverständlich die ganze Sache war. »Verdammt noch mal, wenn der Boojum sich mit den Leuten anlegt, die uns kontrollieren, ist das doch vielleicht gar nicht so schlecht!«

Li-Jareds Augen leuchteten auf. »Nein«, widersprach er sanft. »Der Boojum will nur zerstören  ich weiß nicht warum. Ich will das nicht. Ich will Freiheit. Ich will wissen, warum ich hier bin. Und ich will von hier weg.«

Bandicut glaubte, in den Augen des Karellianers ein Gefühl lebenslanger Traurigkeit zu sehen. Doch noch ehe er darauf reagieren konnte, setzte Li-Jared sich auf und sagte: »Ik.«

»Hraah. Li-Jared, ich muss dich um Hilfe bitten.« Ik war lautlos aus der Dunkelheit aufgetaucht und schwebte nun neben ihrem Tisch. »Die Maksu wollen mit dir über das reden, was du über den Boojum weißt. Der Austausch  Wissen für Wissen  könnte für sie so zufrieden stellend ausfallen, dass sie uns zu den Eishöhlen führen. John Bandicut, kann ich dich hier kurz allein lassen? Die Maksu sind sehr … reserviert.«

Bandicut zuckte die Achseln. »Ich komme schon klar. Solange es den Maksu nichts ausmacht, wenn ich hier bei meinem Bier sitze.« Er deutete auf sein halb leeres Glas.

»Bleib, solange du willst! Falls du uns kontaktieren möchtest, teile deinen Wunsch dem Kugellink mit. Es wird den Kontakt zu uns herstellen.« Ik nickte zu der Lichtkugel auf dem Tisch, dann winkte er Li-Jared, ihm zu folgen.

Bandicut sah die beiden durch die Luft treiben und in dem Privatsphärenfeld des Maksu-Tisches verschwinden. Langsam trieb der Tisch wieder davon. /Warum habe ich nur dieses seltsame Gefühl?/ 

///Was für ein Gefühl?///

/Was die Maksu angeht und die Eishöhlen und all das  ich glaube, ich laufe Gefahr, in etwas hineingezogen zu werden, das ich bedauern werde. Ich würde mich gern ein wenig umsehen, um herauszufinden, ob es hier irgendwo Menschen gibt  oder wenigstens jemanden, der fast wie ein Mensch ist. Aber andererseits will ich mich auch nicht von Ik und Li-Jared trennen./

///Anscheinend suchen sie nach etwas,

das du auch suchst. Oder nicht?///

/Ja, aber … na ja, ich weiß es eben nicht. Ich habe allmählich das Gefühl, dass die zwei die Gefahr anziehen. Und jetzt  Eishöhlen! Intelligente Glühwürmchen! Das macht mich einfach nervös./ Missgelaunt trommelte er auf den Tisch.

///Nun, dir ist ein Roboter abhanden gekommen,

und der andere durchläuft eine schwere Justierungsphase.

Das ist vielleicht nicht gerade der günstigste Zeitpunkt,

dich von deinen Partnern zu trennen.///

Bandicut stöhnte. /Vielleicht nicht. Aber verdammt, weißt du  ich würde wenigstens ab und zu mal gern an meine eigene Zukunft denken können. Ich wüsste gern, ob ich überhaupt noch eine Zukunft habe und will nicht ständig der Zukunft eines anderen nachjagen. Weißt du, was ich meine?/

Das Quarx gab ein leisen, traurigen Gluckslaut von sich.

///Ob ich das weiß? Ist Wasser nass?///

Bandicut, der mit seinem Glas spielte, nickte. Das Quarx hatte es auch nicht leichter als er.

Plötzlich kam ihm ein Gedanke: Ob er in dieser Bar eine Schale Popcorn bestellen könnte?

Seit Ik und Li-Jared verschwunden waren, schien eine halbe Ewigkeit vergangen zu sein  doch vielleicht bildete er sich das auch nur ein. Als er sein Glas absetzte und sich eine Hand voll leicht versalzenes Popcorn nahm, sah er, wie sich in der Dunkelheit ein funkelndes Privatsphärenfeld öffnete, etwa zwanzig Meter von ihm entfernt, knapp über seiner Augenhöhe. Flatternder karmesinroter Stoff stach ihm ins Auge. /Charlie … / Bandicut blinzelte und formte in Gedanken einen Wunsch: Sogleich öffnete sich funkelnd sein eigenes Privatsphärenfeld und ermöglichte ihm eine bessere Sicht auf den Tisch.

///Sie sieht wirklich fast wie ein Mensch aus, was?///,

murmelte das Quarx.

Und das Quarx hatte Recht. Begierig musterte Bandicut die weibliche Person: Sie hatte kastanienbraunes Haar, das ihren Kopf umfloss wie eine Mähne und ihr über die Schultern bis auf den Rücken fiel. Ihr Körperbau schien ihm beinahe menschlich, doch konnte Bandicut das nicht genau erkennen, denn der locker sitzende Stoff ihrer Robe oder ihres Kleides kaschierte ihre Körperformen ein wenig. Was immer sie war, sie ging auf zwei Beinen und hatte zwei Arme, die an den richtigen Stellen ihres Körpers saßen. Die eine Hand, die Bandicut sehen konnte, wirkte lang und schlank. Ihre Augen waren, fand er, zugleich fremdartig und menschlich  fast wie die Augen einer Asiatin, nur dass ein goldener Schimmer das Pechschwarz ihrer Iris umgab.

Die Frau (er konnte nicht anders, als sie so zu bezeichnen) drehte sich in seine Richtung, als sie sich vom Tisch erhob und zum Gehen wandte. Ihr Kleid flatterte und ließ ihre Füße sehen, die in Slippern steckten. Die Frau hatte ein ovales Gesicht mit betonten Wangenknochen und eine Nase, die bei jedem Atemzug bebte. Ihr Blick wanderte durch den Raum und begegnete dem seinen, und beinahe setzte sein Herz aus. Ihre Augen schienen sich zu weiten, als frage sie sich: Gehörst du zu meiner Spezies? Ihre Robe schmiegte sich an ihren Körper, genau in dem Moment, in dem sie ihren ersten Schritt tat, und ermöglichte Bandicut einen flüchtigen Eindruck von einem schlanken, durchtrainierten Körper; er glaubte zwei Paar der ach so weiblichen Rundungen auf ihrem Brustkorb zu erkennen. Vier Brüste?

Bandicut runzelte die Stirn. /Soll ich sie -ansprechen?/ Unvermittelt wurde ihm bewusst, dass er schon recht viel Bier getrunken hatte und dass seine Hand mit dem Popcorn, das er sich in den Mund hatte stecken wollen, mitten in der Bewegung eingefroren war.

///Ich weiß es nicht. 

Das fällt doch nun wirklich eher in dein Ressort.///

/Ich kann sie doch nicht einfach so gehen lassen!/

Während seiner lautlosen Kommunikation mit dem Quarx hatte die Frau ihren Blick weiterwandern lassen und tiefer in die Dunkelheit getaucht. Noch schwebte sie rechter Hand in relativer Nähe zu seinem Tisch, sank langsam weiter hinab. Bandicut ließ die Hand voll Popcorn fallen, sprang auf und machte einen unsicheren Schritt vom Tisch weg. Warte! Lass uns reden!, rief er stumm, keiner Äußerung fähig. Als er den Blick senkte, sah er keinen Boden unter seinen Füßen. Bandicut schluckte und rang ein flüchtiges Schwindelgefühl nieder. Dann blinzelte er und sah sich um, auf der Suche nach der außerirdischen Frau.

Die Dunkelheit um ihn herum hatte sie bereits verschluckt.

Verzweifelt suchte er die Bar nach ihr ab, doch er hatte sie verloren, in dem kurzen Moment, da ihm schwindelig geworden war. »Verdammt!«, wisperte er in die Leere. »Verdammt!« /Kannst du mein Sehvermögen noch etwas verbessern?/

///Ich versuche es  aber ich glaube, sie ist fort.///

Seine Unbeholfenheit verfluchend, streckte er den Arm nach dem Tisch aus, um Halt zu finden. Leicht zitternd schob er sich auf seinen Stuhl zurück. Napoleon schwenkte seine Sensorbatterie und setzte zu einer Bemerkung an, doch Bandicut schnitt ihm mit einer wütenden Geste das Wort ab.

Er presste die Hände zusammen, stützte das Kinn auf die Fingerspitzen und stierte in die Dunkelheit. /Es muss eine Möglichkeit geben … /

///Vielleicht kann dir das Eisnetz helfen.///

/Das Eisnetz?/ Einen Moment lang sann er darüber nach, dann beugte er sich vor und legte beide Hände um die Kugel in der Tischmitte. /Was meinst du, wie funktioniert das Ding?/

///Ich nehme an, es ist eine einfache Schnittstelle.

Bitte sie einfach um das, was du willst. Aber ich würde mich auf alles gefasst machen!///

Bandicut spürte, wie sich das Quarx konzentrierte; es bereitete sich darauf vor, ihm notfalls bei der Interpretation dessen zu helfen, was gleich geschehen würde.

Er räusperte sich. »Hallo«, sagte er mit rauer Stimme.

»Wenn du mich verstehen kannst, antworte mir bitte.« Er erhielt keine Antwort. Bandicut konzentrierte seine Gedanken auf die Kugel. /Kannst mich jetzt verstehen?/

Die Lichtkugel flackerte.

/Heißt das ja?/

‹« BESTÄTIGE, HABEN SIE EINEN WUNSCH? ›»

Er schloss die Augen. Die Stimme klang eher wie ein Bankcomputer als wie ein DatenNetz. /Ja. Kannst du eine Person für mich ausfindig machen?/

‹« SPEZIFIZIEREN SIE. ›»

Bandicut merkte, dass ihm schwindelig wurde. /Ich suche die Frau, oder das frauenähnliche Individuum, das eben gegangen ist./

‹« BEZUG EINDEUTIGER FORMULIEREN. ›»

Mit einem Ruck löste Bandicut den Blick von der flackernden gelben Kugel, und deutete mit dem Kopf in die Richtung, in die die Frau verschwunden war. /Sie ist gerade in diese Richtung geschwebt. Und ihre physische … äh, Gestalt glich der meinen ein wenig./

‹« MEINEN SIE DIE … ›»Einen Moment lang ertönte ein Summen, während die Kugel übersetzte. ‹« … DIE ERWACHSENE THESPIFRAU IN DEM LUFTIGEN ROTEN KLEIDUNGSSTÜCK? ZWEI BEINE, ZWEI ARME, EIN KOPF … ›»

/Ja!/

‹« EINEN MOMENT. ÜBERPRÜFE VERTRAULICHKEITSSTATUS DIESER BITTE. ›»

/Hä?/

///Vielleicht kann die Kugel dir nichts über sie sagen, 

ohne das zuvor mit dem betroffenen Individuum abzuklären.///

/Oh./ Bandicuts Blick klebte regelrecht auf der Lichtkugel.

‹« DANKE, DASS SIE GEWARTET HABEN. DAS BETREFFENDE INDIVIDUUM IST BEI UNSEREM VERTRAULICHKEITSDIENST REGISTRIERT. FÜR EINEN KLEINEN ZUSCHLAG KÖNNEN SIE EINE VERBINDUNG ZU IHR HERSTELLEN, ÜBER DEN EISNETZ-MEDIATOR. IHR EIGENER VERTRAULICHKEITSSTATUS WIRD AUF STUFE EINS ZURÜCKGESTELLT, SOBALD DIE VERBINDUNG HERGESTELLT IST. WOLLEN SIE DIESEN DIENST NUTZEN? ›»

/Hä?/ Bandicut fragte sich, wie er den Zuschlag bezahlen sollte. /Ja/, antwortete er, nachdem er zu dem Urteil gelangt war, dass es keinen Zweck hatte, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.

‹« EINEN MOMENT BITTE … ›»

Bandicut klopfte ungeduldig mit den Fingern auf die Tischplatte.

‹« KONTAKT WURDE HERGESTELLT. SIE WURDEN DER PERSON ALS JOHN BANDICUT VORGESTELLT, MENSCH VON DER ERDE. FOLGENDE INFORMATION DARF AN SIE WEITERGELEITET WERDEN: SIE IST EINE ERWACHSENE THESPIDRITTFRAU … ›»

/Drittfrau?/

‹« UND IHRE SYSTEMSIGNATUR IST EINE HELLROTE SONNE. AUGENBLICK BITTE, HABE ÜBERSETZUNGSSCHWIERIGKEITEN … ›»

Ungeduldig wartete er.

‹« JOHN BANDICUT, HABEN SIE IN IHREM VOKABULAR EINEN NAMEN FÜR EINE HELLROTE SONNE? ›»

/Ah, »Antares« wäre ein möglicher Name./

‹« DANN LAUTET DIE EISNETZ-SIGNATUR DER PERSON FÜR SIE »ANTARES«, EIN HELLROTER STERN. MEHR INFORMATIONEN KANN ICH IHNEN NICHT … ›»

Plötzlich brach die Stimme ab.

Bandicut wartete. Es war schon seltsam, wie die Kugel mitten im Satz verstummt war. Andererseits: Das ganze System war seltsam. Antares? /Ist das die Kennung, mit der ich sie erreichen kann, wenn ich das will? Innerhalb des Sys … des Eisnetzes?/ Nerven aufreibendes Schweigen folgte, und Bandicut beschlich der beunruhigende Gedanke, dass er vielleicht den Blick von der Kugel lösen sollte, um die Verbindung zu trennen. Etwas stimmte nicht.

Er versuchte, sich auszuklinken  vergebens. Er wusste nicht, wie es dazu hatte kommen können, doch war er weder imstande, den Blick von der Kugel zu heben noch einen Muskel zu regen oder mit den Augen zu blinzeln. Er war fest mit dem Eisnetz verbunden, und obwohl er nun über die Verbindung eine schwache Veränderung spürte, konnte er darauf genauso wenig reagieren oder sich davon zurückzuziehen, wie er aus der Bar schweben und sich wieder in die muffige, laute Erholungslounge auf Triton begeben konnte …

Neptun …

Sonnensystem …

Spiralarm des Orion …

Sagittarius-Arm …

Ein Schauder schüttelte ihn, als er spürte, wie ihm das Wissen um diese Dinge entfuhr wie Worte, die ihm lautlos über die Lippen kamen.

Etwas hielt ihn fest gepackt, und das war nicht das Eisnetz.

/Charlie?/, flüsterte er, doch sogar dieser Gedanke strengte ihn furchtbar an.

Das Quarx gab ihm keine Antwort. Charlie war verstummt  oder ruhig gestellt worden , und Bandicut hatte es nicht einmal gemerkt. Seine Haut kribbelte.

Boojum.

Angst überrollte Bandicut. Er kämpfte dagegen an  vergebens. Er versuchte, die Macht, die ihn gepackt hielt, zu identifizieren, ans Licht zu zerren; doch er konnte diese Macht nicht einmal berühren. Weder sah er sie noch fühlte er, wo sie in seinem Bewusstsein saß. Während er in stummer Verzweiflung darum rang, sich zu befreien, spürte er etwas in seinem Körper: Es war kein richtiger Muskelkrampf, vielmehr spannten sich einige seiner Muskeln an. Der Boojum schien durch seinen Körper zu kriechen, auf der Suche nach einer Stelle, die er kontrollieren konnte. Und dann fand der Boojum, was er suchte. Bandicut spürte plötzlich einen starken Druck auf seiner Luftröhre.

Was?, dachte er, unvermittelt um Atem ringend. Es fiel ihm beinahe überwältigend schwer, Luft in die Lungen zu saugen und wieder auszustoßen. Seine Lungen begannen zu brennen.

Bandicut begriff kaum, was mit ihm geschah. So schnell, so tödlich. Es gab keine Hände, die ihn würgten, nein, sein eigener Körper hatte sich gegen ihn gewandt … und seine Atmung wurde zu einem erstickten Röcheln. Wo war Charlie? Verschwunden?

Wie konnte das geschehen? So plötzlich.

Er würde sterben. Er stand bereits im Begriff zu sterben. Erstickt vom Boojum.

Du Bastard, dachte er gequält, kaum imstande, den Gedanken zu formulieren, und dann wurde seine Kehle noch weiter zusammengepresst, und er war nicht mehr in der Lage, in Worten zu denken.

Langsam hüllte ihn graue Dunkelheit ein. Trotz der Stille schrillte es in Bandicuts Ohren. Er schaffte es, Charlie in Gedanken ein wehmütiges »Lebewohl« zuzurufen.

Und dann … dann geriet in seinem Bewusstsein etwas ins Rutschen, erbebte. Er spürte, dass das, was von seinen Gedanken übrig war, abrupt ins Trudeln geriet  wild, außer Kontrolle. Die Gedanken entglitten nicht nur seiner, sondern jeglicher Kontrolle. Rings um ihn herum schrien Stimmen. In den letzten Momenten, die er noch bewusst erlebte, verlor er sich im Wahnsinn der Fugue. Er war frei -frei-, aber nur für einen Moment und zu einem Zeck: um auf dem Grund eines tiefen, dunklen Ozeans zu ertrinken.


16 Fehlende Gesellschaft

Erinnerungen und lang vergessene Bilder entfalteten sich wie Knospen und verblühten mit rasender Geschwindigkeit, fanden sich zu immer neuen Bilderreigen zusammen, ohne je klar erkennbar zu sein. Was hatte ihn zur Flucht veranlasst? Angst? Gefahr? War es real? Einbildung? Gewiss war es real: Das letzte Bild, das er von seinen Gefährten vor Augen hatte, war, wie sie vor den gleichen Energiestößen flohen, denen auch er, Copernicus, ausgewichen war. Aber sie waren ihm nicht ins Metaschiff gefolgt, zumindest nicht an den gleichen Ort. Er hatte den Ort einfach nur beobachtet, so lange, wie er es meinte riskieren zu können, und war dann auf Erkundung gegangen.

Copernicus saß, von seinen Gedanken gelähmt, auf einer niedrigen Anhöhe, von der aus er eine kleine Siedlung überblicken konnte. Sie war von Wesen erbaut worden, bei denen es sich weder um Menschen noch um Hraacheeaner handelte; Copernicus wusste nicht, was das für Wesen waren. Sie hatten vier Beine, und wenn sie einander gerade keine hitzigen Wortgefechte lieferten, verbrachten sie anscheinend einen Großteil ihrer Zeit damit, den Boden zu bearbeiten, wobei sie den darauf wachsenden Blattpflanzen besondere Aufmerksamkeit schenkten. Sie schienen nicht nach Bodenschätzen zu suchen; Copernicus wusste nicht, was sie taten. Er hatte bereits beschlossen, dass, wenn es sich vermeiden ließe, er nicht das Risiko eingehen würde, sich ihnen zu nähern.

Doch er hatte etwas in ihrer Siedlung entdeckt, das ihn interessierte. Terminals. Datenanschlusspunkte. Jene Art von Zugriff, den er so dringend benötigte. Vielleicht würde er noch andere Terminals entdecken, wenn er weitersuchte, Terminals, die nicht in der Nähe von unberechenbaren Außerirdischen standen. Er musste sich einklinken, nicht nur in das DatenNetz, sondern vor allem, um sich mit seinen Gefährten in Verbindung zu setzen.

Und allmählich konnte er auch die Stimmen verstehen, die er seit einiger Zeit in seinem Kopf hörte. »… kannst du uns hören … überlebenswichtig, dass du antwortest … Napoleon reagiert nicht … muss reagieren … »

Das waren keine menschlichen Stimmen, und es war auch nicht Napoleon. War das die Stimme des Boojum? Sollte Copernicus ihr gehorchen? Es wusste die Antwort nicht, konnte sich nicht sicher sein.

Er durchsuchte seine Datenbank nach Hinweisen. Was sollte er jetzt tun, abgeschnitten von seinen Partnern? Was sollte er von Napoleon halten? Seine Aufgabe war es, John Bandicut zu helfen und zu beschützen, oder nicht? Aber vielleicht waren ja jetzt die Stimmen seine neuen Herren. Er erinnerte sich daran, das er Angst gehabt hatte und dass Bandicut den Arm ausgestreckt hatte, um Napoleon zu beschützen, der sich irrational benahm. Aber warum? Waren sie alle unter die Kontrolle des Boojum geraten?

Copernicus brauchte Zeit zum Nachdenken, aber dringender noch brauchte er Informationen. Wo auch immer er war, es wurde Zeit, weiterzuziehen.

Copernicus drehte sich um und fuhr die Anhöhe hinab, fort von der Siedlung. Er hatte einen langen, flachen Pfad entdeckt, der Ähnlichkeit mit einer Straße hatte. Wenn er dieser Straße folgte, würde er vielleicht mehr Terminals finden.

Und vielleicht würde er auch die Antworten finden, die er brauchte.

Ik seufzte durch die Ohren, während die Maksu-Glühwürmchen über den Tisch summten und flimmerten. Sie erinnerten ihn an die Funken, die er oft vor den Augen sah, wenn er sich aus bestimmten Schlafmeditationen löste. Eine solche Schlafmeditation hatte Ik momentan bitter nötig. Schon viel zu lange befand er sich in einem Zustand angespannter Wachsamkeit. Er blickte zu Li-Jared, der keine Sekunde still saß; die Augen seines Freundes blitzten, verrieten seine Gedanken: Diese Wesen machen mich nervös.

In diesem Punkt konnte Ik ihm nicht widersprechen.

Der Maksu-Schwarm sammelte sich zu einer dichten, wirbelnden Wolke und gab ein Geräusch von sich, das an ein metallisches Stöhnen erinnerte. »Eure Information ist kostbar, aber beunruhigend«, hörte Ik dank der Stimmensteine in seinem Kopf. »Wir sind an jeder weiteren Information interessiert, die ihr über den Boojum sammelt.«

Ik rieb sich mit den Fingerspitzen über die Brust. »Natürlich. Und was bietet ihr uns im Gegenzug?«

Die Maksu stöhnten: »Eine Gruppe von uns wird euch zum Baum-aus-Eis-Nexus bringen; dieser Nexus trägt die Bezeichnung ›Eishöhlen‹. Dort werden unsere Leute versuchen, euch bei der Kontaktaufnahme mit den Metastimmen zu helfen. Wir können weder garantieren, dass der Kontakt zustande kommt, noch dass ihr in den Eishöhlen irgendwelche Informationen findet.«

»Das verstehen wir«, beruhigte Ik die Bedenken der Maksu. Er begegnete Li-Jareds Blick. Beiläufig schnippte der Karellianer mit den Fingern.

Die Maksu fuhren fort: »Wir erwarten keine physischen Schwierigkeiten. Trotzdem ist jederzeit damit zu rechnen, dass sich der Boojum einmischt  oder jemand anders. Falls das geschieht, können wir keine Verantwortung für eure Sicherheit übernehmen oder dafür, dass ihr eure Reise erfolgreich beendet.«

Li-Jared bwangte etwas Unverständliches. Zweifellos fand er diese einschränkenden Erklärungen der Maksu verwirrend, auch wenn er nicht viel mehr von ihnen erwartet hatte.

Nachdenklich berührte Ik seine Steine. Während der gesamten Diskussion über den Boojum und über ihre eigenen, jüngst gemachten Erfahrungen, hatten die Maksu ein ängstliches Summen von sich gegeben. Von der Existenz des Boojum zu hören, schien sie erschreckt zu haben  doch wusste Ik nicht, ob das daran lag, dass sie um die Integrität des Eisnetzes fürchteten oder um ihre eigene Sicherheit. In diesem Sektor des Weltenschiffs ermöglichte das Eisnetz einen beträchtlichen Informationsaustausch  nicht nur in Atrium City, sondern in einer weiten Region, die mehrere Kontinente umfasste. Soweit Ik wusste, benutzten die Maksu das Eisnetz nicht als Medium für ihr auf verschiedene Orte verteiltes Koloniebewusstsein. Doch als Informationshändler war ihnen durchaus klar, welche Rolle das Eisnetz für die Aufrechterhaltung des Informationsflusses spielte.

»Für unsere Sicherheit tragen wir stets selbst die Verantwortung«, erklärte Ik nun. »Trotzdem wäre es uns, langfristig gesehen, lieber, wenn wir notfalls mit einer gewissen Hilfsbereitschaft rechnen könnten, natürlich auf beiden Seiten.«

Die Maksu summten eine Weile, ließen jedoch die implizierte Frage nach Unterstützung unbeantwortet im Raum stehen. Alles, was Iks Steine schließlich aus dem Gesumme übersetzten, lautete: »Wir sind uns also einig?«

Ik und Li-Jared tauschten einen Blick und stimmten zu.

Der Maksu-Schwarm stieg ein wenig höher über den Tisch auf  offenbar machten sich die Wesen bereit zum Abflug. »Informiert uns, wenn ihr ausgeruht seid, dann werden wir unsere Abmachung in die Tat umsetzen. Wenn ihr noch mehr zu erledigen habt, zögert nicht, uns zu kontaktieren.«

Ik verneigte sich, und als das Privatsphärenfeld sich rings um sie herum auflöste, schwärmten die Maksu in die Dunkelheit davon. Erleichtert schaute Ik Li-Jared an; die Augen seines Freundes waren trüb vor Müdigkeit. »Ich bin froh, dass wir das erledigt haben! Ich finde die Maksu auch ermüdend. So, ich glaube, John Bandicut wartet schon unruhig auf unsere Rückkehr.«

Li-Jared murmelte Zustimmung. Ik schwebte voraus, wobei er mit seinen Gedanken das örtliche Kontrollsystem kontaktierte und es um Hilfe bat, ihren Tisch wiederzufinden. Er spürte, wie er einen leichten Stups erhielt, um die Richtung, in die er driftete, zu ändern, dann trieben er und Li-Jared durch die Luft, auf einen Tisch zu, der nur teilweise von einem Privatsphärenfeld umhüllt war.

»John Bandicut!«

Keine Antwort. Ik beeilte sich, drang durch den trüben Schleier rings um den Tisch.

Er war unbesetzt.

Bestürzt rief er zu Li-Jared: »John Bandicut ist verschwunden!« Weder der Mensch noch der Roboter saßen am Tisch. Stattdessen war da ein umgekipptes Glas, dessen restlicher Inhalt auf der Tischplatte eine Lache gebildet hatte, und überall lagen eigenartig aufgedunsene Körner verstreut. Einen Moment lang dachte Ik, er sei zum falschen Tisch geschwebt. Aber nein, John Bandicut hatte aus diesem großen Glas da getrunken. Ob er einen Spazierflug machte  vielleicht, um eine Erleichterungseinrichtung zu finden? Ik hielt es für unwahrscheinlich, dass Bandicut den Tisch in einem solchen Zustand verlassen hätte.

»Ich fürchte, etwas stimmt nicht«, teilte Ik seine Beunruhigung Li-Jared mit, als sich dieser zu ihm gesellte. Ik berührte die Tischkugel und schnalzte bestürzt mit der Zunge. Die Kugel leuchtete zwar noch immer, aber sie reagierte nicht, als er seine Gedanken in sie sandte.

Klick. Klick.

Ik blickte auf. Hinter Li-Jareds zusammengekauerter Gestalt trieb eine anorganische Wartungseinheit in das Privatsphärenfeld. Li-Jareds Augen leuchteten, dann drehte er sich, die Schultern gestrafft, ein wenig zur Seite weg, um die Einheit durchzulassen. Diese ließ sich vorwärtstreiben und schwebte über dem Tisch wie ein Spielball, vor Sonden und Zusatzgeräten strotzend.

»Gibt es Schwierigkeiten mit der Kugel?«, summte der Anorg.

»Scheint so. Unser Gefährte ist verschwunden, während wir fort waren«, grollte Ik. »Ich möchte ihn suchen lassen, aber die Kugel reagiert nicht.«

Klick. Klick. »Die Fehlfunktion wurde am lokalen Eisnetz-Kontrollknoten entdeckt. Ich wurde hierher beordert, um mir den Schaden anzusehen.«

Ik spürte ein Stechen in den Muskeln hinter den Ohren. Er sah zu, wie der Anorg dicht an die Lichtkugel heransummte. Flüchtig blickte Ik zu Li-Jared. »Glaubst du, der Boojum steckt dahinter?«, flüsterte er seinem Gefährten zu.

»Meinst du den Roboter? Vielleicht ist der Roboter doch vom Boojum kontaminiert worden, und der Boojum hat ihn schließlich überwältigt.« Vorsichtig ging Li-Jared um den Tisch und suchte nach Spuren.

Ik wog diese Möglichkeit ab, während der Anorg sich an dem Kugellicht zu schaffen machte, das daraufhin verlöschte. »Das wäre möglich. Aber wenn die Lichtkugel oder das Eisnetz eine Fehlfunktion hatten, fürchte ich, dass er wahrscheinlich …« Er zögerte. »Ich weiß nicht genau, wovor ich mich fürchten soll.«

Mit leuchtenden Augen trat Li-Jared wieder um den Tisch und stellte sich zu ihm. »Der Roboter macht mir Angst.« Sein Blick schweifte durch die Dunkelheit außerhalb des Privatsphärenfelds. »Es ist eine Schande. Ich habe fast schon angefangen, deinen neuen Freund zu mögen.«

»Das allein ist schon bemerkenswert«, murmelte Ik. »Ich wünschte, John Bandicut wäre hier und könnte sich über deine Worte freuen.«

»Immerhin hat er Steine«, konstatierte Li-Jared.

Ik hrrmte. »Ich glaube, er hat mehr als das, Freund. Dieser John Bandicut hat Fähigkeiten, die du und ich nicht besitzen; und er betrachtet die Dinge auf eine andere Weise. Wir sind ein gutes Gespann, Li-Jared, aber ich hatte oft das Gefühl, dass wir unvollständig sind. John Bandicut könnte die fehlenden Komponente sein.«

Die Lichtkugel leuchtete wieder auf. Klick. Klick. »Systemverbindung wieder hergestellt. Wollen Sie es noch einmal probieren?«

Ein Schauder lief Ik über den Rücken. Wollte er es versuchen? Natürlich. Wie sonst konnte er John Bandicut wiederfinden? Aber was wäre, wenn die Fehlfunktion im Eisnetz mit dem Boojum zusammenhing? »Weißt du, was das Problem verursacht hat?«

»Systemstörung, Ursache unbekannt.«

»Gaah«, stieß Ik frustriert aus und beugte sich über die Kugel. Diesmal funkelte das Licht der Kugel, tanzte am Rand seiner Gedanken. /Fordere Ortungsdienst für Gefährten John Bandicut an, Mensch von der Erde/, dachte er.

Sogleich antwortete ihm das Eisnetz: ‹« DIESES REGISTRIERTE KONTO IST GESCHLOSSEN. ›»

Iks Augenbrauen versteiften sich. /Bitte ausführen./

‹« NÄHERE ERLÄUTERUNG NICHT MÖGLICH. ›»

Ik zögerte. /Kann ich einen Ortungsdienst für den Gefährten Napoleon, Roboter von der Erde, anfordern?/

‹« EINEN AUGENBLICK. GEGENWÄRTIGER AUFENTHALTSORT DIESES INDIVIDUUMS IST IM ATRIUM, EBENE EINS-NULL-VIER, NORDBEREICH, NAHE ADRESSE NUMMER EINS-SECHS-SIEBENSECHS. ›»

Ik grummelte etwas vor sich hin. Was wollte der Roboter dort nur? Und warum war er fortgelaufen -falls er nicht unter der Kontrolle des Boojum stand und auch keine andere Kontrollstörung vorlag? Li-Jared und er würden sehr vorsichtig vorgehen müssen. /Ist vielleicht/, fragte er die Kugel, /eine organische oder anorganische Person in der Nähe des Roboters?/

‹« EIN UNIDENTIF1ZIERTES ORGANISCHES LEBEWESEN IST IN SEINER UNMITTELBAREN NÄHE. KEINE WEITERE INFORMATION VERFÜGBAR. ›»

Hraah. /Danke sehr./ Ik richtete sich wieder auf. Der Anorg schwebte nach wie vor über dem Tisch, und Ik teilte ihm mit, dass der Kugellink wieder zu funktionieren scheine.

Klick. Klick.« Sehr gut. Wir entschuldigen uns für die Unannehmlichkeiten, die zu dieser Fehlfunktion geführt hat.« Die Einheit summte wieder, dann trieb sie davon, verschluckt von der Dunkelheit.

Ik erzählte Li-Jared alles, was er herausgefunden hatte, dann verließen auch sie eilig die Bar.

Autumn Aurora (Rote Sonne) Alexandrovens, Eisnetz-Signatur Antares, saß still und gelassen in ihrer Hotelsuite und kämpfte mit einem Gefühl, das ihr relativ unbekannt war: Verwirrung. Dieser Gefühlszustand beunruhigte die Thespi-Drittfrau. In letzter Zeit hatte sie sich viel zu oft verwirrt gefühlt.

An diesem Abend war sie gleich zweimal überrascht worden. Zuerst hatte sie dieses Wesen in der Lounge gesehen, dessen artspezifische Merkmale den ihren so sehr glichen. Er war kein Thespi-Mann, doch sah er einem Thespi erstaunlich ähnlich, verglichen mit allen anderen Wesen, denen sie auf Schiffwelt begegnet war. Sofort hatte sie sein Interesse gespürt, sein Erschrecken, sein Zögern. Und seine … Fremdartigkeit, trotz aller Ähnlichkeiten. Als er sie einfach nur angestarrt hatte, ohne ein Zeichen eines Grußes, war sie so unentschlossen gewesen, dass ihr in ihrer Verwirrung praktisch nur die Flucht geblieben war. Und dann, mitten während ihres Transports zu ihrem Hotel, hatte die Eisnetz-Nachricht sie erreicht: Eine Anfrage von demselben Mann, via Eisnetz-Mediator.

John Bandicut war sein Name. Menschheit hieß seine Spezies, seine Heimatwelt Erde.

Sie hatte ihm ihre Signatur gegeben, damit er sie kontaktieren könnte, aber er hatte es nicht versucht.

Sie war hin und her gerissen zwischen widersprüchlichen Wünschen. Sie fand es quälend, einfach nur auf seinen Anruf zu warten. Wie lange suchte sie schon nach Angehörigen ihrer Spezies? Seit einem Jahr, mindestens. Und jetzt das: nicht das, was sie sich gewünscht hatte  doch etwas Reizvolles, Hoffnungen Weckendes und doch zugleich Beunruhigendes: Das Eisnetz hatte für sie eine Namensverfolgung durchgeführt, und das Ergebnis hatte sie schockiert. Ein gewisser John Bandicut war zu der Zeit auf dem südlichen Kontinent gewesen, als eine Sternenkopplerfabrik und ein Großteil der umliegenden Population beinahe von einem Kontrollsystem-Dämon zerstört worden wäre. Kaum dass sie diese Information gehört hatte, hatte sie begonnen, in ihrer Suite auf und ab zu laufen wie ein gefangenes Tier, und sie hatte sich zwingen müssen, sich hinzusetzen und sich zu sammeln.

Sie kannte den Zwischenfall nur zu gut. Sie war selbst dort gewesen  in der Nähe, obgleich sie nichts damit zu tun gehabt hatte. Es geschah während einer Reise in die Region, die Teil ihrer immerwährenden, aussichtslosen Suche nach einem Artgenossen war, einem Artgenossen, den es vielleicht wie sie ins Exil verschlagen hatte. Ihre Suche war von dem Evakuierungsalarm unterbrochen worden, der hunderttausende von Einwohnern zur Flucht getrieben hatte. Nachdem sie herausgefunden hatte, wie knapp sie einer Katastrophe entkommen war, hatte sie ihre fruchtlose Suche aufgegeben und den erstbesten Transport gen Norden, nach Atrium City genommen  zu dem Ort, der nun am ehesten ihre Heimat war. Hier hatte sie versucht, den Vorfall zu vergessen. Kontrolldämonen machten ihr Angst. In letzter Zeit hatte sie zu viele Berichte über das Unheil gehört, das diese Dämonen anrichteten.

Doch jetzt hatte es den Anschein, als verfolge dieser Zwischenfall sie, in Person John Bandicuts, dem Beinahe-Thespi.

Halte dich fern von ihm.

Toller Ratschlag, dachte sie. Aber die Wahrheit war, sie wollte mehr über diesen … diesen Menschen erfahren. Sie erhob sich wieder und tigerte unruhig durch die grottenartigen Räume ihrer Unterkunft, zwischen gewundenen Steinformationen hindurch, am kleinen Pool vorbei; sie bewegte sich eher wie eine Erstfrau auf dem Höhepunkt ihrer Balzphase als wie eine kühle, reservierte Drittfrau, deren Aufgabe es war, Hilfestellung zu leisten, und nicht, Leidenschaft zu empfinden. Es war nicht so, dass sie sich von ihm angezogen fühlte, doch der Mensch hatte sie wirklich neugierig gemacht.

Und das war, wie sie wusste, gefährlich. Natürlich war die Lawine aus Ereignissen, die sie auf der Heimatwelt der Thespi beinahe das Leben gekostet hätte, durch ihre Neugier losgetreten worden. Durch die Neugier auf Leidenschaft, auf eine Liebesbeziehung, die Angehörigen ihrer Kaste verboten war. Und doch … heute wie damals, konnte sie ihre Neugier nicht verleugnen.

Sie berührte die Wissenssteine in ihrem Hals und fragte sich, welches Risiko sie wohl einginge, wenn sie der Neugier nachgab. Sie schloss die Augen und ließ die Fingerspitzen über die kühlen Steinwände gleiten, während sie daran vorbeilief. Wenn dieser Mensch John Bandicut sie zu kontaktieren versuchte, sollte sie sich besser im Klaren darüber sein, was sie ihm sagen wollte.

Bandicut hörte ein lästiges Summen in den Ohren, während er keuchend weiterrannte; er hatte sich verirrt. Es ließ nicht nach, dieses Summen, wechselte ständig die Tonhöhe und Lautstärke. Bandicut fiel schließlich ein, woran es ihn erinnerte: an das Moskitowesen, das ihn gebissen hatte, vor langer Zeit. Es hatte etwas aus ihm herausgesaugt  Informationen … oder Quantenstabilität, wie ihm jemand gesagt hatte. Die Erinnerung daran jagte ihm Furcht ein.

An etwas anderes jedoch entsann er sich nicht. Nebel umhüllte seinen Verstand, eine undurchsichtiger Schleier legte sich über den anderen, ein Labyrinth bildete sich in seinem Kopf, ein Labyrinth mit unberührbaren Mauern, das sich stets auflöste, nur um sich neu zu formieren, nach Mustern, die ihm völlig unverständlich waren. Er wusste, er war angegriffen worden.

Jemand versuchte, ihn umzubringen.

Und deshalb rannte er davon. Außerirdische verfolgten ihn  schreckliche, kreischende Wesen, die lange, dünne, funkelnde Klingen schwangen. Japsend sprintete er das letzte Stück, dann wurde er langsamer und blickte keuchend und mit glasigen Augen über die Schulter zurück. Jetzt waren die Außerirdischen verschwunden; er hatte sie abgehängt.

Das bedeutete aber nicht, dass er in Sicherheit war. Seine Gefährten hatten ihn verlassen, Charlie hatte ihn verlassen, die Roboter hatten ihn verlassen. Ganz allein hatte er sich durch einen Wald geschlagen, war Ungeheuern ausgewichen und hatte tückische Übergänge über einem bodenlosen Abgrund überquert. Er wusste nicht, wo er war, aber vielleicht würde er irgendwo Schutz in einer Höhle finden.

Plötzlich fühlte er vor sich eine niedrige, glatte Barriere. Er stand wieder am Rand eines Abgrundes. Gefährlich; aber besser, er wusste, wo der Abgrund war, als hineinzustürzen! Er beugte sich vor, spähte in die schattigen Tiefen des Canons. Er hörte einen fernen Schrei, Schwindel überkam ihn, und er torkelte zurück, kämpfte darum, sein Gleichgewicht zu halten.

Vorsichtig, vorsichtig. Hier sind vielleicht Außerirdische in der Nähe, und einige von denen können die Kontrolle über deinen Verstand übernehmen, dich über den Rand springen lassen, ohne dass du weißt, was du tust.

Vorsichtig.

Er atmete tief ein und wandte sich vom Rand des Canons ab. Bandicut schleppte sich über eine dunkle Lichtung und kehrte in den unheimlichen Wald zurück.

Nachdem er eine Weile sich langsam und vorsichtig im Unterholz weiterbewegt hatte, gelangte er in dem dichten Wald zu einer ganzen Reihe aufeinander folgender kleinerer Lichtungen  ein Labyrinth, in dem er Schutz suchen könnte. Vielleicht konnte er sich eine Weile auf einer der Lichtungen ausruhen. Er blinzelte, versuchte mit seinem Blick die Dunkelheit zu durchdringen. Ja, die Lichtung lag abgeschieden, und niemand war hier. Er trat drei Schritte vor, dann sackte er in sich zusammen. Am Leben, aber erschöpft. Und allein.

Vielleicht aber auch nicht. Abrupt hob er den Kopf; er glaubte, eine Bestie durch die Schatten der Bäume schleichen zu sehen. Er kämpfte einen plötzlich Ansturm von Angst nieder. Die Bestie hatte jedoch nichts anderes im Sinn, als sich ebenfalls hinzulegen und auszuruhen, sie holte hörbar, leise klickend Atem. Bandicut wusste nicht, was für ein Wesen das war. Es schien sich für ihn zu interessieren, ihm aber nichts tun zu wollen. Er beschloss, es in seiner Nähe zu dulden.

Ja, lass es in Ruhe … für eine Weile …

Und dann entglitt ihm sein Bewusstsein.

Während Ik gemeinsam mit Li-Jared weiterhastete, spielte sich in ihm ein innerer Kampf ab: Seine Angst um seinen Freund Bandicut lag im Widerstreit mit den Bedenken, die er wegen der Abmachung mit den Maksu hatte. Der Gedanke, der Boojum könne vielleicht versuchen, sie an ihrer Suche nach den Eishöhlen zu hindern, bereitete ihm Sorge. Zwar war er sich nicht sicher, warum ihre Suche den Boojum interessieren sollte, doch nahm er an, der Boojum wolle verhindern, dass jemand etwas über das Metasystem herausfand und mit diesem Wissen seine Pläne durchkreuzte. Wenn der Boojum sich einmischte, würden die Maksu ihnen nicht helfen. Schon jetzt hatte der Boojum die Maksu so sehr verängstigt, dass sie wie gelähmt waren, wenn sie nur daran dachten, was er tun könnte, falls man ihn verstimmen sollte.

Nicht dass Ik besonders begierig darauf war, sich allein mit dem Boojum anzulegen. Aber wenn es zur Konfrontation käme, wie könnte er da anders, als seinen Teil zum Kampf beizutragen  erst recht, wenn er vorausschauend dachte? Und jetzt das: Bandicuts Verschwinden! Wie schrecklich, wenn der Boojum ihn geholt … oder gar umgebracht hätte! Bandicut war für Ik nicht nur der Partner gewesen, der ihm und Li-Jared bislang gefehlt hatte, ohne dass sie es wussten; er schien auch jemand zu sein, der zumindest dazu imstande war, über das Hier und Jetzt hinaus zu planen.

»Dort entlang gehts schneller«, entschied Li-Jared, der Ik am Arm packte und auf eine Reihe von Turbolifts zeigte.

Ik atmete durch die Ohren aus und konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart. »Sollen wir sie benutzen? Wenn der Boojum uns verfolgt, wäre es nicht klug, in einen Lift zu steigen, der vom Eisnetz kontrolliert wird.«

»Aber wenn er deinem Freund etwas antut, zählt jede Sekunde!«, wandte der Karellianer ein.

»Hrahh!« Ik stimmte seinem Freund mit einer Geste zu und folgte ihm in den Turbolift. Nebeneinander standen sie im Schacht, von einer Lichtblase umhüllt, und flitzten aufwärts.

Ik blinzelte, als es heller wurde, und musste an das Licht der blau glühenden Sonne Hraacheeas denken. Er vermisste seine Sonne schrecklich. Blaue Sterne waren zwar unsagbar schön, doch war ihre Lebensspanne nicht einmal annähernd so lang wie die der langsamer brennenden gelben Sterne, um die sich die meisten Welten drehten. Iks Volk war erwachsen geworden, als es erkannte, dass das Leben beängstigend kurz war  selbst gemessen an der Lebensspanne eines Planeten. Sein Volk war untergegangen, als seine Sonne explodierte  eine Erfahrung, die Ik die Flüchtigkeit des Lebens bewusst gemacht hatte; seither hielt er sich stets dazu an, langfristig zu denken.

Er wünschte sich, er hätte mehr Freunde, die ebenso dachten wie er.

Das große, weite Atrium kam in Sicht, als sie aus dem Schacht schossen. Als die Lichtblase sie auf Ebene 104 wieder entließ, grunzte Ik zufrieden.

»Noch kein Boojum«, bemerkte Li-Jared.

»Wenn wir Glück haben, hat er sich wieder versteckt. Hier gehts in Richtung Eins Sechs Sieben sechs.« Ik deutete den Balkon über dem Atrium der Stadtanlage hinunter. Die Gefährten mussten an einer Schar schlangenähnlicher Wesen vorbei, die ihnen auf dem Balkon entgegenkam. Die Wesen schlängelten sich über den Balkonboden und nahmen ihn dabei fast in seiner gesamten Breite ein. Sie zischten unwillig, wichen dem Hraacheeaner und dem Karellianer nur ungern aus. Ik kochte vor Wut, als sie die Schar endlich hinter sich gelassen hatten.

»Ganz ruhig, mein Freund!«, versuchte Li-Jared Gelassenheit auszustrahlen. »Ich war vorhin vielleicht ein wenig voreilig. Bandie hat schon ganz andere Dinge überlebt. Lass uns davon ausgehen, dass er das hier auch überlebt.«

»Der Boojum wird kühner, immer kühner«, murmelte Ik alles andere als beruhigt. Mit noch größerer Eile hastete er vorwärts. »Ich frage mich, ob es überhaupt noch etwas im Eisnetz gibt, das ihn aufhalten kann.«

»Vielleicht, vielleicht auch nicht«, wiegelte Li-Jared ab. »Aber wir wollen unseren Gefährten nicht so leicht aufgeben!«

Verblüfft schaute Ik Li-Jared an. Unseren Gefährten? Vielleicht hatte es dem launenhaften Li-Jared ganz gut getan, dass Ik ihn mit Bandicut auf einen Drink allein gelassen hatte. Bis jetzt, jedenfalls.

Ik las die Nummern an den Plattformen und Türen ab, an denen sie vorbeikamen. Ihr Ziel lag noch ein gutes Stück entfernt.

Es war das enervierende summende Geräusch in seinen Ohren, das ihn wieder zu sich kommen ließ; aber nicht völlig. Bandicut war nicht ganz bei Bewusstsein, vielmehr saß er mi t geschlossenen Augen da, in einem traumähnlichen Zustand. Nach einem Moment erkannte er, dass er den Summton gar nicht mehr wirklich hörte, sondern sich lediglich daran erinnerte  doch war diese Erinnerung so stark, dass sich in seinem Kopf alles drehte. Summen. Fugue. Boojum.

Der Boojum hatte ihn angegriffen und versucht, ihn zu töten. Nur die plötzlich ausbrechende Fugue hatte ihm das Leben gerettet, indem sie den tödlichen Einfluss des Boojum auf sein Gehirn abgeblockt hatte.

Ihn schauderte heftig, als er sich daran erinnerte.

Tja, jedenfalls wusste er jetzt, wie sich ein Angriff des Boojum anfühlte. Er glaubte nicht, dass er dieses Gefühl je vergessen würde; und er würde den Boojum sofort wiedererkennen, ganz gleich, wie sehr er auch sein Eindringen kaschierte. Noch immer begriff er nicht, was der Boojum eigentlich war, doch verstand er schon mehr als zuvor.

Trotzdem schwirrten ihm lauter Fragen im Kopf herum, Gedanken über das Chaos.

Turbulenz.

Nichtlinearität.

Er erinnerte sich an Charlie-Eins und Charlie-Zwei, die ihn mit unverständlichen Bildern von Chaoskalkulationen überschwemmt hatten. Phasenraum, Attraktoren, seltsame Attraktoren, Meta-Attraktoren. Der Endzustand, zu dem Chaos und Ordnung gezogen werden, eins aus dem anderen, wie bunte Tücher aus dem Hut eines Zauberers. Für den Translator des Quarx waren derartige Dinge Alltäglichkeiten gewesen. Bandicut hatte nicht viel von den Bildern verstanden, gerade genug, um zu wissen, dass die Kenntnisse des Translators über dieser Materie Milliarden von Menschen das Leben gerettet hatten.

Und dann hatte der Translator Bandicut wie eine Flipperkugel aus der Galaxis geschossen  und auf Schiffwelt landen lassen, einem Ort, der von Turbulenzen und Chaos überflutet zu sein schien. Anscheinend wollte der Translator, dass Bandicut hier etwas tat. Du wirst gebraucht. Aber wofür?

Chaos.

Der Boojum.

Li-Jared hatte angedeutet, der Boojum könne aus chaotischen Prozessen entstanden sein. Vielleicht war er auf den Winden im All hergeritten, ein ungewolltes Nebenprodukt von Lebewesen, die nach und nach von anderen Welten hierher nach Schiffwelt gekommen waren. Oder vielleicht war der Boojum auch hier entstanden, hervorgebracht von den Turbulenzen der Umwelt, in der er jetzt lebte: dem Kontrollsystem,, dem DatenNetz, dem Eisnetz, vielleicht sogar im Baum aus Eis. Möglicherweise war er ein ehemals gütiges Wesen, das mutiert war und sich in etwas Zerstörerisches, etwas Gerissenes verwandelt hatte.

Wo auch immer sein Ursprung lag, Bandicut wusste nun, dass der Boojum eine im System lebende Kontamination war, vielleicht vergleichbar mit einem Computervirus, aber weit gefährlicher und schädlicher. Dieses Wesen lebte, in jedem Sinne, den er sich vorstellen konnte. Es dachte. (Er hatte es denken gespürt.) Es hatte Angst. Es hasste. Es spürte Verlangen. (Nach was? Chaos?) Vermehrte es sich?

Bandicut lief erneut ein Schauer den Rücken hinunter bei diesem Gedanken. Er hörte ein Klicken in der Nähe, das sich jedoch gleich wieder entfernte. Er versuchte, sich darauf zu konzentrieren, schaffte es aber nicht; doch klang das Klicken vertraut.

Er hatte den Gedankenfaden verloren. Leise gähnte er und wehrte sich nicht dagegen, dass er wieder in die Nebelnacht der Besinnungslosigkeit trieb.

Als Ik und Li-Jared an der gesuchten Adresse ankamen, standen sie vor einer schmutzigen, altmodisch wirkenden Tür. Ik stellte fest, dass sie nur angelehnt war, und spähte durch den Spalt. Vorsichtig drückte er sie auf. Drinnen regte sich nichts.

Aufgewirbelter Staub trieb in ihr Gesichtsfeld.

»Ik, sei vorsichtig!,« hörte er Li-Jareds leise, durchdringende Stimme hinter sich.

»Hrrrm.« Ik trat durch die Tür. Er hielt sich dicht an der Wand und zwang seine Augen dazu, sich an die schlechten Lichtverhältnisse anzupassen. Der Raum war leer, offenbar ein Vorzimmer, vielleicht zu einem Appartement. Hier gab es nichts außer Staubflocken.

»Das sieht nicht besonders viel versprechend aus«, murmelte Li-Jared.

Leise näherte sich Ik der nächsten Tür. Sie schien zu einem Hinterzimmer oder in einen Korridor zu führen. Ik war daran gewöhnt, neue Umgebungen auf Schiffwelt zu erforschen  das war so sehr ein Teil seines Lebens geworden, dass es praktisch ein Teil seiner selbst geworden war , allerdings war es für ihn ungewohnt, sich dabei anschleichen zu müssen. In der Stille wurde sein Gehör schärfer.

Ik trat durch die Tür und gelangte in einen düsteren Korridor mit vier elektronischen Türen in der linken Wand, die allesamt abgeschaltet waren. Vorsichtig lugte er in die ersten beiden Räume. Leer. Beide Räume wurden nur von jeweils einem matten Notlicht erhellt. Ik hörte ein fernes Klicken. Rasch drehte er sich um, sah, wie sich Li-Jareds Augen zu hellen Schlitzen verengten. Das Klicken klang vertraut. »Wer ist da?«, knurrte Ik.

Zur Antwort hörte er ein schnelleres Klicken. Es kam vom Ende des Korridors.

»Hwahh!«, stieß Li-Jared aus, zeigte mit ausgestrecktem Arm den Gang hinab.

Eine Metallsonde fuhr aus der letzten Tür. Ein winziges Kameraauge leuchtete auf. Dann trat surrend ein Metallroboter in den Gang. »Ik, Sir! Ich bin überglücklich, Sie zu sehen! Bitte, beeilen Sie sich!«

»Napoleon! Was ist geschehen? Wo ist John Bandicut?«

»Hier drinnen, hier drinnen!«, rief der Roboter. »Ich kann ihm nicht helfen, und ich bekomme keine Antwort auf mein Notfallsignal! Ich glaube, wir sind außer Reichweite der Triton-Kontrollzentrale. Können Sie mir helfen?«

»Rakh!«, rief Ik und eilte am Roboter vorbei in den verstaubten Raum.

John Bandicut lag regungslos auf dem Boden, in sich zusammengesunken.


17 Postfugue

Stimmen drangen in sein benebeltes Bewusstsein.

»John Bandicut! John Bandicut  kannst du mich hören? Bist du …«, schnarr, »… verletzt? John Bandicut?«

Bwang, bwang …

Klick, schnarr. »Ich messe Atmung und Puls. John Bandicut, bitte antworten Sie! Ich bin mir sicher, dass Sie noch leben, Captain! Bitte antworten Sie!« Eine Metallhand stieß ihn drängend an.

Der Stoß tat weh.

Bandicut zuckte zusammen und öffnete blinzelnd die Augen. Er war in einem düsteren Raum, starrte eine Zimmerdecke an; zumindest glaubte er, dass es eine Zimmerdecke war. Ein kleines Licht leuchtete ihm in die Augen; es schien mit der Metallsonde verbunden zu sein, die ihn noch immer anstieß.

»Würdest du bitte um Himmels willen damit aufhören?«, bellte er.

»Captain?«, fragte eine verzerrte, metallische Stimme.

Bandicut zwinkerte. Mehrere Gestalten beugten sich über ihn; er konnte keine von ihnen deutlich erkennen. Aber er wusste, dass eine davon Napoleon war. Er erinnerte sich an eine Bestie, die ihm in den Wald gefolgt war und sich in seiner Nähe hingelegt hatte.

»Was zum Teufel …!«, ächzte er. Gereizt schob er Napoleons Sondenarm beiseite und setzte sich mit einem Ruck auf. Ihm hämmerte der Kopf.

»Wir hatten gehofft, du könntest uns sagen, was passiert ist«, meinte eine andere Stimme. Li-Jared. Bandicut spürte noch etwas anderes: Iks Hand, die auf seiner Schulter ruhte, ihn stützte. Er sah zu Ik auf und brachte ein mattes Lächeln zustande.

Also hatten sie ihn doch nicht verlassen. Natürlich nicht; das hatte ihm die Fugue eingeflüstert. Und die Fugue war abgeklungen, Gott sei Dank! Noch immer schrillten ihm die Ohren, doch fürchtete er sich nicht mehr davor, dass ihn große Außerirdische verfolgten.

Zudem spürte er das Quarx nicht mehr in seinem Kopf. /Charlie? Bist du da? Charlie?/ Ein eisiger Schauder kroch in ihm hoch. Hatte der Boojum das Quarx vielleicht umgebracht? Bandicut erinnerte sich an die letzten Momente vor seiner Bewusstlosigkeit, als der Boojum ihn mit festem Griff gewürgt hatte und das Quarx abrupt verstummt war. /Charlie!/

»John Bandicut, was ist geschehen? Wurdest du … angegriffen?«

Bandicut vermochte nur zu nicken. »Ja«, brachte er dann kaum hörbar hervor. »Er hat versucht, mich zu ersticken.«

»Hraah! Napoleon?«

»Nein! Der …« Er schluckte, ihm stand nur zu klar vor seinem geistigen Auge, wie sich diese wütende, gewalttätige Kraft in seinem Verstand angefühlt hatte. »Der Boojum. Hier drinnen«, krächzte er und tippte sich an die Schläfe. »Er hat die Kontrolle über meine Muskeln übernommen.« Er legte sich die Hand an den Hals.

Napoleon klickte bedrückt. »Wir haben uns um Ihre Sicherheit gesorgt, John Bandicut. Können Sie sich bewegen?«

Bandicut stöhnte und kam wankend auf die Beine, wobei ihm seine drei Gefährten helfen mussten. Er blickte sich im düsteren Raum um. »Gütiger Gott, wie bin ich hierhergekommen? Ach, vergesst es! Das war die verdammte Fugue.«

»Die was?«, fragte Li-Jared.

»Die Fugue. Das erkläre ich euch später.« Sein Mund war trocken, und das Schlucken fiel ihm schwer. »Sie hat den Boojum davon abgehalten, mich umzubringen. Aber er hat Charlie erwischt.« Er deutete wieder auf seine Schläfe.

Li-Jared starrte ihn mit seinen leuchtenden Augen an. Ik murmelte leise etwas vor sich hin; was er dachte, ließ sich nicht ergründen.

Bandicut seufzte. »Können wir woandershin gehen?«, fragte er heiser.

»Hraah, guter Vorschlag!«

Ik brachte sie in ein Hotel. Er schien zu wissen, was er tat, und schon bald folgten sie einem kleinen, schwebenden Roboter  einem Anorg, wie Ik ihn nannte  durch einen Korridor zu der Suite, die der Hraacheeaner gemietet hatte.

»Sie ist zufrieden stellend«, erklärte Ik dem Anorg und schickte ihn fort. »Nun, meine Freunde?« Ausholend deutete er auf das geräumige Wohnzimmer. Obwohl die Einrichtung in lebhaften Rot- und Orangetönen gehalten war, wirkte der Raum recht behaglich. Er war mit jener Art von steifen, gepolsterten Sitzoberflächen ausgestattet, mit der Bandicut schon gerechnet hatte. Ik hatte sich geweigert, aus ihren begrenzten Finanzmitteln den Aufpreis für eine Suite mit Standardeinrichtung zu bezahlen.

Mit erleichtertem Seufzer ließ Bandicut sich in ein sofaähnliches Möbelstück sinken. Er schaute sich um.

Es gab drei Türen, die jeweils in ein Einzelzimmer führten. Li-Jared warf einen Blick in die Räume und gab einen seltsamen Laut von sich: Bong. Vermutlich bekundete er damit, dass ihm die Zimmer gefielen.

»Ich muss sagen, dass ich mich sehr darauf freue, mich ein wenig auszuruhen«, verkündete Ik. »Aber vielleicht sollten wir uns zuerst unterhalten.«

Bandicuts Kopf war alles andere als klar. Trotzdem stimmte er Ik zu; er beugte sich vor und berichtete, was zwischen ihm und dem Boojum vorgefallen war. Seine Geschichte beunruhigte Ik und Li-Jared zwar zutiefst, doch entdeckte Ik einen potenziellen Silberstreifen am Horizont: Wenn das Eisnetz Bandicuts Registrierung abgebrochen hatte, glaubte der Boojum vielleicht, dass er Bandicut getötet habe  und würde ihn fortan in Ruhe lassen. Bandicut zuckte die Achseln. Ich würde mich lieber mit dem Boojum anlegen, wenn ich dafür das Quarx zurückbekommen würde, dachte er. Er wechselte das Thema: »Was habt ihr von den …«, er kramte in seinem Gedächtnis nach der richtigen Bezeichnung, »… von den Maksu erfahren? Und habt ihr irgendwas über Copernicus herausgefunden?« Flüchtig blickte er zu Napoleon, der sich neben ihn gehockt hatte und beinahe traurig wirkte.

»Um deine zweite Frage zuerst zu beantworten: Leider nichts«, erwiderte Ik. »Aber was die Maksu betrifft …« Er erklärte Bandicut, wie das Gespräch verlaufen war  von der Abmachung, dass Ik und Li-Jared ihr Wissen über den Boojum gegen das Versprechen getauscht hatten, zu den Eishöhlen geführt zu werden. »Wir hoffen«, beendete Ik seinen Bericht, »dass du uns begleiten willst. Aber ich wäre nicht ehrlich, wenn ich behaupten würde, die Reise sei ungefährlich.«

Bandicut starrte ihn an, vorübergehend keines Wortes fähig.

Li-Jared neigte stumm den Kopf zur Seite.

»Du musst dich nicht jetzt entscheiden«, beruhigte Ik ihn. »Wir ruhen uns eine Weile aus, ehe wir die Maksu wieder kontaktieren.« Er ließ seine hornigen Lippen zuschnappen, mit einem Gesichtsausdruck, den Bandicut als besorgt interpretierte. »Aber ich muss sagen, ich würde dich vermissen, wenn du nicht mitkämst.«

Bandicut nickte. Gewiss beabsichtigte er nicht, die einzigen Freunde zu verlassen, die er auf Schiffwelt hatte. Aber andererseits wollte er sich auch nicht kopfüber in ein neues Abenteuer stürzen, das er nicht verstand. Genau das hatte er nämlich inzwischen schon so oft getan, dass es ihm für den Rest seines Lebens reichte. Eigentlich.

Wie sehr er die Stimme und den Rat des Quarx vermisste!

Schließlich sagte er: »Danke, Ik. Ich würde … euch Jungs auch sehr vermissen!« Erstarrte Li-Jared an: Die Augen des Karellianers pulsierten. Bandicut räusperte sich, als ihm plötzlich wieder Antares einfiel: die Thespi-Drittfrau und das menschenähnlichste Wesen, dass er bislang auf dieser verrückten Welt gesehen hatte. »Ah, aber da wäre noch was: Ehe ich wieder an Aufbruch denke, würde ich gerne eine bestimmte … Person … kontaktieren. Zumindest will ich herausfinden, wer oder was sie ist. Zum Teufel, ich weiß ja noch nicht einmal etwas über diesen Raum hier. Oder über das Hotel, die Stadt hier. Über den Kontinent, über diese ganze verdammte Welt! Könnt ihr mir nicht ein paar Dinge erklären?«

»Frag uns nur«, forderte Ik ihn auf. »Jetzt haben wir Zeit dafür.«

Bandicut atmete tief durch und begann, Fragen zu stellen. Ik und Li-Jared beantworteten sie ihm, und sie redeten über Atrium City und Schiffwelt, bis Bandicut fast die Augen zufielen. Schließlich suchte sich jeder ein Zimmer aus und legte sich schlafen.

Gähnend wälzte Bandicut sich herum und setzte sich im Bett auf. Bett! Er rieb sich die Augen, als ihm wieder alles einfiel. Das war der erste erholsame Schlaf, den er seit langer Zeit gehabt hatte. Aber es war keine ruhige Nacht gewesen. Seine Träume waren voller Erzählungen gewesen, voller Bilder von Schiffwelt …

(Wie groß ist diese Welt? Milliarden von Kilometern? Oder größer?)

(Schwer zu sagen; sie ist unzusammenhängend, nicht all ihre Teile sind im Normalraum miteinander verbunden, sondern durch »N-Raum-Konnektoren« miteinander verknüpft, zwischen denen zu wechseln möglich ist; zwar in unregelmäßigen Abständen, aber fast ohne Zeitverzögerung.)

(Und diese Wechsel finden ausschließlich außerhalb meiner Heimatgalaxis statt?)

(Mehr oder weniger. Aber es gibt auch bestimmte »Sternenkoppler«, die tausende von Welten aus dieser Galaxis mit Schiffwelt verbinden. Natürlich nicht immer; die Sternenkoppler öffnen sich unvorhersehbar und nur für kurze Zeit, wozu zweifellos eine gewaltige Menge Energie nötig ist.)

(Transportieren sie Leute hierhin?)

(Oder dorthin.)

(Oder ganze Kulturen.)

(Aber wer hält Schiffwelt in Betrieb? Wer wartet sie? Wer verwaltet sie?)

(Das ist von Sektor zu Sektor verschieden. An einigen Orten übernehmen das die Schattenleute, an anderen Orten jemand anders. Verschiedene Wirtschaftssysteme, Gesellschaften, redundante Infrastrukturen  es ist, als wollte jemand sicherstellen, dass das Scheitern der einen Welt nicht gleich das Scheitern aller anderen bedeutet. Und trotzdem haben sie eines gemeinsam …)

(Den Baum aus Eis?)

(Ja-)

(Und er ist es, den die wachsende Kontamination im Kontrollsystem bedroht?)

Bandicut ächzte und befreite sich aus dem Strudel der Erinnerungen mit einem Achselzucken. Er stand auf und rieb sich die Augen. Es würde noch eine Weile dauern, bis er sein Bild von dieser Welt, mit all ihren unzähligen Details, vervollständigt hätte. Vermutlich hatte er im Schlaf schon wieder die Hälfte von dem vergessen, was Ik und Li-Jared ihm erzählt hatten. Er richtete seine Gedanken auf sein Innerstes. /Was benutzt man hier deiner Meinung nach als Dusche?/

Und dann fiel ihm auch das wieder ein.

Verdammt.

Er wusste, die Chancen standen nicht schlecht, dass das Quarx wieder auftauchen würde  durch eine Art Wiedergeburt, nach der es sich vielleicht noch würde an ihn erinnern können, vielleicht aber auch nicht. Gewiss aber würde es nicht mehr viel von dem wissen, was bislang geschehen war. Eine tolle Art, den Tag zu beginnen: Mit der Erkenntnis, dass ein Freund tot ist! Unvermittelt empfand er Trauer und fühlte sich schmerzlich einsam. Das stehe ich nicht noch mal durch, dachte er. Nicht noch mal. Charlie, warum musstest du wieder sterben?

Er spürte ein verwirrtes Zittern  wie von einem erwachenden Hund, der sich schüttelte. 

///Sterben? Wer ist gestorben?///

Bandicut wurde steif wie ein Stock.

///Trauere bitte erst um mich, wenn ich wirklich tot bin!/// »Charlie!«, rief er und kniff die Augen zusammen. /Wo warst du? Wo hast du gesteckt? Du hast mir nicht geantwortet!/

///Ich glaube, ich bin gerade erst … aufgewacht.

Ich weiß nicht, wo ich war, John.

Ich erinnere mich noch daran,

wie du im Eisnetz festgehangen hast.

Etwas hat uns angefallen … ///

/Ja, etwas hat uns angefallen, genau./ Ohne es zu merken, berührte Bandicut seinen Hals. ///War das der Boojum?/// Er gab dem Quarx keine Antwort, brauchte ihm nicht zu antworten. Das Quarx erschauerte in seinem Bewusstsein, und Bandicut begriff, dass der Angriff des Boojum für das Quarx ebenso traumatisch gewesen war wie für ihn. /Charlie, ich habe nur überlebt, weil ich in eine Fugue gestürzt bin. Bist du durch den Angriff ausgeknockt?/

Die Gedanken des Quarx drehten und wendeten sich, während es zu rekonstruieren versuchte, was geschehen war.

///Ausgeknockt.

Ja, ich glaube, das trifft es genau!

John, lachst du da oder weinst du etwa?///

Bandicut versuchte das stille Beben in seiner Brust zu unterdrücken. Er wischte sich eine Träne fort.

/Weiß nicht. Jesses, Charlie, ich bin so froh, dass du lebst, ich könnte glatt einen Flickflack schlagen!/

///Ich bin auch froh, dass ich noch lebe!///

Leicht vor Freude hüpfend, durchquerte Bandicut das kleine Schlafzimmer, dessen Einrichtung in Kohlegrau und Purpur gehalten war. Für welche Spezies es wohl gedacht war? Unwichtig, dachte er und schüttelte den Kopf. Er jedenfalls brauchte jetzt eine Dusche und musste auf Toilette. Seine Kleidung stank  und er hatte sämtliche Ersatzkleidung in seinem Rucksack. Bei Copernicus. Mist! Copernicus.

///Wir finden ihn, John. Vertrau mir einfach.///

/Schön, ich vertraue dir./ Von plötzlicher Unruhe gepackt, ging er im Zimmer auf und ab./Weißt du, wo ich hier eine Dusche finde?/

///Woher soll ich … oh, warte mal. 

Drück dein Handgelenk an diesen Spiegel da!///

/Ah, genau. Natürlich./ Er hob den Arm.

Der Spiegel flimmerte und verschwand, und vor ihm öffnete sich eine Kabine. Er spähte hinein, dann trat er ein. Nirgends war etwas zu sehen, dass sanitären Anlagen oder Armaturen entsprach. Aber einen Moment später bildete sich um ihn herum ein warmer, funkelnder Nebel. Er fühlte, dass seine Blase sich entleerte. Erleichtert seufzte er auf und begann, sich die Kleider auszuziehen.

Er blieb eine lange Zeit in der Dusche.

Als er schließlich aus dem Nebel trat, fand er seine Kleider an der Kabinenwand hängend vor, gesäubert, gebügelt und ausgebessert: wie neu. Erstaunt befühlte er den leichten blauen Stoff seines Overalls und fragte sich, ob sein alter Overall den Weg alles Irdischen gegangen und durch einen brandneuen ersetzt worden war. Doch sahen die Nähte genauso aus wie vorher, und der Overall fühlte sich auch so an wie sein alter, nur dass er keinerlei Abnutzungserscheinungen mehr aufwies.

///Nett.

Solange wir im Hotel bleiben,

brauchst du deinen Rucksack nicht.///

/Mmhh/, murrte Bandicut. /Falls ich bleiben kann, meinst du. Ich frage mich sowieso, wie hoch mein Guthaben hier ist./ Ik hatte ihm das Kreditsystem von Atrium City erklärt: Als Neuankömmlinge hatte man ihnen ein Startguthaben gewährt, mit dem sie sich während ihrer Eingewöhnungsphase über Wasser halten konnten. Aber früher oder später würden sie eine Art von Arbeit verrichten müssen, damit ihr Kontostand ausgeglichen bliebe.

///Vielleicht solltest du dein Guthaben

an einem Terminal überprüfen. ///

/Klar. Mit dem Eisnetz./ Bandicut schloss den Reißverschluss seines Overalls und fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. /Was, wenn der Boojum wieder versucht, mir das Hirn auszusaugen?/

Charlie zuckte leicht.

/Ach, vergiss es. Wenn ich schon hier festsitze, kann ich mich wohl genauso gut wieder in den Sattel schwingen./

/Ich meine, ich kann nicht ständig den Kontakt zu ihrem DatenNetz vermeiden. Ich muss eben vorsichtig vorgehen und auf diesen verdammten Boojum achten, das ist alles./ Er blickte in den Spiegel, zupfte sich ein wenig das Haar zurecht und betrat dann das Wohnzimmer.

Napoleon stand von seinem Platz neben dem Terminal auf, um ihn zu begrüßen.

»Nappi! Hast du dich ins System eingeloggt, während ich geschlafen habe?«, fragte er scherzhaft.

»Ja, Captain«, erwiderte Napoleon ohne jede Spur von Ironie. »Ich habe gerade eine Nachricht von Copernicus erhalten.«

»Du hast was?«

»Sie wurde an dieses Terminal geschickt.« Napoleon deutete auf den Sockel mit dem durchsichtigen Aufbau. »Sie war an mich adressiert. Ich habe sie entgegengenommen, weil ich dachte, dass ich bei einer Level-Eins-Verbindung  reine Textübertragung  alle gefährlichen Soft-Attribute ausfiltern könnte. Ich hielt es für besser, Sie nicht zu wecken, solange es nicht unbedingt nötig wäre.«

Erstaunt starrte Bandicut den Roboter an. 

///Außergewöhnlich. Napoleon scheint von Stunde zu Stunde mehr Eigeninitiative zu entwickeln.///

Bandicut blinzelte und ließ sich langsam in ein Sitzpolster sinken. »Wie lautete die Nachricht, Nappi?«

Die rot leuchtenden Augen des Roboters schienen sich auf einen Punkt zu fokussieren. »Der Text lautet wie folgt: Ich bin in Sicherheit, ich habe äußerst wichtige Informationen und brauche dringend eure Hilfe. Bist du bei John Bandicut? Bist du nicht kontaminiert? Kannst du es beweisen? Ende der Nachricht.« Napoleons Augen richteten sich wieder auf Bandicut. »Was soll ich ihm Ihrer Meinung nach antworten?«

Bandicut starrte ihn an; er spürte einen festen Knoten in der Brust. Ihm war, als habe er soeben eine Nachricht von einem vermissten Kind erhalten. Brauche dringend eure Hilfe … »Was meinst du denn dazu?«, räusperte er sich.

Napoleon klickte. »Da er sich nicht näher zu der Information, die er hat, geäußert hat, nehme ich an, sie betrifft den Boojum. Der Boojum war das letzte Thema, über das wir diskutiert haben.«

Diskutiert? Bandicut hätte die Auseinandersetzung, die die beiden Roboter kurz vor Copernicus Flucht gehabt hatten, wohl kaum als Diskussion bezeichnet.

»Ich habe nach einer Möglichkeit gesucht, Copernicus zu beweisen, dass ich nicht kontaminiert bin. Bislang ohne Erfolg.«

»Tja, wenn man bedenkt, dass du ihn beschuldigt hast, kontaminiert zu sein, als wir ihn das letzte Mal sahen …«

»Ja«, gab Napoleon zu. »Das stimmt. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt Angst.«

»Angst?«

»Ja, und ich war desorientiert.« Der Roboter zögerte. »Ich habe mich vor den Angriffen des Boojum gefürchtet. Ich habe mich verletzlich gefühlt. Ich war eben erst vom Schattennetz repariert worden …«

»Schattennetz?«

»Von der Eisnetz-Schnittstelle der Schattenleute. Sie waren sehr gründlich, kannten sich aber nicht mit meinem Struktur aus. Sie haben befürchtet, dass ich möglicherweise vom Boojum kontaminiert worden sei, und vielleicht habe ich einige ihrer Bedenken aufgegriffen. Ängste, um genau zu sein.«

Bandicut blinzelte Napoleon an. Bei dem Gedanken, dass der Roboter Angst empfand, sträubten sich ihm die Nackenhaare.

Napoleon fuhr fort, als lege er ein Geständnis ab: »Als wir durch die Energieröhre geflohen sind, kam mir der erschreckende Gedanke, dass der Boojum uns auf eine viel subtilere Weise angreifen könnte  und dass ich womöglich schon kontaminiert worden sein könnte, oder Copernicus, nämlich durch das Schattennetz. Dann fiel mir auf, dass Copernicus ungleichmäßig flog, zumindest dachte ich das. Ich wusste nicht, warum er das tat. Ich bin vermutlich … in Panik geraten.« Napoleon gab einen krächzenden Laut von sich, dann verstummte er.

»Ich verstehe«, sagte Bandicut gedehnt. »Und glaubst du jetzt noch immer, dass Copernicus vom Boojum kontaminiert worden ist?«

Napoleon schwieg einige Momente. »Möglicherweise nicht«, antwortete er schließlich. »Aber ich kann mir nicht sicher sein.«

Bandicut erhob sich und ging wieder auf und ab. »Bist du dir sicher, dass du nicht infiziert bist?«

Napoleon surrte, regte sich aber nicht. »Wie kann ich mir sicher sein? Ich glaube, dass ich nicht infiziert bin. Aber wie kann ich mir sicher sein, John Bandicut? Wie?«

Darauf wusste Bandicut keine Antwort. Stattdessen fragte er: »Hat Copernicus gesagt, wo er ist?«

»Ich habe Ihnen den kompletten Nachrichtentext vorgetragen.«

»Aber was ist mit dem System? Hat dir das Eisnetz keinen Hinweis auf seinen Aufenthaltsort gegeben?«

»John Bandicut, ich habe nur eine Level-Eins-Verbindung zum Eisnetz hergestellt. Ich dachte, eingedenk Ihres jüngsten Erlebnisses, sei eine tiefer gehende Verbindung nicht ratsam. Habe ich mich geirrt?«

»Zum Teufel …« Bandicut wusste nicht, was er denken sollte. Er brauchte mehr Informationen, wollte aber zugleich nicht Napoleon dem Risiko aussetzen, vom Boojum angegriffen zu werden.

///Erbitte Erlaubnis, frei sprechen zu dürfen.///

/Erteilt./

///Das ist ein kniffliges Problem.

Aber was ist gefährlicher: Zu riskieren,

dass sich Napoleon mit dem Eisnetz verbindet

… oder du?///

Bandicut starrte Napoleon blinzelnd an. /Ich weiß nicht genau/, erwiderte er dem Quarx in seinen Gedanken. /Er ist praktisch ein Lebewesen./ 

///Stimmt. Aber nicht ganz. Noch nicht ganz.///

Noch nicht ganz. Charlie hatte vermutlich Recht. Und Copernicus hatte um Hilfe gebeten  dringend. »Nappi, kannst du Coppi eine Antwort schicken?« »Natürlich, Captain.«

»Also schön.« Bandicut kniff sich selbst sanft in die Unterlippe. »Schick ihm folgenden Text: NACHRICHT ERHALTEN. WIR SIND NICHT KONTAMINIERT. BITTE KONTAKTIERE UNS SOFORT, DAMIT WIR UNS TREFFEN KÖNNEN! GEZEICHNET JOHN BANDICUT.‹ Das sollte genügen.« »Sofort Captain.« Napoleon schritt zum Terminal. Er drückte eine Sonde auf den Sockel, der kurz aufflackerte, dann wandte er sich zu Bandicut um. »Nachricht verschickt. Sollen wir auf ein Antwort warten?«

»Ja«, nickte Bandicut. »Wir warten auf eine Antwort.« Er setzte sich wieder hin, lehnte sich zurück und massierte sich die Stirn.

Fünf Minuten später trat Napoleon wieder surrend ans Terminal. Die Verbindung dauerte nur einen Moment. »Nur Text«, meldete er.

»Verdammt! Was schreibt er?«

»Ich zitiere: Kann keine direkte Verbindung via Eisnetz riskieren. MUSS wissen, dass Sie nicht kontaminiert sind. Wenn Sie dazu bereit sind, zeigen Sie sich bitte innerhalb der nächsten Stunde im öffentlichen Einkaufszentrum, Ebene 146, Block 1012-1070. Hruum und die Schattenleute brauchen Ihre Hilfe! Schiffwelt braucht Ihre Hilfe! Copernicus.«

Napoleon machte eine kurze Sprechpause, dann wollte er wissen: »Was meinen Sie dazu, Captain?«

»Heiliger Bimbam«, erwiderte Bandicut. Eine bessere Antwort fiel ihm nicht ein.


18 Im Atrium

///John, bist du dir sicher, dass das klug ist?///

/Natürlich bin ich mir nicht sicher./ Bandicut zuckte die Schultern und wandte sich von den geschlossenen Türen ab, die zu Iks und Li-Jareds Zimmern führten. Er hatte angeklopft, doch keiner der beiden hatte reagiert. Vielleicht schliefen sie nur fest und hörten sein Klopfen nicht. Jedenfalls wollte er nicht einfach in ihre Zimmer platzen.

Er konnte nicht anders: Er musste sich mit Copernicus treffen  erst recht nach seinem dringlichen Hilferuf. Bandicut glaubte nicht, dass die Nachricht vom Boojum stammte, der sich lediglich als Copernicus ausgab; er konnte sich nicht vorstellen, dass der Boojum sich auf den Namen des Vorarbeiterschattens berufen hätte. Hruum braucht Ihre Hilfe. Das klang für ihn jedenfalls nicht nach dem Boojum. Mit etwas Glück hielt der Boojum ihn sogar für tot.

»Napoleon, bist du sicher, dass wir uns in der Stadt zurechtfinden?«, fragte er den Roboter.

»Captain, wenn die Stadtpläne, die ich heruntergeladen habe, korrekt sind, dürften wir keine Probleme bekommen.«

Das beruhigte Bandicut zwar nicht ganz, doch würde er es wohl nicht vermeiden können, Risiken einzugehen. Copernicus wegen. Und Hruums wegen. 

///Ich habe an deinem Vorhaben nichts auszusetzen. 

Aber solltest du Ik und Li-Jared nicht wenigstens eine Nachricht hinterlassen?///

/Das würde ich ja, aber hier gibts nichts, worauf ich schreiben könnte. Und außerdem: Könnten ihre Translatoren überhaupt meine Handschrift entziffern?/

///Warum benutzt du nicht das Terminal?///

/Würde das nicht dem Boojum verraten, wo ich hingehe?/

///Wenn er deine Post liest,

weiß er das ohnehin schon.

Aber du hast vielleicht Recht:

Möglicherweise hält er dich für tot.///

/Hmm./ Bandicut räusperte sich. »Nappi, können wir auf diesem Terminal eine lokal gespeicherte Nachricht für Ik und Li-Jared hinterlassen?«

Klick, klick. Der Roboter trat ans Terminal und drückte einen Sensor gegen die leuchtende Platte an der Seite. »Ich glaube, das geht, ja. Sie können eine Sprachnachricht hinterlassen, wenn Sie wollen. Sprechen Sie einfach!«

Bandicut dachte kurz nach. »Beginne mit Aufzeichnung. ›Ik und Li-Jared, wir haben eine Nachricht von Copernicus erhalten und sind fort, um eine darin enthaltene Bitte zu erfüllen. Ich habe es nicht geschafft, euch zu wecken. Wir gehen zum …‹« Flüchtig blickte er Napoleon an. »Wie lautet doch gleich die Adresse?«

Napoleon wiederholte die Blocknummern. »›Richtig. Nappi meint, er kann die Ebene finden. Coppis Nachricht klang dringend; wir lassen sie gespeichert, damit ihr sie selbst lesen könnt. Wir sind bestimmt bald zurück … mit Copernicus, hoffen wir.‹« Er atmete tief aus. »Nachricht Ende.« Er wandte sich Napoleon zu. »Kannst du ihnen Coppis Nachricht hinterlassen?« Napoleon fuhr seine Sonde aus. »Erledigt. Sind wir so weit?«

Bandicut winkte ihn durch die Tür. »Auf gehts! Und denk an deine Herkunft.« »Wie meinen, Captain?«

»Du bist ein Prospektionsroboter. Also speichere alles ab, was du da draußen siehst. Und nenn mich nicht ›Captain‹!«

»Aye, aye, John Bandicut.« Der Roboter ging voraus, offensichtlich vor Aufregung summend.

Die Wohnzimmertür, die, wie er sich vage erinnerte, in einem kleinen Nebengang lag, führte auf einen verwinkelten, langen Korridor hinaus, der Bandicut das Gefühl vermittelte, sich in einem Ameisenhaufen zu befinden: Dieser Korridor, den er da gerade betreten hatte, kam ihm überhaupt nicht mehr vertraut vor. Während Napoleon und er ihm folgten, wurde Bandicut bewusst, dass sie an keiner einzigen Tür vorbeikamen, ja, noch nicht einmal an einer Abzweigung. Vielleicht erlaubte das Hotel seinen Gästen nur, ausschließlich ihr eigenes Zimmer zu betreten. Veränderte es ständig den Korridorverlauf, jedes Mal, wenn ein Gast kam und ging?

Wie auch immer, der Korridor führte zu einer Lobby, die sich mit flachen Teichen und Wasserläufen schmückte und mit Pflanzen, die ihre Wurzeln in Felsgestein, Wasser und sogar in die Luft geschlagen hatten  und manche von ihnen steckten sogar in echter Erde. Durch schräge Dachfenster fiel Sonnenlicht herein. Im Vorübergehen warf er den anderen Hotelgästen flüchtige Blicke zu  ein buntes Gemisch aus Zweifüßern, Vierfüßern, kriechenden und rollenden Wesen. Ihr Anblick weckte in ihm eine seltsame Gefühlsmischung: Staunen über die Fremdartigkeit und Vielzahl der Wesen, tiefes Verlangen, sich irgendwie mit ihnen verbinden zu können, und schreckliches Heimweh nach der Erde. Er fragte sich, was Julie wohl tat oder genau jetzt tun würde, wenn sie beide nicht durch die unüberwindbare Kluft aus Zeit und Entfernung voneinander getrennt wären.

///Coppi. Konzentriere dich auf Coppi.///

»Ja. Geh vor, Napoleon.« Er folgte dem Roboter aus der Lobby in einen Turbolift, mit dem sie eine ungewisse Zahl Stockwerke nach oben sausten. Schließlich traten sie auf einen Balkon und gingen zum Rand des riesigen Atriums. Bandicut packte den Handlaufund blickte in die Tiefe; unvermittelt schwindelte ihn, als er sich daran erinnerte, wie er an einem solchen Geländer gestanden hatte, halb wahnsinnig aufgrund der Fugue. Die Leute auf dem Boden wirkten nun wie Mikroben. Er schluckte und trat zurück. Über ihnen warf die Sonne  oder was immer es war  ein blendendes Licht auf die Stadt; die Lichtquelle war nicht punktförmig, sondern sah vielmehr aus wie ein unscharfer Streifen am Himmel. Bandicut konnte nicht sagen, ob die Lichtquelle viele Kilometer über ihnen war oder nur wenige Stockwerke über dem obersten Stockwerk.

»John Bandicut«, drängte Napoleon ihn, »wir müssen hier entlang.«

Bandicut bedeutete ihm voranzugehen. »Du kannst dir merken, aus welchem Lift wir gestiegen sind, ja? Und wo das Hotel liegt?«

»Ja, Captain«, erwiderte Napoleon geduldig.

Sie liefen weiter, bis sie zu einem der Furcht erregenden, brückenähnlichen Bögen gelangten, die das Atrium überspannten. Mehrere große, grüne Zweifüßer kamen ihnen über den Bogen entgegen, halb gehend, halb schwebend. Dicht bei Bandicut traten sie von dem Brückenbogen auf den Balkon, scheinbar völlig unbeeindruckt von der Höhe. Auf der gegenüberliegenden Seite des Atriums, wo der Bogen endete, herrschte buntes und reges Treiben. »Du behauptest jetzt bestimmt, wir müssen dieses Ding überqueren, stimmts?«, erkundigte sich Bandicut.

»Ja, Captain. Dort drüben liegt unser Ziel. Dort finden wir hoffentlich Copernicus.«

Bandicut spähte hinüber und zwang sich dazu, gleichmäßig weiterzuatmen. Was war dort drüben? Weitere Läden vielleicht? Er musterte den Bogen. Der Gedanke, einen solchen Bogen zu überqueren, hatte ihm schon vorher Angst eingejagt  und jetzt befanden sie sich noch einige Stockwerke höher. 

///Oh, ich entdecke da gerade einige deiner Erinnerungen:

Du überquerst solche Bögen,

während du vor dem Boojum fliehst!///

Es durchrieselte ihn kalt, als Charlie die Erinnerung in ihm wachrief. /Ja, aber zu diesem Zeitpunkt war ich nicht bei mir!/ Er war vor mit Schwertern bewaffneten Außerirdischen geflohen. Bandicut presste die Lippen zusammen und dachte: Ich kann meiner Angst nicht einfach nachgeben, oder? Wir müssen Copernicus finden! /Theoretisch müsste ich in der Lage sein, den Bogen zu überqueren, meinst du nicht?/

///Du meinst, ohne in den Tod zu stürzen?///

/Ja. Und danke für deine einfühlsame Wortwahl!/

///Entschuldige. Ich frage mal die Translatorsteine.///

»Dieser Übergang ist schmal«, bemerkte Napoleon, wobei er leicht auf seinen Metallbeinen hüpfte. »Aber wir haben solche Bögen schon mehrmals überquert.«

Bandicut schwieg.

///Die Steine sind überzeugt, dass du nicht abstürzen wirst.///

/Gut./ Er näherte sich dem Bogenansatz. »Dann lass uns Coppi finden.«

///Es sei denn natürlich,

jemand hat an den Sicherheitssystemen herumgepfuscht.///

/Das musstest du einfach noch hinzufügen, was?/ Bandicut atmete tief durch und betrat den Bogen, der den Abgrund überspannte.

Es war zugleich erfrischend und fürchterlich. Er versuchte, nicht nach unten zu schauen. Sein Herz hämmerte; er fühlte sich, als laufe er über ein Drahtseil. Hinter ihm surrte der Roboter und lenkte ihn für einen Moment ab. Bandicut stieß sich den rechten Zeh, stolperte  Übelkeit stieg in ihm hoch, als er spürte, wie sich sein Gewicht verlagerte. Du bist tot. Aber er war nicht tot; ein Transportfeld fing ihn auf und hob ihn empor, bis er wenige Millimeter über dem schmalen Bogen schwebte. Gütiger Gott! Er zitterte, starrte jedoch entschlossen geradeaus; mehrmals atmete er tief durch und versuchte, nicht daran zu denken, was der Boojum mit genau diesem Transportfeld alles anstellen könnte.

Offenbar war der Boojum anderweitig beschäftigt. Sanft setzte ihn das Transportfeld auf der anderen Seite ab. Er keuchte, stolperte einige Schritte vorwärts  und durchlebte plötzlich noch einmal sehr lebhaft einen Moment aus seiner Kindheit: Den Moment, als er zum ersten Mal eine Rolltreppe benutzt hatte und an deren Ende, auf festem Boden, ins Stolpern geraten war, ein Schrecken, damals so heftig wie jetzt.

Napoleon landete direkt hinter ihm. »Interessant, nicht, Captain? Aufregend.«

»Hast du es so empfunden? Na, dann bin ich ja froh, dass es wenigstens einem von uns gefallen hat«, meinte Bandicut sarkastisch. »Und? Weißt du wo wir sind? Sind wir am Zielort?«

»Ich glaube, wir sind angekommen«, erwiderte Napoleon, der auf etwas zuschritt, das wie ein Gewirr aus Gärten, Läden, Terminals und Fastfood-Lokalen aussah. Sie waren in einem gut besuchten kleinen Einkaufszentrum angelangt, das in L5 City nicht sonderlich aus dem Rahmen gefallen wäre. Die Artenvielfalt der Wesen allerdings war hier ebenso groß wie in der Hotellobby. Bandicut sah eine Reihe kleiner, untersetzter Wesen, die wie Stumpen mit Zangen aussahen, und er war nicht im Mindesten enttäuscht, als Napoleon vorschlug, zu einer Gruppe von Geschäften zu gehen, ein Stück weiter entfernt. Dort sah er zwei Wesen, die augenscheinlich Artgenossen des übereifrigen baumähnlichen Geschöpfes waren, dem die Gefährten nach ihrer Landung im Park begegnet waren. Bandicut und Napoleon gingen weiter.

»Weißt du, wonach wir suchen?«, fragte Bandicut.

»Wir nehmen an, dass Copernicus hier irgendwo wartet  oder dass er uns vielleicht zuerst beobachten will«, erklärte Napoleon und schien völlig unbesorgt.

»Soso. Wir nehmen an!«

Sie liefen durch einen prächtigen Laden, der voll gehängt war mit Holobildern und in dem laute Musik dröhnte. Es war eine Schwindel erregende Erfahrung: Jedes Mal, wenn Bandicut sich umdrehte, erschienen vor ihm plötzlich Bilder in der Luft, Bilder von Gesichtern und Orten, von abstrakten Mustern, die gleich wieder implodierten und sich in erstaunlichen Kaskaden auflösten. War dies vielleicht eine Form von Unterhaltung? Seltsam, denn Bandicut glaubte, dass er sich eigentlich in einer Art Klassenzimmer befand. Er wandte den Blick von den Holos ab und erkannte, dass er unbewusst den Körper wiegte  im Takt einer klimpernden, dissonanten Musik. »Captain«, hörte er Napoleon neben sich, »können Sie mir erklären, wozu dieser Raum dient?«

Bandicut beobachtete einige schlanke Baumwesen und eines, dass wie ein junger Alligator aussah; sie standen an einigen großen Metalltafeln mit blinkenden Lichtern. Der Alligator berührte einen leuchtenden Stab, und sogleich erklang eine andere Art von Musik. Bandicut konnte sich vorstellen, dass diese Musik den Schattenleuten gefallen hätte: Sie glich einem hohen Gekreische, ohne erkennbaren Rhythmus oder Melodie. Der Alligator wedelte mit seinem farnähnlichen Schwanz hin und her und schien rückwärts von der Tafel fortzutanzen. »Ich glaube, ich kanns dir erklären«, schmunzelte Bandicut.

Der Roboter klickte. »Ja?«

»Das hier ist ein verdammter Musikladen!« 

///Musikladen?///

/Ein Musikgeschäft. Ich will bjuugert sein./ Bandicut lachte, trotz seiner Nervosität, als das Alligatorwesen wieder zur Tafel tanzte und einen anderen leuchtenden Stab berührte. Erneut änderte sich die Musik, wurde zu einem sich wiederholenden, basslastigen Trommeln. /Charlie, es gibt Teenager auf Schiffwelt! Hol mich der Teufel./

///John … hob ich irgendwas verpasst?///

/Wenn dus nicht verstehst, kann ichs dir auch nicht erklären! Falls du dich je an die Fernsehsendungen erinnerst, die Charlie-Eins so gern gesehen hat, verstehst dus vielleicht./

Charlie schwieg einen Moment.

///Ich glaube, ich werde versuchen,

mich daran zu erinnern///,

sagte er schließlich.

Seltsam aufgeheitert, verließ Bandicut den Musikladen. Er musterte einen halb offenen Raum, der eher wie ein Fastfood-Palast wirkte  prunkvoll dekoriert, mit bunten Lichtern und Topfpflanzen und kleinen, schmucken Platten, die in die Keramikwände eingelassen waren. Verschiedene Gäste hatten sich in der Nähe einer Chromtheke versammelt, wo sie abwechselnd die Finger oder Gliedspitzen in kleine, erhellte Vertiefungen tauchten. Verwirrt beobachtete Bandicut sie. Nirgends waren Tabletts zu sehen, und in den Vertiefungen materialisierten sich auch keine Speisen. Nun, wo er genauer hinsah, fiel ihm auf, dass keines der Wesen zu essen schien, obwohl eine beträchtliche Anzahl von Gästen um die Tische in den kleinen Alkoven standen. Er machte ein paar Schritte auf sie zu, um einen genaueren Blick auf sie werfen zu können. Plötzlich war die Luft vom Schrillen einer Klingel erfüllt. Als er wieder einen Schritt zurücktrat, wurde ließ das Schrillen nach. /Was ist das deiner Meinung nach für ein Laden?/

Das Quarx schwieg, wohl weil er nicht die geringste Ahnung hatte. Napoleon stand neben Bandicut und tastete die Umgebung mit seinen Sensoren ab. Bandicut stöhnte und richtete den Blick auf ein Schlangenwesen mit türkisfarbener Haut, das sich über einen Tisch kauerte. Er hatte bislang angenommen, dass das Geschöpf etwas aß; nun aber erkannte er, dass es auf ein flackerndes Display in der Tischplatte schaute. Während er es beobachtete, richtete sich die Schlange unvermittelt auf, blickte mit glänzenden Augen zu Bandicut und zischte: »HHZAAAAAHHHHH!« Sie streckte ihm zwei große, schwimmhäutige Hände entgegen und bewegte die Finger aufgeregt, als wolle sie Bandicut packen. Hastig trat Bandicut zurück und stieß mit einem der Wesen zusammen, die ihm zuvor schon aufgefallen waren. »Entschuldigung«, murmelte er, als das Geschöpf sich zwitschernd beschwerte. Er machte noch ein paar Schritte zurück; inzwischen wedelte die Schlange mit den Händen in eine andere Richtung.

»Captain John, sind Sie in Gefahr? Ich sehe keine Spur von Copernicus.« Napoleon ließ die Sensoren rotieren, zweifellos in dem aussichtslosen Versuch zu verstehen, was er sah  oder vielleicht, um seinen Roboterkameraden zu orten.

»Nein, es ist schon in Ordnung, Nappi. Such weiter! Vielleicht ist Coppi noch nicht hier. Und wir wollen doch mal sehen, was wir über den Laden hier herausfinden können!« Bandicut beobachtete das stumpfähnliche Wesen, das zur Theke watschelte und mit den braunen Zangen auf einige Lichter drückte. Es war unmöglich zu bestimmen, was es da tat. Ein gertenschlanker Zweifüßer, der anscheinend hier arbeitete, lief durch den Raum. »Entschuldigen Sie«, machte Bandicut ihn lautstark auf sich aufmerksam.

Das Wesen näherte sich ihm. »Squiiii?«

»Ah, können Sie mir weiterhelfen?«

»Varuuuuu!« Das Wesen zeigte mit einem dünnen Tentakel auf eine leuchtende Platte auf einer der Trennwände. Es legte den Tentakel auf die Platte und schien zu wollen, dass Bandicut sie ebenfalls berührte.

»Äh …«

///Wieso nicht?///

Bandicut zuckte die Achseln und berührte die warme Oberfläche. Sogleich spürte er ein Kribbeln im Handgelenk.

///Ah, die Steine sprechen darauf an!///

Bandicut wiederholte seine Frage: »Können Sie mir weiterhelfen?«

»Sicher doch«, erwiderte das Geschöpf und verbeugte sich elegant, wobei es zugleich den Tentakel zurückzog. »Was können wir Ihnen anbieten?«

»Nun, ich wüsste gern, was diese Leute hier machen? Servieren Sie hier etwas zu essen?«

Das Wesen gluckste melodisch und deutete über Bandicuts Schulter, auf den hinteren Teil des Einkaufszentrums. »Essen  gibts dort drüben«, trillerte es. »Nicht hier, mein Herr.«

»Aha.«

»Aber wir wären hocherfreut, Sie hier bedienen zu dürfen, mein Herr.«

»Aha. Und … was genau machen Sie hier? Wenn ich fragen darf. Ich bin nämlich neu hier, Sie verstehen.«

»Natürlich sind Sie neu hier. Wir können Ihnen etwas Besonderes anbieten, ein Willkommensgeschenk für unsere neu eingetroffenen Gäste.« Das Wesen flatterte mit einigen Gliedern. »Bevorzugen Sie einen Tisch oder den Tresen? Wir haben noch einige sehr gute Plätze frei.«

Bandicut hob die Hände. »Einen Tisch wofür -wenn ich fragen darf?«

»Sehr schöne Tische«, fuhr das Geschöpf fort. »Für …«, spliii, »Langzeitwetten, Lotterieinvestitionen und verschiedene …«, spliii, »… Arten von Lebensversicherungen. Und an den Tresen dort gibts Glücksspiel mit Sofortgewinnen, Tag und Nacht!«

Bandicut öffnete den Mund. »Sie meinen, das hier ist ein Casino?«

»Das schönste im Atrium«, bestätigte das Wesen, wobei es einen Tentakel schwang.

»Gütiger Himmel!«

»Darf ich Ihnen und Ihrem Anorg einen Sitzplatz anbieten?«

Bandicut sog tief den Atem ein. »Nein, ich … bestimmt ist es hier sehr schön … wie Sie sagen«, stammelte er. Das Wesen legte ihm sanft einen Tentakel auf den Unterarm und zog ihn ganz sachte auf einen der Spieltische zu. »Aber ich möchte lieber …«, er zog mit einem Ruck den Arm zurück, »… erst etwas essen.«

»Natürlich«, meinte das Wesen würdevoll, verbeugte sich und wandte sich dann ab.

An dem Tisch ganz in seiner Nähe hatte sich die Schlange wieder über ihr Spiel gebeugt, anscheinend in grimmiger Konzentration. Bandicut hatte das Gefühl, dass die Glückssträhne des Wesens nur von kurzer Dauer gewesen war.

»Lass uns gehen, Nappi. Ich glaube nicht, dass wir Copernicus hier drinnen finden«, flüsterte Bandicut dem surrend neben ihm herlaufenden Roboter zu.

»In der Tat. Wo sollen wir Ihrer Meinung nach als Nächstes suchen?«, fragte dieser nur.

»Ich weiß nicht. Aber ich bin hungrig. Vielleicht rechnet Copernicus ja damit, dass ich mich nach einem Lokal umsehe, wo ich etwas zu essen bekomme.«

Das Speiselokal im hinteren Teil des Einkaufszentrums erwies sich als farbloser Ort, ganz in Oxid-Aluminiumgrau gehalten, mit einigen wenigen Einrichtungsstücken in dunklerem Kohlegrau. Vielleicht war gedacht, dem Raum eine neutrale Atmosphäre zu geben. Es gab keine Theke, aber eine Reihe kleiner Tische  von denen die Hälfte besetzt war; Gäste saßen daran, die anscheinend etwas aßen. In der Mitte der Tische waren Objekte zu erkennen, die wie Terminals aussahen. /Eisnetz-Schnittstellen?/, fragte Bandicut das Quarx, als er vorsichtig an. einem Ecktisch Platz nahm.

///Ich bin mir nicht sicher. Warte. Die Translatorsteine meinen  auf der Basis unserer bisherigen Erfahrungen , dass es sich vielleicht um lokale Terminals handelt, die nicht mit der Hauptlinie des Eisnetzes verbunden sind.///

Bandicut nickte, erleichtert, keine Begegnung mit dem Boojum befürchten zu müssen, wenn er sich einen mit Käse überbackenen Toast bestellte. Er berührte das Terminal und gab stumm seine Bestellung auf. Bandicut musste warten, während das Terminal mithilfe seiner Translatorsteine sein Innerstes durchforstet hatte, um zu ergründen, was man sich genau unter einem solchen überbackenen Toast und Kaffee vorzustellen habe. Dann, nach einer weiteren Wartepause, informierte das Terminal ihn, dass er nicht registriert sei und daher keinen Kredit habe. Verdammt, dachte er  und fragte das Terminal, ob Napoleon für ihn bezahlen könne. Nach einer kurzen Verhandlung streckte Napoleon eine Sonde aus, dann war die Bestellung abgeschlossen.

»Danke, Kumpel«, nickte Bandicut Napoleon zu, und meinte es aufrichtig.

Eine Minute später erschien vor ihm eine kleine Serviette, auf der ein flaches, graues, etwa acht Quadratzentimeter großes Objekt lag, und neben ihr schwebte eine kleine Tasse mit einer dampfenden schwarzen Flüssigkeit. Der Dampfmenge nach zu urteilen, die von der Tasse aufstieg, musste die Temperatur des Getränks dicht am Siedepunkt liegen. Der Duft der Flüssigkeit kam Bandicut bekannt vor. Gebrauchtes Motoröl, dachte er. Stirnrunzelnd schob er die Tasse von sich und nahm das Sandwich von der Serviette. Es fühlte sich fest, aber nicht hart an und sah aus, als sei es zumindest physikalisch möglich, davon abzubeißen, die Bissen zu kauen und zu schlucken. Bandicut zögerte kurz, dann knabberte er einen kleinen Bissen ab. Das Sandwich war ein wenig fettig, leicht salzig und ansonsten geschmacksneutral. 

///Ich glaube, nicht alle Lokale in dieser Stadt sind qualitativ gleich gut.///

Wehmütig erinnerte sich Bandicut daran, wie gut das Popcorn und das Bier in der Bar vom Vorabend geschmeckt hatten. Zwar wusste er nicht, was man tun musste, um in Atrium City als kreditwürdig zu gelten, doch beschlich ihn plötzlich der Verdacht, dass er, wenn er in dieser Stadt bliebe, wahrscheinlich häufiger minderwertige Kost wie diese hier zu essen bekäme als die bessere. Noch immer rang er mit sich, ob er den Bissen hinunterschlucken sollte. 

///Ich würde sagen, deinen physiologischen Werten zufolge ist das Essen ungefährlich.///

/Ungefährlich. Aber das heißt nicht zwangsläufig ›angenehm‹, stimmts?/ Schließlich schluckte er, leicht würgend, den Bissen hinunter. Bandicut gelangte zu dem Urteil, dass das Sandwich nicht richtig schlecht schmeckte, vielmehr war es geschmacksneutral, farb- und formlos. Er legte es auf den Tisch.

»John Bandicut«, sagte Napoleon plötzlich und erhob sich. »Ich glaube, wir erhalten gerade einen Anruf.«

»Copernicus?«

»Kann ich nicht sagen, aber ich spüre ein Kribbeln. Ich muss ein Eisnetz-Terminal finden. Da ist eins, glaube ich.« Er bewegte sich auf eine Trennwand in der Nähe zu und blieb vor einer Art Spiegeltafel stehen. Er berührte die Tafel mit einem Sondenarm und richtete seine Hauptaugen auf Bandicut. »Das Terminal ist nicht aktiv.«

Bandicut sah sich um. Es gab ein Dutzend ähnlicher Spiegel im Speiselokal. »Ich glaube, die Spiegel sind nur Dekoration, Nappi.«

Klickend richtete sich Napoleon zur vollen Größe auf. »Sehen Sie denn …«

»Lass uns draußen nachsehen!«

Als sie das Lokal verließen, erinnerte Bandicut Napoleon daran, dass, falls es sich bei dem Anrufer um Copernicus handelte, er persönlich mit ihm sprechen wolle. »Ich verstehe«, meinte Napoleon. Er entdeckte ein Terminal und stellte die Verbindung her. Nach einem Moment sagte er: »Captain, es war Copernicus  aber er hat wieder nur eine Textnachricht geschickt.«

Bandicut fluchte. »Und wie lautet die?«

»Sie beginnt mit den Worten: Danke, dass ihr mir erlaubt, euch zu beobachten. Ich bin in eurer Ebene nicht physisch anwesend, aber es beruhigt mich, euch beide zu sehen. Zitiert den Rest dieser Nachricht nicht  ich wiederhole: NICHT  laut in der Öffentlichkeit. Dann folgen zusätzliche Informationen  die, wie ich sagen muss, beunruhigend sind.«

Bandicut starrte Napoleon an. »Was meinst du damit?«

»Wenn die Informationen korrekt sind, verstehe ich, warum Copernicus nicht will, dass sie jemand anderem zu Ohren kommen. Gibt es hier irgendwo einen ruhigen Ort, an dem wir reden können?«

Bandicut atmete tief durch. »Lass uns zum Hotel zurückkehren. Schnell.«


19 Entscheidungen

»Captain.« Der Roboter blieb vor der Lobby stehen. »Ehe wir wieder auf unser Zimmer gehen, sollten Sie sich die Nachricht vielleicht besser ungestört anhören.«

»Wieso das?«

»Copernicus schlägt eine Vorgehensweise vor, die in Konflikt geraten könnte mit dem, was Ihre Gefährten vorhaben.«

Blinzelnd unterdrückte Bandicut ein plötzliches Schwindelgefühl. Mokin foke, dachte er. Er ließ den Blick durch die Lobby schweifen. »Da drüben«, bestimmte er dann und deutete auf eine abgeschiedene Ecke. Sie gingen hinüber und nahmen auf einem langen, niedrigen Sitzkissen Platz. Links und rechts von ihnen war jeweils ein Teich, in dem sich fette Aale und bauchige Fische tummelten; abgesehen von den Fischen, waren Bandicut und Napoleon allein. »Okay, lass mal hören.«

Napoleon klickte. »Könnten Sie vielleicht ein wenig näher an mich heranrücken?«

Bandicut starrte ihn an, dann nickte er. Er beugte sich vor und presste das Ohr an den externen Lautsprecher des Roboters. »Ist es so gut?«

»Besser. Ich will verhindern, dass uns jemand belauscht.« Die metallische Stimme des Roboters war nun beinahe unhörbar. »Copernicus berichtet, dass der Boojum einen Angriff auf einen wichtigen Teil von Schiffwelt plant. Er wird schon bald zuschlagen.«

Jeder Muskel in Bandicuts Körper zuckte unfreiwillig. Besonders das Atmen fiel ihm schwer.

»Soll ich es noch einmal wiederholen?«, fragte Napoleon ein wenig lauter.

»Negativ.« Schließlich holte Bandicut tief Luft. »Erzähl mir, was er gesagt hat.«

»Ich zitiere, wobei ich seine Warnung berücksichtige, nicht in der Öffentlichkeit darüber zu sprechen: Schattenleute glauben, Boojum plant Angriff auf wichtige Teile der Lebenserhaltungs-Infrastruktur. Verteidigungssysteme inadäquat. Viele Leben, einschließlich eurer, sind in Gefahr. Erbitte Treffen an sicherem Ort; Koordinaten angehängt. Brauche noch mehr Beweise, dass ihr nicht kontaminiert seid. Eure Hilfe wird dringend gebraucht. Pan Pan. Bringt alle mit, die Translatorsteine haben! Kommt bitte sofort! Die Adresse lautet …«

Abrupt richtete Bandicut sich auf. »Herr im Himmel, Nappi!«

Napoleon stockte, dann erhöhte er seine Stimmlautstärke und sprach in normal gemäßigtem Ton weiter. »Nun, die Adresse scheint außerhalb von Atrium City zu liegen.«

Bandicut schloss die Augen und nickte. Angriff auf wichtige Teile der Lebenserhaltungs-Infrastruktur … Herr im Himmel!

///Klingt so,

als ob wir aufbrechen sollten,

würde ich sagen.///

/Ja, aber Charlie  warum wir? Gibt es denn keine Notfallsysteme, die sich um solche Vorfälle kümmern können?/

///Vielleicht wurden die Systeme unterwandert. 

Copernicus hat uns gebeten, alle mitzubringen,

»die Translatorsteine haben«. 

Dazu zählst du. 

Und auch Ik und Li-Jared.///

In Bandicuts Kopf drehte sich alles. Er stand auf. »Nappi, wir müssen wieder auf unser Zimmer gehen.«

»Stimme Ihnen zu, John Bandicut. Aber bitte -wie kann ich Copernicus bewiesen, dass ich nicht kontaminiert bin, ohne direkt Kontakt mit ihm aufzunehmen? Ich glaube nicht, dass er mich an sich heranlässt. Denn falls ich tatsächlich kontaminiert wäre, würde der Kontakt mit mir ihn gefährden.«

»Vielleicht hat er ja eine Idee«, suchte Bandicut hilflos nach einer möglichen Erklärung. Plötzlich neigte er den Kopf zur Seite und schielte an Napoleon vorbei. In dem Teich gleich neben ihnen steckten zwei daumennagelgroße Fische die Köpfe aus dem Wasser. Sie schauten ihn an. Oder belauschten sie ihn? Von plötzlicher, vernunftloser Wut gepackt rieselte ihm ein Schauer über den Rücken. Waren hier etwa sogar die verdammten Zierfische Spione? Rasch trat er an den von Steinen gesäumten Teichrand. Die Augen -oder Ohren  verschwanden, als er einen großen Stein packte und ihn ins Wasser schleuderte. Er griff nach einem weiteren Stein, sah aber im aufgewühlten Wasser, dass die Fische in ein Loch flitzten und außer Sicht verschwanden.

»Captain, sollen wir gehen?«, fragte der Roboter.

Bandicut blickte sich um, unsicher, ob er wütend oder verlegen sein sollte. »Ja«, grummelte er. »Lass uns gehen!«

»Hraah, John Bandicut!«, rief Ik, als Bandicut und Napoleon das Wohnzimmer betraten. »Dir ist nichts passiert! Wir waren in großer Sorge um dich!«

»Warum bist du alleine in die Stadt gegangen? Das war sehr riskant!«, schimpfte Li-Jared »Warum hast du nicht zuerst mit uns gesprochen?«

Bandicut hatte Kopfschmerzen; noch immer hämmerte ihm das Herz in der Brust. »Ich habe an eure Türen geklopft, aber ihr habt beide fest geschlafen. Ihr seht ja, mir gehts gut. Aber wir müssen reden. Jetzt. Ich habe mehrere Nachrichten von Copernicus erhalten.«

»Ja, wir haben die Nachrichten gefunden, die du hinterlassen hast«, erklärte Ik. »Was hast du sonst noch erfahren? Hast du ihn gesehen?«

»Nein.« Bandicut blickte finster drein, während er vor der orangefarbenen Wand auf und ab schritt. »Er hat uns bloß auf einem Monitor oder so was beobachtet. Ich weiß nicht wie  mit Hilfe des Eisnetzes, nehme ich an.«

Iks tief in seinem blauen Schädel liegende Augen flackerten. »Du hast nicht wieder eine  wie hast du es doch gleich genannt eine Fugue erlitten?«

»Nein, ganz sicher nicht! Aber Coppi sagt, er braucht unsere Hilfe, und zwar sofort. Nappi, würdest du bitte seine Nachricht wiederholen?«

Er beobachtete die Reaktion seiner Gefährten, während Napoleon Copernicus Worte zitierte.

Li-Jareds stahlblaue Pupillenschlitze verengten sich; dann weiteten sie sich ruckartig. »Was für eine Anlage will der Boojum angreifen? Hat Copernicus nicht mehr gesagt?«

»Nein. Und ich konnte nicht direkt mit ihm reden.«

»Hast du sonst noch etwas herausgefunden?«

»Ich habe rausgefunden, dass das Essen im Einkaufszentrum grässlich schmeckt.«

Li-Jared wedelte mit der schwarzen Hand. »Das hätten wir dir auch sagen können, ohne dass du das Risiko eingehen musstest, allein einen Ausflug zu unternehmen!«

Bandicut zuckte rechtfertigend die Achseln. »Ich war nicht allein. Ich hatte Napoleon und Charlie dabei.«

»Charlie?«, hakte Li-Jared nach.

Bandicut legte sich den Finger an die Stirn. »Er ist wieder da.«

Li-Jared verzog das Gesicht zu einer faltigen Grimasse. Er schien Bandicut etwas über das Quarx fragen zu wollen, doch noch ehe er dazu ansetzen konnte, sagte Ik: »Diese Nachricht von Copernicus -anscheinend will er, dass Li-Jared und ich dich begleiten. ›Bringt alle mit, die Translatorsteine haben.‹ In der Tat.«

Bandicut nickte nüchtern. »Ja. Und ich weiß, ihr wollt mit den Maksu zu den …«

»Ja, aber diese Nachricht  wir müssen darüber nachdenken! Eine Bedrohung der Lebenserhaltungs-Infrastruktur? Höchst beunruhigend! Das könnte uns all gefährden, alle auf diesem Kontinent.«

Bandicut nickte.

Li-Jared sah Ik an. »Glaubst du denn, wir sollten uns mit Copernicus treffen? Du und ich? Das ist …«

»Beklagenswert, ja! Aber wenn wir die Eishöhlen finden und dann feststellen müssen, dass unser Leben aus einer anderen Richtung bedroht wird …«

Bwong-ng. Li-Jareds Augen blitzten wütend. »Aber was wissen wir schon über den Angriff? Zweifellos ist Bandies Roboter sehr loyal, vorausgesetzt, er besitzt noch einen freien Willen! Aber sollten wir nicht erst Nachforschungen anstellen, bevor wir voreilige Schlüsse ziehen?«

»In der Tat«, stimmte Ik ihm zu. »John Bandicut, kannst du Copernicus kontaktieren und ihn um zusätzliche Informationen bitten?«

»Klar, das können wir versuchen. Aber gibt es hier denn sonst niemanden, den wir verständigen sollten? Eine Art Obrigkeit oder so was?«

»Und was sollen wir sagen? Wir kennen keinerlei Details! Und es erhöht vielleicht nur die Chance, dass der Boojum die plötzliche Wachsamkeit der Leute spürt. Dann schlägt er vielleicht früher zu.«

»Kann sein, aber …«

»Außerdem: Wenn die Schattenleute tatsächlich schon informiert sind, finden wir wahrscheinlich ohnehin niemanden mehr, der das Problem besser bewältigen könnte als sie.«

Bandicut runzelte die Stirn und winkte Napoleon zum Terminal. »Okay, Nappi. Wir schicken Copernicus eine Antwort.«

»Ja, Captain.«

Bandicut schloss die Augen. »Und hör endlich auf, mich ›Captain‹ zu nennen, verdammt! Copernicus nennt mich Captain!«

»Ich werde die Anredeform nicht mehr verwenden. Wie soll ich Sie stattdessen ansprechen, John Bandicut?«

John Bandicut blinzelte, und sein Puls raste. »Zitat Anfang: Habe deine Nachricht erhalten. Wir müssen -betone bitte ›müssen‹, Nappi , mehr Informationen haben. Vertraust du uns nicht? Bitte stelle eine Direktverbindung zu unserem Terminal her. Und …«, Bandicut dachte verzweifelt nach. Sie testeten Copernicus ebenso sehr, wie Copernicus sie testete. »Sag ihm Folgendes: Erinnerst du dich noch daran, wer dir in dem Laserbohrschacht deinen Metallarsch gerettet hat? Erinnerst du dich? Übermittle ihm das!«

»Ave«, erwiderte Napoleon und streckte den Sondenarm dem Terminal entgegen.

»Die Nachricht ist verschickt. Und jetzt, Captain, muss ich darüber nachdenken, wie wir beweisen können, dass wir nicht kontaminiert sind. Falls Copernicus sich nicht bereits ein Testverfahren überlegt hat.« Napoleon lief} sich nieder und nahm seine Parkkonfiguration ein: die Manipulatorarme vor sich zusammengefaltet. Er hatte entnervende Ähnlichkeit mit einer großen, silbernen Gottesanbeterin, vertieft in eine Meditation. Bandicut konnte nicht anders, als den Roboter um seine Fähigkeit zu beneiden, sich vom einen Moment auf den anderen hinzuhocken und abzuschalten. Er spürte den brennenden Schmerz einer Verspannung zwischen den Schulterblättern und wusste, er würde sich sogar noch mehr verspannen, bevor Copernicus ihnen antworten würde.

»Hattest du dir schon überlegt, ob du uns zu den Eishöhlen begleiten wolltest?«, fragte Ik.

Bandicut fuhr zusammen. An die Eishöhlen hatte er gar nicht mehr gedacht. »Naja, ich hab ein wenig drüber nachgedacht. Aber ich war noch zu keiner Entscheidung gelangt.« Leicht verlegen hob er die Hände. »Es ist nicht so, dass ich undankbar bin oder nicht will …«

»Haaiii.« Ik wedelte mit der Hand durch die Luft. »Es ist vernünftig, die Entscheidung gründlich abzuwägen. Stimmst du mir zu, Li-Jared?«

»Das kommt darauf an, würde ich sagen.«

»Ich will dir erklären, was ich meine. Man kann mich und dich, Li-Jared, mein Freund, durchaus als ›gefährliche Gesellschaft bezeichnen, solange der Boojum in der Nähe ist. Sollte Bandicut daher nicht lieber vorsichtig abwägen, welches Risiko er eingeht, wenn er uns begleitet?« Ik tippte Bandicut mit der Spitze seines langen, bläulichen Fingers an der Brust an und musterte ihn einen Moment lang. »Wir schätzen deine Gesellschaft, John Bandicut. Aber du bist klug, wenn du Vorsicht walten lässt!«

»Allmählich glaube ich«, gab Bandicut trocken zurück, »dass ich derjenige bin, der die Gefahr anzieht, nicht ihr.«

»Entschuldigen Sie, dass ich Sie unterbreche«, meldete sich Napoleon zu Wort. »Ich glaube, wir haben eine Antwort erhalten.« Er erhob sich und wandte sich dem Terminal zu.

Bandicut hielt den Atem an.

Napoleon drehte sich wieder zu ihnen um. »Reine Textnachricht. Ich zitiere: Allerdings erinnere ich mich daran, Captn, was für eine närrische und heldenhafte Rettungsaktion Sie meinetwegen durchgeführt haben. Tut mir Leid, ich kann keinen höheren Verbindungslevel riskieren. Aus Furcht vor Kontamination. Bitte bringen Sie Napoleon zu den angefügten Koordinaten mit, dort erfahren Sie weitere Details. Mayday, mayday. Kommen Sie bitte unverzüglich! Ende des Texts. Ich habe die Karte überprüft und kann bestätigen, dass die Koordinaten ein gutes Stück außerhalb der Stadtgrenzen dieses Stadtstaates liegen. Wir können die Stelle mit einem hiesigen Transportmittel namens Spurblitz erreichen.«

Bandicut schloss die Augen und sog tief den Atem ein, ehe er sich den anderen zuwandte.

Iks Augen flackerten intensiv.

»Also …«, bwang, »… nimmst du uns nun zu dem Treffen mit Copernicus mit oder nicht?«, fragte Li-Jared.

Bandicut starrte ihn an, dann lächelte er. »Wisst ihr zufällig, wo man in diesen Spurblitz einsteigen kann?«

Eine Überprüfung der Fahrpläne verriet ihnen, dass sie noch eine Stunde Zeit hatten, bis der nächste Zug in Richtung ihres Treffpunkts mit Copernicus fuhr. Daher entschlossen sich Ik und Li-Jared, vorher noch etwas zu essen zu bestellen. Bandicut hingegen hatte etwas anderes im Sinn. »Könntet ihr etwas für mich mitbestellen? Ich muss noch einen persönlichen Anruf machen, ehe wir aufbrechen.«

Ik und Li-Jared blickten ihn an. »Bist du dir sicher?«, frage Ik. »Wenn man bedenkt, was beim letzten Mal passiert ist …«

»Ich werde vorsichtig sein«, versprach Bandicut. »Der Boojum versteckt sich die meiste Zeit über  das hast du selbst gesagt. Außerdem hält er mich jetzt für tot. Richtig?«

»Hrrm.«

Auch ohne dass Charlie etwas sagte, wusste Bandicut genau, dass dem Quarx seine Idee mit dem Anruf nicht gefallen wollte. Aber selbst Charlie muss zugeben, dass man manchmal ein Risiko eingehen muss. 

///Nur, wenn sich das Risiko auch wirklich lohnt, John.///

/Okay, okay  ist ja gut! Aber gib mir trotzdem Rückendeckung, klar?/

Er erhielt keine Antwort, jedenfalls keine, die aus Worten bestand. Stattdessen spürte er, dass Charlie eine wachsame Haltung einnahm  nicht dass einer von ihnen eine genaue Vorstellung davon gehabt hätte, was zu tun sei, falls sie sich tatsächlich verteidigen müssten. Gleichwohl hatte Bandicut das Gefühl, dass der Boojum ihn nicht zweimal hintereinander auf dieselbe Weise angreifen würde.

Das Terminal leuchtete schwach, als er sich vorbeugte und hineinstarrte. /Bitte eine Verbindung zu Thespi-Drittfrau herstellen, Eisnetz-Signatur Antares./

Eine kurze Wartepause trat ein. Dann:

‹« WIR KÖNNEN IHREN REGISTRIERUNGSCODE NICHT LESEN. BITTE IDENTIFIZIEREN SIE SICH. ›»

Ihm wurde schlagartig klar, dass er die Sache mit dem Anruf offenbar noch nicht richtig durchdacht hatte..

‹« BITTE IDENTIFIZIEREN SIE SICH. ›»Das Eisnetz klang so kalt wie sein Name.

Ihm blieb wohl nichts anderes übrig, er musste es riskieren: /John Bandicut, Mensch von der Erde./

‹« TUT UNS LEID, DIESES BENUTZERKONTO WURDE GELÖSCHT. ›»

/Tja, entschuldigen Sie/, antwortete er, /aber das war ein Irrtum. Ich lebe und bin wohlauf, danke der Nachfrage./

‹« EINEN MOMENT. BEUGEN SIE SICH DICHTER AN DAS TERMINAL, BITTE. ›»

Bandicut zögerte, dann beugte er sich vor. Er sah ein Funkeln, dann blühte die Verbindung mit dem Eisnetz auf wie eine Ähre aus Energie, ein energiegeladener Tanz an den Enden seiner Synapsen. Er spürte, wie das Eisnetz Informationen aus ihm herauslas, seine innere Beschaffenheit mit einigen Grundmessdaten verglich, die weit entfernt in einem Speicherzweig abgelegt waren, vielleicht in der Datenbank der Leichenhalle. In einem flüchtigen, klaren Moment sah er, wie das Eisnetz eine Verbindung zum Baum aus Eis herstellte, und es verschlug ihm den Atem; er fühlte sich, als habe er soeben in das Herz einer Galaxis voller Licht und Bewegung und verwirrender Komplexität geblickt. Seine Sinne kribbelten wie die eines Kriegers auf der Spur eines Feindes. Er würde den Boojum riechen, wenn er sich näherte, da war er sich ganz sicher.

Etwas näherte sich ihm. Was?

Eine Antwort.

‹« ÜBEREINSTIMMUNG BESTÄTIGT WIR GLAUBEN IHNEN, DASS SIE AM LEBEN SIND. REGISTRIERUNG WIR WIEDERHERGESTEL … ›»

/MOMENT!/, brüllte er.

‹« HABEN SIE GERADE DAS SYSTEM ANGESPROCHEN? REGISTRIERUNG WIRD FÜR DIE REKODIERUNG VORBEREITET. ›»

/Die Registrierung bitte nicht erneuern!/

Das System hielt inne.

‹« HABEN SIE VOR, DIESEN STADTSTAAT ZU VERLASSEN? ES KÖNNTE VORTEILHAFT FÜR SIE SEIN, IHRE REGISTRIERUNG BEIZUBEHALTEN. DIE GRÜNDE DAFÜR KÖNNEN SIE ABRUFEN. SIE KÖNNEN AUCH EINEN ABWESENHEITSSTATUS BEANTRAGEN, WENN SIE WOLLEN. ›»

/Nein. Ich wünsche eine Neuregistrierung. Ich habe Grund zu der Annahme, dass ein Unbefugter meinen Vertraulichkeitsstatus verändert hat./

‹« DEN PROTOKOLLEN ZUFOLGE HABEN SIE IHREN VERTRAULICHKEITSSTATUS FREIWILLIG HERABGESETZT. ›»

/Für die Person namens Antares, stimmt. Aber das meine ich nicht./ Bandicuts Herz schlug wie wild.

Nun hatte er vielleicht die Chance zu verhindern, dass der Boojum wieder auf ihn aufmerksam würde. Dieser überwachte Eindeutig nicht alle Eisnetz-Aktivitäten, sondern kam nur dann aus seinem Versteck, wenn er Unheil anrichten wollte. Vielleicht wurde er bei bestimmten Schlüsselworten aktiv  beispielsweise Namen. /Mein Konto wurde ohne meine Autorisation aufgelöst. Das war eine Fehlfunktion. Ich bin der Überzeugung, dass mein bisheriges Benutzerkonto anfällig für Kontaminierungen innerhalb des Systems gewesen ist. Ich erbitte eine Neuregistrierung. Bitte übernehmen Sie vom alten Benutzerkonto alle Daten und sämtliche Kosten, die durch Verbindungen zur Eisnetz-Signatur Antares entstanden sind. Führen Sie keine andere Übertragung durch./

Das Eisnetz bleib stumm, während sein ungewöhnlicher Antrag auf eine höhere Befehlsebene geleitet wurde.

///Interessanter Einfall. Ich hoffe, es funktioniert.///

Bandicut gab dem Quarx keine Antwort.

‹« ANTRAG GENEHMIGT. BITTE NENNEN SIE IHRE NEUE IDENTIFIKATION. ›»

Er dachte rasch nach. /Bandie. Gerade erst eingetroffen von … Triton./

‹« IDENTIFIKATION AKZEPTIERT. DATENTRANSFER ABGESCHLOSSEN. WOLLEN SIE MIT DEM INDIVIDUUM NAMENS ANTARES VERBUNDEN WERDEN?›»

/Ja./ Er spürte, dass das Quarx sich versteifte  aber hinunterschluckte, was es an Kritik hätte anbringen können.

Einen Moment später sprach das Eisnetz in einem melodischeren Tonfall.

‹« EISNETZ-SIGNATUR »ANTARES« MÖCHTE WISSEN, OB SIE DAS GLEICHE INDIVIDUUM SIND, DAS VORHER UNTER DER SIGNATUR »JOHN BANDICUT« REGISTRIERT WAR. ›»

/Bejahen Sie diese Frage./

‹« SIE MÖCHTE WISSEN, WARUM SIE IHRE SIGNATUR GEÄNDERT HABEN. ›»

/Sie können ihr sagen, mein altes Konto sei von einer Systemfehlfunktion des Eisnetzes betroffen./

‹« ALSO GUT. ›»

/Werden Sie … /

‹« VERBINDUNG HERGESTELLT. ›»

Bandicut hatte plötzlich das Gefühl zu fallen, in eine große Leere zu stürzen …

Das Gefühl hielt nur einen Moment an. Und dann schwebte er  scheinbar körperlos  in einem seltsamen Labyrinth aus Spiegeln und treibenden Bildern. Langsam drehte er sich um und blickte in die Spiegel, sah jedoch Nichtsein Gesicht, sondern Bilder von Sternen und Planeten und Landschäften … und irgendwie wusste er, das waren die Welten, von denen die jetzigen Bewohner des Weltenschiffs stammten, eine makabre Galerie von verlassenen oder verlorenen Planeten. Ob die Erde wohl auch irgendwo in dieser Galerie auftauchte? Bei dem Gedanken empfand er einen stechenden Schmerz.

(Ich habe meine eigene Welt noch nicht hier drinnen gefunden), sagte eine Gedankenstimme, samtweich und dennoch voller Kraft.

(Vermisst du sie?), fragte er, ohne nachzudenken, und in diesem Moment fühlte er die starke Sehnsucht der anderen Person und begriff, dass er nun mit ihr verbunden war.

Einer der Spiegel wurde durchsichtig, offenbarte ein Gesicht, das auf ihn eher markant als zierlich wirkte und doch von einer seltsam fremdartigen Schönheit war. Eindeutig war Antares kein Mensch und trotzdem einem Menschen sehr ähnlich. Ihr Gesicht wurde von kastanienbraunem Haar umrahmt. Ihre kleine Nase bebte bei jedem Atemzug. Die Augen waren genauso, wie er sie in Erinnerung hatte  leicht mandelförmig, im Augenwinkel spitz zulaufend, und ihre Iriden glichen goldenen Ringen um pechschwarze Pupillen. Ihr intensiver Blick zog seine Augen an wie ein Magnet. Er vermochte kaum zu atmen.

(Antares?), dachte er, und der Gedanke wehte davon, wie ein Windhauch in ein Labyrinth.

Ihre Antwort klang ebenso klar wie seine Frage. (Sei gegrüßt  Bandie? Oder soll ich dich John Bandicut nennen?)

(Beides ist möglich. Es … ist mir eine Freude …)

Und dann fiel ihm plötzlich auf, wie offen diese Art von Verbindung war. Seine Worte wurden eher in seinen Gefühlen geboren als in seinem Verstand. Falls er vorgehabt hätte, seine Gefühle zu kontrollieren, so war es dazu bereits zu spät.

(Da hast du Recht, wie du siehst. Diese Verbindungsart ist gefährlich  aber gut. Wie sonst sollte man die Gefahr kennen lernen, wenn man sich ihr nicht stellt, quaaa?)

Die Verbindung wurde von starken Gefühlen überschwemmt  nicht nur von seinen, bei weitem nicht; diese Emotionen waren zu zahlreich, zu verwirrend und einige von ihnen zu fremdartig, als dass er sie hätte ordnen können. Es durchrieselte ihn kalt, als er sich an die Macht des Boojum erinnerte. Aber das hier war anders.

(Du wurdest, uuuhhll, angegriffen?) In Antares Frage schwangen mitleidsvolle Obertöne mit  und Verständnis. (Von Dämonen im Eisnetz?)

(Boojum), wisperte er, und das Wort wurde begleitet von einem tiefen, wogenden Gefühl: mystische Macht, Angst.

(Boojum …?)

(Weißt du etwas über ihn?)

(Wer weiß nicht von ihm? Und trotzdem weiß niemand viel über ihn.)

Als sie ihm antwortete, spürte Bandicut, dass aus ihr Angst sickerte und ihm entgegenströmte, eine fremdartige, zermürbende Furcht. Er konnte keine Details ausmachen, wusste aber, dass auch sie schwere Prüfungen hinter sich hatte  und große Furcht. Die Emotion war zu verwirrend; er versuchte, seine Gedanken zurückzuziehen, das Gesicht der Thespi-Frau zu betrachten. Doch wie im Traum entschlüpften ihm die Worte, begleitet von einem Gefühl der Wehmut: (Du hast meinen Eisnetz-Anruf entgegengenommen. Warum, wenn du solche Angst hast?)

Seine eigene Verwirrung wurde zu ihm zurückgeworfen  von ihr. (Suchst du nicht deine Artgenossen  oder Leute, die dir ähnlich sind?)

Bandicuts Herz blieb beinahe stehen, und in den Gängen seines Bewusstseins hallte angsterfülltes Gelächter wider. Er spürte eine Sehnsucht, die nicht die seine war; sie entstieg einem nebligen Ort, mit Bergspitzen und tanzenden Lichtstreifen am Himmel …

(Deine Welt?)

(Nur ein flüchtiger Eindruck von ihr … eine Erinnerung.)

(Und du hast sie …), er spürte einen stechenden Schmerz, als seine Worte an seinen Gedanken entlangstrichen  wie ein Kind mit einem Stock an einem Lattenzaun entlangstreicht, (… freiwillig verlassen?)

Ihre Lippen verzogen sich zu einer Art Lächeln. Aber die Echos ihres Lachens verwandelten sich in Feuerstein, und John Bandicut wusste, was auch immer ihr Gesichtsausdruck bedeutete, er war nicht mit einem menschlichen Lächeln gleichzusetzen. (Hast du dich dafür entschieden, unter Fremden im Exil zu leben?)

(Nein. Nein. Tut mir Leid.)

Während er sprach, schienen sich ihre goldenen Augen zu verfinstern. Sie berührte mit drei schlanken Fingern die Wangenknochen. (Du bist neu hier. Hier gibt es vieles, was du nicht verstehst.)

Gefühle der Scham, des Bedauerns und Zorns wallten an die Oberfläche.

(Du befürchtest, dass diese Verbindung gefährlich ist), flüsterte er, und Furcht stieg in ihm auf: Furcht vor dem Boojum und dem Unbekannten. Aufregung packte ihn, weil die Möglichkeit bestand  das Risiko , dass er und die Thespi-Frau einander durch die Eisnetz-Verbindung ausfindig machen könnten.

Ihre Reaktion war sowohl verwirrend als auch beruhigend. (Gefährlich, ja  aber nicht so, wie du es befürchtest. Du kannst mich nicht zurückverfolgen, und ich dich auch nicht. Nicht, wenn wir nicht beide zustimmen. Darin liegt nicht die Gefahr. Die Gefahr liegt im Wissen.)

(???)

(Darin, dass wir umeinander wissen. Und in unseren Bedürfnissen. Und dem Risiko, dass wir uns vielleicht dafür entscheiden, diese Bedürfnisse zu befriedigen.)

(Und ist das ein großes Risiko?), dachte er; angestrengt versuchte er, zu begreifen und die mächtige Fontäne seines Verlangens und seiner Einsamkeit zu bändigen, die seine Worte fortspülen würde, wenn er es erlaubte.

In ihr vom kastanienbraunen Haar umrahmten Gesicht trat ein Ausdruck, den er nicht deuten konnte, doch hatte sie die Augen weit geöffnet, musterte ihn. (Du bist in Gefahr; sogar jetzt fürchtest du den Boojum.)

Wogen der Besorgnis. Er dachte an Copernicus und dessen unerklärliche Botschaften. (Fürchtest du dich nicht vor ihm?), flüsterte er.

(Sehr, sehr; und doch versucht er mich nicht zu töten, weißt du. Du hast mir viel gezeigt. Und von der Sternenkopplerfabrik wusste ich schon.)

(???)

(Ich war da. Habe die Fabrik besichtigt.)

Ein starkes Schwindelgefühl überrollte ihn, als er flüchtige Erinnerungen an warnende Gongsignale wahrnahm, Bilder von Transportern, die tausende von Wesen an geschützte Orte brachten. Plötzlich wurde ihm die Kluft bewusst, die zwischen ihm und Antares klaffte  der Boojum hatte es eher auf ihn abgesehen als auf sie. Wenn sie klug war, würde sie die Verbindungjetzt trennen.

(Es gibt vieles, was ich durchdenken muss, Bandie John Bandicut. Und du musst das vielleicht ebenfalls tun.)

(Bitte  nenn mich Bandie. Oder John.)

(Dann nenne ich dich Bandie. Wir haben den Kontakt zueinander hergestellt, und vielleicht werden wir das wieder tun. Wir beide sind auf einer großen Suche, ist es nicht so?)

(Ja, das ist richtig), flüsterte er; er fühlte, das sie im Begriffstand, das Gespräch zu beenden, obwohl sie es eigentlich noch nicht beenden wollte. Der Gedanke daran, die Verbindung zu trennen, war für ihn peinigend  so, als verbiete man einem verdurstenden Mann, aus einer sprudelnden Quelle zu trinken.

///Frag sie, was du am dringendsten wissen willst///,

wisperte Charlie.

Benommen blickte Bandicut in sein Innerstes und begriff, was das Quarx meinte. (Antares?), fragte er. (Hast du hier auf Schiffwelt je jemanden gesehen oder von jemandem gehört … der so ist wie ich? Bist du einem anderen Menschen begegnet?)

Antares Augen verengten sich leicht. (Nein, bin ich nicht), antwortete sie sanft.

Das hatte er erwartet; dennoch klang seine geseufzte Antwort wie Wind, der stöhnend durch alte Dachsparren pfeift: (Ich habe auch niemanden gesehen, der so ist wie du.) Es schien, als vermische sich ihr Wind der Enttäuschung harmonisch mit dem seinen.

Einen Moment lang herrschte unangenehmes Schweigen. Dann erklang ihre Stimme wieder wie straff gespannter Draht: (Ich fühle ein gewisses … Potenzial an Verwandtschaft, Bandie John … Bandie. Aber ich bin mir überhaupt nicht über die Risiken im klaren, von denen ich kaum etwas verstehe.)

(Das kann ich dir nicht verdenken. Aber vielleicht …)

(Und ich muss gehen -jetzt. Ich muss über vieles nachdenken.) Antares Augen glichen nun schwarzen Kugeln: Die goldenen Ringe um ihre Pupillen waren so dünn, dass sie fast nicht mehr zu sehen waren. (Vielleicht werden wir noch einmal miteinander kommunizieren. Auf Wiedersehen, Bandie John Bandicut.)

(Aber …)

Ihr Gesicht verblasste im schimmernden Spiegel, bis es verschwunden war, und dann löste sich das stille Labyrinth aus Spiegeln in Nichts auf, und er starrte auf die funkelnde Oberfläche des Eisnetz-Terminals. /Verdammt/, flüsterte er; die Abruptheit, mit der sie die Verbindung getrennt hatte, schmerzte ihn.

‹« VERBINDUNG GETRENNT. HABEN SIE NOCH WEITERE WÜNSCHE? ›»

Er brauchte einen Moment, um wieder ein Gefühl für gewöhnliche Sprachmuster zu bekommen. /Nein, ich habe keine weiteren fokin mokin Wünsche/, krächzte er.

‹« WIE BITTE? ›»

/Abbrechen. Verbindung trennen./ Er richtete sich vom Terminal auf. »Verdammte Scheiße«, seufzte er frustriert. Er wandte sich um und sah Ik und Li-Jared am anderen Ende des Raums. Sie aßen ruhig etwas aus mehreren kleinen Gefäßen.

Ik hielt ihm eines der Gefäße entgegen. Offenbar hatte er Bandicut im Auge behalten. »Ist alles zu deiner Zufriedenheit verlaufen?«

Bandicut ging zu ihm und nahm das Gefäß entgegen, dann schüttelte er den Kopf. »Ich erklärs euch später.« Er aß drei Bissen, ohne etwas zu schmecken, dann stellte er das Gefäß ab. »Meinetwegen können wir gleich aufbrechen«, meinte er abrupt.

20 Rendezvous mit Copernicus

Die Fahrt mit dem Spurblitz vermittelte Bandicut beinahe das Gefühl, wieder auf der Erde zu sein, doch genau dieses beruhigende Vertrautheitsgefühl weckte in ihm stechendes Heimweh. Kurz nach ihrer Abfahrt schossen sie aus einem Tunnel in offenes Gelände. Das Verkehrsmittel, in dem sie sich befanden, besaß große Ähnlichkeit mit einem irdischen Zug; es schoss mit hoher Geschwindigkeit auf einer schmalen Metallspur dahin, die sich durch eine Landschaft wand, die überraschend ländliche Ruhe ausstrahlte. Im Inneren des Zuges gab es eine Vielzahl an unterschiedlichst arrangierten Sitzgelegenheiten. Die Gefährten wählten ein separates Abteil mit einander gegenüberliegenden Sitzen. Bandicut genoss es, sich ausruhen zu können, blickte aus dem blasenähnlichen Fenster und bemühte sich nach Kräften, Antares aus seinen Gedanken zu verbannen. Einmal erhaschte er einen kurzen Blick auf einige Gruppen stämmiger Zweifüßer, die sich durch kultivierte Felder bewegten, dann aber war der Zug schon an ihnen vorbeigerast. Es hatte ihn ein wenig überrascht zu erfahren, dass Atrium City nicht mehr war als ein ausgedehntes Einkaufszentrum und in einer Ecke des Kontinentsektors lag, der unter den Bewohnern von Schiffwelt als die Vierte Zivilisation bekannt war  ein Name, der, wie Bandicut vermutete, in der Sprache der Einwohner gewiss weniger prosaisch klang. Atrium City war ein Schmelztiegel und ein Handelszentrum, aber für den Großteil der Bevölkerung kein Ort, an dem sie auf Dauer leben wollte. Die meisten Leute der Vierten Zivilisation lebten verstreut im weitläufigen Hinterland. Die Bevölkerung bestand größtenteils aus Bauern, doch gab es auch eine Hand voll Städte, welche als Handels- und Touristenzentren und als Anlaufstellen für Einwanderer dienten.

Bald schon hatten sie Atrium City hinter sich gelassen und rasten durch hügeliges Ackerland, mit einer Geschwindigkeit von mehreren hundert Stundenkilometern. Bandicut dachte noch immer an den Boojum und Copernicus, und an dessen Antwort auf die Frage, die er ihm zuletzt gestellt hatte: Allerdings erinnere ich mich daran, was für eine närrische und heldenhafte Rettungsaktion Sie meinetwegen durchgeführt haben. Unablässig fragte er sich, ob der Boojum sich eine solche Antwort ausdenken könnte, falls er sich als Copernicus ausgab. Das glaubte Bandicut nicht. Vielleicht könnte der Boojum die nötigen Informationen aus Copernicus auslesen, doch bezweifelte Bandicut, dass der Dämon eine solch menschlich-robotische Antwort zustande gebracht hätte.

Bandicut war davon überzeugt, dass er die Berührung des Boojum wiedererkennen würde, würde er ihm noch einmal begegnen. Doch nach wie vor wusste er nicht, was der Boojum vorhatte. Oder warum ausgerechnet er und seine Gefährten, von allen Leuten auf dieser Welt, dazu ausersehen waren, sich dem Boojum entgegenzustellen. Er merkte, dass Ik ihn vom gegenüberliegenden Sitz aus beobachtete, löste den Blick von der Landschaft und sah seinen Gefährten an. »Also.«

»Hrahh.«

»Verstehst du die ganze Angelegenheit?«

Ik neigte den Kopf zur Seite.

Bandicut presste die Lippen zusammen, bevor er seine Frage spezifizierte. »Mit dem Boojum. Mit uns. Was haben wir so Besonderes an uns, dass wir plötzlich in die Schusslinie geraten sind? Wir sind doch noch nicht einmal von hier!«

»Wer ist schon von hier, hier geboren worden?«, stellte Ik eine Gegenfrage. Er senkte den Blick auf Bandicuts Hände und Handgelenke. Die Translatorsteine? Ik sah Li-Jared an, der in die andere Richtung starrte und den oberen Stein in seinem Brustbein befühlte.

»Ist das die Antwort?«, fragte Bandicut ungläubig. »Die Translatorsteine?« In Atrium City hatte er nicht bewusst darauf geachtet, ob dort vielleicht auch andere Außerirdische Steinen besaßen; doch andererseits: Falls diese die Steine nicht irgendwie verborgen hatten, wären sie ihm bestimmt aufgefallen.

»Natürlich sind es die Steine. Und das, was die Steine mit sich bringen.« Li-Jared wandte sich um und beugte sich vor, hielt jedoch kurz nachdenklich inne, ehe er weitersprach: »Der Boojum versucht, die Kontrolle über Schiffwelt zu erlangen. Er betrachtet organisches Leben als Bedrohung für sein Vorankommen. Vielleicht hat er sogar schon die inneren Verteidigungssysteme des Baums aus Eis durchdrungen.«

»Hrrm, tja, so könnte es natürlich sein!«

»Und nur jemand, der von außerhalb kommt, kann ihn jetzt noch besiegen. Davon bin ich überzeugt«, schloss Li-Jared seine Überlegungen.

In Iks Augen funkelte es voller Unsicherheit, doch er widersprach dem Karellianer nicht.

»Du meinst also«, stellte Bandicut gedehnt eine weitere Frage, »dass wir, weil wir Steine haben, etwas tun sollen, wozu der Baum aus Eis nicht imstande ist?« Es fröstelte ihn plötzlich, während er zu seinen Freunden hinübersah.

Vielleicht war diese Frage nicht zu beantworten. Li-Jared hob ruckartig die schwarzen Finger  das Äquivalent zu einem Achselzucken , und Ik neigte lediglich den Kopf.

Bandicut schloss die Augen, atmete hörbar aus und rief sich noch einmal alles über seinen Kontakt mit dem Boojum in Erinnerung, auf der Suche nach einem Detail, das ihm helfen könnte, die Situation zu verstehen. Was hatte er im Boojum gespürt? Intelligenz, Herrschsucht, Bosheit. Aber warum war er Bandicut feindlich gesinnt? Hegte der Boojum einen Groll gegen ihn, weil Bandicut ihn einmal besiegt hatte? Oder lag es schlicht daran, dass die Translatorsteine ihn als Feind brandmarkten?

Seltsame Attraktoren.

Der Begriff schlich sich in seine Gedanken, aber Bandicut war sich nicht sicher, woher er kam. Der Begriff schien die Mächte recht wörtlich und treffend zu umschreiben, die Bandicut in dieses Umfeld gebracht hatten  zum Boojum. Aber er spürte, dass das nicht alles war.

///Die Chaostheorie?///

Bandicut starrte aus dem Fenster, ohne dem Quarx eine Antwort zu geben. Die Chaostheorie, ja: die Bilder vom Phasenraum, jene verrückten Umwandlungen von Daten, die turbulente Systeme grafisch darstellten, auf unerwartete Weise Muster von Stabilität und Instabilität sichtbar machten. Diese seltsam kritzeligen Bilder, die im Phasenraum von gewöhnlichen chaotischen Systemen entstanden  Schmetterlinge und Wirbel und weiß Gott was sonst noch  fast wie bizarre Gravitationsradien. Seltsame Attraktoren in grafischer Form: Geometrische Orte der Aktivität, die hier die »Konvergenz« von Kräften bedeuteten und dort die »Bifurkation.«

Charlies Stimme berührte ihn am Rand seines Bewusstseins.

///Der Boojum hat etwas an sich, 

das zu diesen Bildern passt.///

Zweifellos hatte das Quarx Recht. Während Bandicut beobachtete, wie Wiesen und Felder vor dem Fenster vorbeirasten, dachte er an die komplexe Infrastruktur, die hier aufrecht erhalten werden musste, in diesem gewaltigen Raumschiff, dass die Galaxis umkreiste, weit entfernt von jeder Sonne. Luft, Wasser, Nährstoffe und Energie, die immer wieder recycelt werden mussten. Das Wetter, das in einem so großen Habitat wie diesem Ackerland kontrolliert werden musste. Die Nahrung, die angebaut, synthetisiert und verteilt werden musste. Transportsysteme. Informations- und Kommunikationssysteme. Gesellschaftsstrukturen. Und all das war von chaotischen Fluktuationen beeinflussbar, von denen jede einzelne potenziell tödlich sein konnte. Und irgendwie war aus diesem chaotischen System der Boojum hervorgegangen. War er von jemandem erschaffen worden? Oder verdankte er seine Existenz den turbulenten Kräften des Chaos?

/Wer auch immer uns die Translatorsteine gegeben hat, wusste, dass etwas Derartiges geschehen würde, oder?/, dachte er unvermittelt, während sich der Zug durch einen dichten, ins Violette spielenden Wald schlängelte, und dann innerhalb eines Sekundenbruchteils über einen atemberaubenden Canon hinwegraste, auf dessen Grund ein Fluss mäanderte.

///Ehrlich gesagt, vermute ich das auch.///

Bandicut nickte. /Und ich glaube, wer immer das war, wusste vielleicht auch, dass wir alle gemeinsam in diese Sache verwickelt werden würden./ Er dachte daran, wie er und die Roboter von ihrem Raumschiff-wo immer es jetzt sein mochte  praktisch direkt zu Ik transportiert worden waren. Es war unausweichlich gewesen, dass sie einander über den Weg gelaufen waren.

Charlie erwiderte nichts auf seine Bemerkung. Doch erwirkte besorgt.

/Warum, Charlie? Warum?/

Dem örtlichen »Sonnenstand« nach zu urteilen, war es später Nachmittag, als Copernicus sich auf seinen nächsten und letzten Ausflug vorbereitete. Es würde noch eine halbe Stunde dauern, bis der nächste Spurblitz ein Stück unterhalb von Copernicus Versteck einfahren würde  er rechnete nicht damit, dass seine Freunde einen früheren Zug erwischt haben konnten. Dennoch hielt er es für unabdinglich, jedem, der ihn vielleicht sehen würde, mit Wachsamkeit zu begegnen. Es war ausgesprochen wichtig, dass er den Rucksack völlig unbemerkt abstellte. Copernicus rollte aus dem niedrigen Gestrüpp hervor und den Hügel hinab, der von vertrockneten Koniferennadeln übersät war. Dann fuhr er über einen harten, ebenen Untergrund der Stelle entgegen, die er ausgesucht hatte, um den Rucksack zu bergen.

Die Instruktionen brannten in seinem Speichercache, erinnerten ihn unablässig an seinen Auftrag: »… Timing und Sicherheit von höchster Wichtigkeit … eindeutig präsente Gefahr … »

»Verstanden. »

Verstanden. Was hätte er auch anderes sagen können? Aber selbst als er begonnen hatte, die Instruktionen umzusetzen, schwirrten ihm noch viele Fragen durch den Hauptspeicher.

Seit er an dem kleinen Bauerndorf vorbeigekommen war, hatte Copernicus sich am Rand eines Bezirkes entlang bewegt, der von Feldern und unberührter Natur gleichermaßen geprägt war. Rasch stellte er fest, dass überall DatenNetz-Terminals zu finden waren, sogar hier in der Wildnis; höchst vorsichtig hatte er sich ins DatenNetz eingeklinkt und den Aufenthaltsort seiner Kameraden ermittelt. Zudem hatte er beschlossen, sich versteckt zu halten, bis er mehr Informationen gesammelt hatte; er wollte Populationszentren meiden, während er so viel wie möglich über den Boojum herauszufinden versuchte  und über die, die den Boojum aufhalten wollten. Noch immer wusste er nicht, auf welcher Seite Napoleon stand.

Seine Nachforschungen waren natürlich durch die geheimnisvollen Stimmen in seinem Kopf verkompliziert worden. Er hatte eine Weile gebraucht, um sich zu vergewissern, dass die Stimmen nicht dem Boojum gehörten, sondern den Schattenleuten. Offensichtlich hatten sie ihn nicht bloß wieder aufgeladen und seine Systeme auf den neusten Stand gebracht, sondern ihn auch dazu befähigt, ihre Signale direkt zu empfangen  anhand eines Empfängers, der nicht mit dem Eisnetz verbunden war. Und während die Stimmen in seinem Speicher ihn bedrängten, war das, was sie ihm mitteilten, regelrecht zermürbend. Er empfing konstant Informationen über die möglichen Absichten des Boojum und dessen Bemühungen, das Eisnetz und die physikalischen Lebenserhaltungssysteme zu destabilisieren, die Schiffwelt in Gang hielten. Obgleich Copernicus sich nicht mehr im Gebiet der Schattenleute befand, betrachteten sie ihn eindeutig als Verbündeten.

Nicht dass alles, was sie ihm sagten oder von ihm verlangten, einen Sinn ergeben hätte. Doch er hatte sich von Anfang an nach Kräften darum bemüht, sie zu verstehen …

»Bitte Auftrag definieren. Definiert Kontext der Information. »

Anfangs war er sich nicht sicher gewesen, ob sie ihn hören konnten. Aber nach und nach hatten sie ihm geantwortet.

»… die Information muss auf sicherem Wege zu John Bandicut und seinen Gefährten gelangen … »

»Zu welchem Zweck? »

»… wir brauchen vielleicht ihre Hilfe, höchst dringend … Zustand von Napoleon ist unbekannt, er reagiert nicht auf die Übertragungen … nähere dich ihnen nicht direkt … vertraue die Daten nicht dem Eisnetz an … vertraue unter keinen Umständen die folgenden Daten dem Eisnetz an … »

Und dieser Auftrag hatte ihn gezwungen, seine Prioritäten zu überdenken. Von höchster Priorität ist: Sorge für die Sicherheit und das Wohlergehen von John Bandicut. Aber bedeutete das konkret, dass er das persönliche Wohlergehen des Captains dem Wohlergehen von Schiffwelt unterordnen sollte  der Heimat des Captains?

Für derartige Überlegungen war seine ursprüngliche Programmierung nicht ausgelegt. Doch wenn er den Sachverhalt extrapolierte, bedeutete das: Eine Gefahr für die Umwelt war auch eine Gefahr für den Captain selbst. Das war nicht lediglich eine logische Folgerung. Copernicus verstand das Problem auf einer höheren Ebene  eine weitere Indikation von Turbulenz: Er spürte, dass sich sein Bewusstsein veränderte. Copernicus wuchs  eine sowohl beängstigende als auch aufregende Aussicht.

Es gab vieles, was Copernicus wissen wollte, doch um die Antworten zu bekommen, müsste er mit John Bandicut sprechen. Zuerst jedoch wollte er sich vergewissern, dass Napoleon nicht unter der Kontrolle des Boojum stand. Die letzte Interaktion zwischen ihm, Copernicus, und Napoleon war schrecklich gewesen -und in der kritischen Situation hatte Copernicus nicht Ruhe bewahren können. Er war in Panik geraten  aus Frucht vor einer Kontamination durch Napoleon, aus Furcht davor, dass er sich gegen seine Freunde wenden würde, sobald er kontaminiert wäre. Und was hatte er seither zustande gebracht, außer sich von allen zu isolieren, die ihm etwas bedeuteten? Trotzdem … Napoleon reagierte nicht auf die Rufe der Schattenleute, und sie wussten nicht warum. Ehe Copernicus sich wieder seinen Freunden anschließen konnte, musste er wissen, dass es ungefährlich war.

Und in der Zwischenzeit wurden die Forderungen der Schattenleute immer dringlicher:

»… dringend, dringend … Angriff steht vielleicht kurz bevor … Details folgen … fordern dringend die Hilfe von John Bandicut und allen an, die Steine-der-Stimmen-und-Macht tragen … »

»Kontakt zu ihnen hergestellt. Von Dringlichkeit in Kenntnis gesetzt. Beweis von Napoleon angefordert … »

Die Details über den Boojum hatte er gespeichert und sortiert. John Bandicut würde das Beste aus den Informationen machen. Und indem Copernicus die Reaktion von Bandicut und Napoleon beobachten würde, könnte er vielleicht erkennen, ob Napoleon wirklich frei war.

Es würde kein Schwarz und Weiß geben, nur digital eindeutige Antworten. Seine bisherigen Beobachtungen stimmten ihn hoffnungsvoll. Ihm blieb nichts anderes übrig, als seine Freunde anhand ihres Verhaltens einzuschätzen, anhand ihrer Persönlichkeiten. Mehr Anhaltspunkte würde er vielleicht nicht bekommen. Intuition, so hätte John Bandicut es vermutlich genannt. Copernicus wusste nicht, ob er viel Intuition besaß; das war nicht gerade etwas, das standardmäßig in die Programmierung eines Roboters integriert wurde. Aber er musste es versuchen.

Unbewusst packte er den Rucksack des Captains fester, während er über das Feld dem Treffpunkt entgegenfuhr.

»Sie haben also versucht, eure Welt zu retten«, wollte Bandicut wissen, »und sind gescheitert?«

Ik legte die Fingerspitzen aneinander, ehe er antwortete. »Ja. Und ich wurde aus den Feuern der großen Katastrophe hierher gebracht.«

»Aber warum machen sie so etwas? Was haben sie davon?« Bandicut war dankbar dafür, dass die Erde ein milderes Schicksal ereilt hatte als Hraacheea. Doch er verstand den Sachverhalt noch immer nicht.

///Ich kann mich daran erinnern,

dass Charlie-Eins dir von solchen Dingen erzählt hat.

Hat er nicht von vielen Welten gesprochen,

die gerettet wurden, woran erzürn Teil selbst beteiligt war?///

Charlies Summe zitterte, als werde auch ihm allmählich klar  zum ersten Mal in seinem Leben , was die Zukunft für ihn und seine künftigen quarxischen Nachkommen bereit hielt.

Bandicut zögerte. Was auch immer dem Quarx widerfahren würde, es würde vermutlich auch ihm widerfahren. /Ja. Aber das habe ich schon damals nicht verstanden./ Außerdem hatte ihn damals der Gedanke schockiert, dass eine außerirdische Intelligenz in seinem Bewusstsein lebte. Das war so verwirrend gewesen, dass er das Gesamtbild nur allzu leicht aus den Augen verloren hatte.

Li-Jared ergriff das Wort. »Ich schätze, dass es hier auf dieser Welt tausende intelligente Spezies gibt. Glaubt ihr, all diese Wesen wurden hier geboren?«

Bandicut blinzelte. »Wurden sie etwa alle hergebracht … von denen, die die Translatorsteine kontrollieren  wer immer das ist?«

»Das weiß ich nicht genau«, gestand Li-Jared. »Ich persönlich bin nur einem kleinen Teil der verschiedenen Spezies begegnet. Und zumindest einige Kulturen scheinen jegliche Erinnerung an ihren Ursprung verloren zu haben. Aber ich habe mit so manchen gesprochen, die sich daran erinnern, wenn auch nicht persönlich, dass ihre Völker von anderen Welten hierher gebracht wurden, aber sie wissen aus historischen Aufzeichnungen davon.«

»Du meinst sie kamen von sterbenden Welten?«

Li-Jared zögerte. »Vielleicht. In manchen Fällen glaube ich das durchaus, bei anderen bin ich mir nicht so sicher. Weißt du, es ist problematisch, Legende und Mythos von historischen Tatsachen zu trennen, wenn man solchen Fragen auf den Grund zu gehen versucht.« Der Karellianer trommelte sachte mit den Fingern gegen die Fensterblase des Zugs.

»Ich jedenfalls nehme an«, mischte sich Ik nun ein, »dass wir hier sind, um gewissermaßen für die Dienste zu bezahlen, die man unseren Heimatwelten geleistet hat. Und wir tragen die Stimmen-Steine bei uns, damit sie uns helfen und leiten. Ich habe meine Steine bekommen, kurz bevor ich hierher gereist bin. Und Li-Jared ebenso.

///Ich glaube, er könnte Recht haben!///

»Du meinst wir sind als Sklaven verkauft worden?« Bandicut lief es kalt den Rücken hinunter. Welche Bezahlung war angemessen … für die Rettung einer Welt?

///Nicht als Sklaven, nicht so. Aber man scheint von uns zu erwarten, dass wir den Besitzern der Translatorsteine dienen, auf verschiedene Weise. Oder vielleicht sollte ich lieber sagen, wir wurden dazu eingeladen zu dienen … ///

/Eingeladen?/ Einen Moment lang starrte Bandicut verdutzt aus dem Fenster; er konnte es nicht glauben. War er etwa zu ewiger Knechtschaft verdammt, mit den Translatorsteinen als Herren? Das war kein erfreulicher Gedanke.

///John, das glaube ich nicht. Ich denke, 

die Steine können nur dann bei dir bleiben,

wenn du es duldest.///

/Wenn ich es dulde?/ Er fragte sich, ob das wirklich stimmte. Falls ja, müsste er den Steinen eigentlich befehlen können, ihn zu verlassen, wenn er das wollte.

///Tja, das ist vielleicht möglich, aber … ///

/Steine/, dachte er, /beweist mir, dass ich tatsächlich frei bin, wenn ich frei sein will./ Ehe er es sich anderes überlegen oder die Nerven verlieren konnte, streckte er die Hände aus, die Handflächen nach oben gerichtet. /Verlasst meine Handgelenke./

Bestürzt jaulte Charlie auf:

///John, nein, warte!///

Bandicut spürte ein heftiges Brennen in beiden Handgelenken, und kurz wurde ihm schwindelig. Als das Schwindelgefühl abgeklungen war und er wieder klar sehen konnte, erkannte er zwei baseballgroße Lichtkugeln vor sich, die zu zwei leblosen Kieselsteinen zusammenschrumpften und ihm dann in die Handflächen fielen. Seine Hände zitterten, während er sie hielt. »Ich will verdammt sein!«, wisperte er.

Ik und Li-Jared starrten ihn erstaunt und mit offenen Mündern an.

»Haaii, hrrrakh-how-kodientakhh-rakhh …«

»Braangg-b-dang-ghung …«

»Ich wollte nur … hab nur ausprobiert … wollte doch nur sehen …«, stammelte er, plötzlich entsetzt darüber, dass er etwas getan hatte, was nicht wieder rückgängig zu machen war. Er verstand kein Wort von dem, was Ik und Li-Jared sagten, und sie verstanden ihn vermutlich ebenfalls nicht.

///John, du machst mir wirklich Angst!

Ich denke, du hast dein Spiel gespielt!

Abgesehen davon glaube ich,

dass wir ohne die Steine verloren sind!///

Bandicut schluckte. /Ja, aber ich musste es wissen, Charlie, ich musste es einfach wissen!/ Er holte tief Luft und rollte die Steine in den Händen. /Okay, Steine  falls ihr mich hören könnt ich danke euch, und ihr könnt euch jetzt wieder in mich verpflanzen./ Und dann hielt er den Atem an.

Einen Moment lang geschah nichts. Dann begannen die beiden Steine zu funkeln. Zuerst der weiße, diamantenähnliche Stein in seiner rechten Hand, dann der kohlschwarze in seiner linken. Keuchend stieß Bandicut den Atem aus bei dem Gefühl, ein Stromstoß durchzucke ihn. Die Steine leuchteten, wieder überkam ihn für einen Augenblick Schwindel, und er spürte ein Stechen in beiden Handgelenken. Die Steine flackerten wieder … unter seiner Haut.

»Hraahh! John Bandicut, was hatte das zu bedeuten?«

Bandicut brauchte einen Moment, um das Schwindelgefühl abzuschütteln, dann erst gelang ihm ein schiefes Lächeln. »Ah … tut mir Leid, ich wollte euch Jungs nicht erschrecken! Aber ich habe etwas ausprobiert.«

Bwuh-hong. »Was denn?« Li-Jareds Augen verengten sich zu engen Schlitzen. Er blickte grimmig drein.

»Ich wollte herausfinden, ob die Steine meine Herren sind oder meine Diener.«

»Ahh, hrrm«, machte Ik. »Und bist du zufrieden mit dem, was du herausgefunden hast?«

Bandicut zuckte die Achseln. »Ja, ich glaube schon.«

Ik neigte den Kopf zur Seite. »Wir können uns frei bewegen und unsere eigenen Entscheidungen treffen, John Bandicut. Obwohl ich zugeben muss, dass wir, Li-Jared und ich, weit öfter den Pfad der Schwierigkeiten kreuzen, als uns lieb ist.«

»Schwierigkeiten  meint du so etwas wie den Boojum?«

»Ja.« Ik blickte zu Li-Jared, der mittlerweile missmutig aus dem Fenster starrte, als wolle er sich nicht mehr am Gespräch beteiligen. »So etwas wie den Boojum.«

Bandicut nickte langsam, während er spürte, dass der Zug abbremste. Und ich habe mich euch angeschlossen, oder nicht?

Mit rotierenden Armgelenken hob Copernicus sich Bandicuts Rucksack vom Gehäuse. Er stellte ihn auf einen kleinen, von Bäumen gesäumten Felsaufschluss, nicht weit von dem Bahnsteig für den Spurblitz entfernt, auf dem seine Freunde ankommen würden. Er hoffte, die Wegbeschreibung, die er Napoleon hatte zukommen lassen, war eindeutig genug. Noch war der Zug nicht in Sicht, aber Copernicus empfing bereits elektromagnetische Impulse und Schallwellen von der silbermetallenen Spur, das sich durch das Gelände unter ihm schlängelte. Bald schon würde der Zug eintreffen. Er, Copernicus, müsste seine Nachricht hinterlegen und sich dann wieder verstecken.

Copernicus konnte nur hoffen, dass der Boojum ihn nicht beobachtete  obgleich es eigentlich keinen Anlass gab zu glauben, dass dies der Fall war. Doch der Boojum schien viele ungewöhnliche Fähigkeiten zu haben.

Copernicus schwang die mechanischen Arme zurück und öffnete seine obere Wartungsklappe. Er war gerade geschickt genug, den Datenchip in seiner Speichersektion zu finden und zu packen. Das war nicht irgendein Datenchip, nein: Copernicus hatte ihn zuerst gelöscht und dann seine Nachricht auf ihn übertragen. Er zog den Chip heraus, dann hielt er ihn sich vor die Sensoren und inspizierte ihn. Der Chip sah aus wie eine kleine, schwarze Kugel mit funkelnden Steckverbindern. Es war ein seltsames Gefühl, den eigenen Speicherchip zu untersuchen, als wäre er nur ein Ersatzteil aus einem Regal.

Der Chip sah unbeschädigt aus. Copernicus barg ihn in einer seiner Manipulatorhänden und öffnete mit einer anderen Bandicuts Rucksack. Er holte das kleine Notepad des Captains hervor, legte es vorsichtig auf den Rucksack und platzierte den Chip obenauf. Dann zog er sich zurück. Er hörte ein tiefes, fernes Surren. Der Spurblitz kam soeben im Gelände unter ihm in Sicht: Er glitt auf seiner silbermetallenen Spur zwischen den Bäumen hindurch. Copernicus rollte rasch davon, wobei er seinen Gehäuselüfter auf den staubigen Felsboden richtete, um seine Spuren zu verwischen.

Dann erklomm er wieder den Hügel und rollte in sein Versteck zurück.

Als Bandicut aus dem Zug stieg, fühlte er sich, als trete er aus der Zivilisation in eine Holosimulation des amerikanischen Wilden Westen. Der Bahnhof neben der Spur bestand lediglich aus einem überdachten Bahnsteig. So weit das Auge reichte, gab es nichts als Buschland, Felshänge und lichte Baumgruppen. Der Himmel über ihm war hellblau und scheinbar unendlich. Kaum war der Spurblitz wieder angefahren und um die nächste Biegung verschwunden, gab es nichts mehr als Stille und Einsamkeit. Charlie-Eins hätte die Gegend gemocht.

Skeptisch musterte Li-Jared die Umgebung. »Du sagst, dein Roboter weiß, wo wir von hier aus hinmüssen?«

»Das hat er mir jedenfalls gesagt. Napoleon?«

»Folgen Sie mir«, zirpte der Roboter. Er wechselte auf die andere Seite der Metallspur des Spurblitzes und schritt auf einen bewaldeten Hügel zu.

Bandicut und die anderen tauschten überraschte Blicke, dann folgten sie ihm, wobei sie vorsichtig über die schimmernde Metallspur traten. 

///Ich glaube nicht, dass du einen Stromschlag bekommst,

wenn du an die Spur kommst!///

/Kannst du nicht wenigstens einmal den Eindruck erwecken, dass du dir einer Sache sicher bist?/ Er spürte ein Prickeln, als er bereits mit einem Bein über die Spur getreten war, und hüpfte regelrecht auf die andere Seite. /Fühlt sich aber an, als ob Strom hindurchfließt!/

///Natürlich. Aber die Spannung ist zu niedrig,

um dich zu verletzen,

es sei denn, du befestigst

so eine Art Energiefelddingsbums daran.///

/Denkst du dir das gerade alles aus oder erinnerst du dich wirklich daran?/

///Es ist nicht so,

als würde ich mich an solche Informationen erinnern,

sondern mir ist bloß wieder eingefallen,

wie ich sie aus den Steinen abrufen kann.///

Bandicut stöhnte und schritt hinter Napoleon den Hang hinauf.

Der Roboter schien recht genau zu wissen, wo er hinging, obwohl nirgends eine Spur oder dergleichen zu sehen war, die den Hügel hinaufführte. Napoleon brummelte etwas von einem »Koordinatennetz« vor sich hin und begann, den Hügel im Zickzack zu erklimmen; gelegentlich sprang er auf Felsen, achtete aber stets darauf, nur Hangabschnitte zu wählen, deren Steigung den anderen keine Schwierigkeiten bereitete. Bandicut schnaufte bereits schwer, als Napoleon rief: »Vertrautes Objekt in Sicht!«

Bandicut beschleunigte den Schritt. »Coppi?«

Napoleon erreichte die Spitze der nächstgelegenen Felskuppe. »Negativ. Ihr Rucksack!«

»Mein Rucksack?« Bandicut erklomm den Hügel. Tatsächlich, Napoleon hockte über dem vermissten Rucksack und untersuchte etwas, das obenauf lag. »Was zum Teufel? Ist das mein Kritzelpad?« Bandicut hob die beiden Objekte auf, die der Roboter gefunden hatte. Eines davon war tatsächlich sein Notepad, das er im Rucksack aufbewahrt hatte; das andere war ein Speicherchip. Von Copernicus? Er drehte den Chip in der Hand. Schwarz, kugelrund, mit stummeligen, silbernen Steckverbindern  und einem Aufdruck in englischer Sprache!

Seine Freunde schlossen zu ihm auf. »Was hast du gefunden?«, fragte Ik.

Li-Jared blickte sich um. »Ich sehe keinen Roboter.«

»Captn, ich glaube, Copernicus war hier«, meldete Napoleon.

Bandicut starrte auf sein Notepad. »Ich habe hier eine Nachricht von ihm. Sie lautet: Persönliches Treffen momentan unmöglich. Ich habe auf dem beiliegenden Chip alle Informationen gespeichert, die ich über die Pläne des Boojum sammeln konnte. Ein Angriff auf wichtige ökologische Reserven dieses Kontinents könnte kurz bevorstehen. Bitte sehen Sie sich die Informationen sofort an!‹« Bandicut stockte und dachte: Und woher sollen wir wissen, dass dieser Chip nicht infiziert ist? Er schüttelte den Kopf und fuhr fort: »›Die Speicherkapazität des Notepads reicht nicht für alle gesammelten Daten aus. Was die Frage anbelangt, ob dieser Chip sicher an Napoleons Speicherbus angeschlossen werden kann: Ich habe Weisungen zum sicheren Anschluss des Chips dieser Nachricht angehängt. Napoleon, bitte benutze die folgenden Protokolle, ehe du auf die Daten des Speicherchips zugreifst …‹« Bandicut schaute Napoleon an. »Ich hab hier einen ganzen Haufen Codes. Verstehst du sie?« Er hielt Napoleon das Notepad entgegen, damit er das Display ablesen konnte.

Napoleon ergriff das Gerät und hielt das Display schräg. »Das muss ich runterladen, Captn.« Der Roboter öffnete eine kleine Anschlussklappe an seiner rechten Seite und richtete das Notepad darauf aus. »Ich habe eine optische Verbindung.«

»Brauchst du Hilfe?«

»Negativ. Fertig.« Napoleon reichte Bandicut wieder das Notepad.

»Und?«

»Ich werte die Protokolle aus.«

»Na, lass dir so viel Zeit, wie du brauchst, um sicher zu sein.« Besorgt blickte Bandicut zu Ik und Li-Jared.

Napoleon regte sich. »Captn. Es handelt sich um ein so genanntes Phantomprotokoll, mit dessen Hilfe ich meinen Bus vor gefährlichen Codeelementen abschirmen kann. Die Schutzwirkung scheint verlässlich zu sein, geschätzter Abschirmfaktor beträgt achtundneunzig Prozent. Halten Sie das für ausreichend?«

Bandicut runzelte die Stirn.

///Darf ich?///,

erkundigte sich Charlie und führte Bandicuts Hand sachte zum Roboter.

/Hä? Oh, klar doch./ Bandicut berührte mit den Fingern das obere Gehäuse des Roboters. »Halt mal kurz still, Nappi! Wir wollen etwas überprüfen.«

»Verstanden. Erteile Charlie Erlaubnis, an Bord zu kommen.«

Bandicut blinzelte.

///Danke, Nappi.

Okay, ich kann die Protokollstruktur gut erkennen.

Ich würde Nappis Einschätzung zustimmen.

Das Phantomprotokoll scheint solide programmiert zu sein.

Es ist sehr gut  kann aber unmöglich eine hundertprozentige Sicherheit bieten.///

Bandicut überlegte einen Moment. /Aber vielleicht ist Copernicus nicht infiziert. Denn wenn er es wäre, hätte er sich nicht solche Mühe mit dem Protokoll gegeben. Sieht es nach Coppis Arbeit aus  und nicht nach der des Boojum?/

///Ich würde sagen ja.///

/Na, dann  ich finde, man muss im Leben Risiken eingehen!/ Er hauchte ein letztes Gebet, dann sagte er zu Napoleon: »Wir lassen es auf einen Versuch ankommen!«

Der Roboter ließ die kleine Anschlussklappe zuschnappen und öffnete eine größere. »Wenn Sie mir bitte den Chip geben würden …« Er nahm die schwarze Murmel von Bandicut entgegen und führte sie sicher und geschickt in einen freien Port ein. »Überprüfe den Chip. Führe Protokoll aus. Chip erfolgreich angeschlossen.«

Bandicut rieb sich nervös über den rechten Unterkiefer.

///Ich kann ihn für dich überwachen.///

/Das könnte uns gefährden. Lass uns noch einen Moment warten./

»Captain«, meldete Napoleon; seine Stimme hatte sich plötzlich verändert, klang tiefer als zuvor.

»Ich empfange Informationen. Ich baue ein Bild auf …«

»Ein Bild von was?« Bandicut hatte die Hände vor dem Körper zu Fäusten geballt, als wolle er dem Roboter die Information mit Gewalt abringen.

»Er klingt verändert. Was ist geschehen?« Li-Jared duckte sich in eine Verteidigungshaltung.

Veränderte Stimme? Veränderte Persönlichkeit? »Nappi …?«

»Whriüik! Whriiiik!«

Erschreckt sprang Bandicut zurück. Napoleon hatte das Gekreische ausgestoßen, doch stand der Roboter völlig reglos da. »Napoleon?«

Einen Moment lang glaubte er Copernicus Stimme aus Napoleons Lautsprecher zu hören. »… undeutlich, bitte wiederholen …« Die Stimme verwandelte sich in ein Zirpen, dann in ein Kreischen und wurde zweimal von einem abgehackten Knacken unterbrochen, das von atmosphärischen Störungen herrühren mochte -vielleicht waren es aber auch raue, verzerrte Stimmen. Abrupt verstummte Napoleon. Er blieb völlig reglos. 

///Ist fr …? Sollen wir …?///

/Ich weiß nicht. Warte … /

Unvermittelt drehte Napoleon den Kopf, tastete mit seinen Sensoren die Landschaft ab, hoch, runter, in alle Richtungen. Ein kleines Kontrolllicht blinkte am Ansatz seiner Sensorbatterie: Er sendete Signale aus.

»Napoleon!«, bellte Bandicut. »Antworte mir! Was ist passiert?«

Napoleons Sensoren schwangen zu ihm herum. »John Bandicut, Gefahr droht! Wir müssen rasch handeln. Ich suche nach Copernicus, aber er antwortet nicht!«

»Die Nachricht, Nappi! Die Nachricht!« Bandicut streckte die Arme nach dem Roboter aus, dann zog er sie wieder zurück. /Warte, Charlie! Noch nicht. Er benimmt sich zu verrückt! Das könnte auf uns übertragen werden./

///Aber du wirst damit fertig!

Es ist genau wie dein DatenNetz zu Hause auf der Erde.///

/In meinem DatenNetz hat kein verdammter Boojum gelauert, der Leute zu erdrosseln versucht./

///Nein, aber was ist der Boojum denn anderes als eine komplexe Operation in einem ungewöhnlichen

DatenNetz?///

/Er hätte uns beinahe getötet!/

///Aber du musst Risiken eingehen!

Das hast du selbst gesagt, oder nicht?///

Napoleon schnarrte und klickte, hatte offenbar Schwierigkeiten zu sprechen. »Muss jetzt … gehen … Schattenleute …«

»Verdammt, Nappi, wirst du vom Boojum angegriffen? Sprich mit mir!«

»Negativ, negativ, negativ-die Schattenleute …« Napoleon klickte hilflos; nach wie vor schwenkte er die oberen Sensoren.

»Krdikender Scheißdreck!« /Okay, Charlie -tus!/ Bandicut ließ mit einem Klatschen die Hände auf das Gehäuse des Roboters fallen und schloss die Augen, fest entschlossen, dasselbe zu sehen, was das Quarx sah. Er wankte, als ihn ein plötzliches Schwindelgefühl überkam; dann sah er schwarze und weiße Punkte, die sich rasend ausdehnten.

///Das ist verwirrend … ///

Bandicut kämpfte gegen seinen Brechreiz an. 

///Warte, da ist die Nachricht.///

/Hat er ihn erwischt?/, wisperte Bandicut ängstlich.

///Nein … ///

/Was dann?/

///Mokinfoke … ///

/Was?/

///Er ist bloß verwirrt, das ist alles.

Zu viel Input; er braucht Hilfe … Aha!///

/Erklärs mir!/

///Er ist nicht infiziert.

Er kämpft mit der Mehrdeutigkeit 

Ist hin und her gerissen zwischen seiner Sorge um Copernicus und seiner Sorge wegen der drohenden Gefahr.

Wenn ich seine Denkprozesse von Copernicus ablenken kann …

Okay, ich glaube,

jetzt ist er wieder in der Lage zu sprechen.///

»Nappi?«, fragte Bandicut heiser und zog die Hände zurück.

»Hrahh!«, rief Ik. »Ist er …?«

»Ich bin unbeschädigt«, unterbrach ihn der Roboter, wieder mit normal klingender Stimme. »Ich hatte … Schwierigkeiten, die Daten aufzunehmen. Sie enthalten nicht nur Nachrichten von den Schattenleuten …«

»Die Schattenleute!«

»… sondern auch die Eindrücke und Gedanken von Copernicus. Es war fast, als könnte ich Coppi berühren. Aber er war nicht da und hat auch nicht geantwortet. Das fand ich höchst beunruhigend! Ich entschuldige mich dafür.«

»Die Gefahr!«, brüllte Bandicut. »Was ist in Gefahr?«

»Captain, wenn diese Informationen korrekt sind -und das glaube ich , ist der ganze Kontinent bedroht. Der Boojum hat sein Interesse auf eine riesige Lagertankfarm verlagert, in der Atmosphärenreserven für ungefähr einen ganzen Planeten lagern.«

»Atmosphärenreserven? Erklär das!«

»Es handelt sich um verschiedene Vorräte: Sauerstoff, Stickstoff und andere Reserven in Form von festen, flüssigen oder gasförmigen Substanzen, die zur Aufrechterhaltung des atmosphärischen Gleichgewichts des ganzen Kontinents benötigt werden. Die Schattenleute glauben, dass der Boojum dieses Depot vernichten will.«

Während Napoleon sich umwandte, schienen seine Sensoraugen Ik, Li-Jared und Bandicut nacheinander abzutasten. »Die Schattenleute sagen, sie können das Depot nicht ohne unsere Hilfe beschützen.«

»Das ist außergewöhnlich!«, knurrte Ik. »Gibt es keine Verteidigungsanlagen bei dieser Farm?«

»Doch«, antwortete Napoleon. »Aber der Boojum hat vielleicht einen Weg gefunden, sie zu neutralisieren.«

In Li-Jareds Augen pulsierte ein inneres Feuer. »Wenn die Schattenleute den Angriff nicht verhindern können, was können wir dann tun?«

Bandicut blinzelte. »Das ist eine gute Frage! Nappi, betreiben die Schattenleute die Tankfarm?«

»Negativ«, erwiderte der Roboter. »Sie liegt außerhalb ihres Territoriums. Die Schattenleute können nur innerhalb einer streng begrenzten Entfernung zu den N-Raum-Aktivatoren operieren, die die Schiffwelt-Kontinente miteinander verbinden. Wenn sie sich zu weit von den offenen Raumzeitspalten entfernen, die von den Aktivatoren geschaffen werden, können sie nicht mehr existieren. Sie wollen uns an den Rand der gefährdeten Region bringen, können sie aber nicht selbst betreten.«

»Genau wie in der Fabrikebene«, murmelte Ik finster.

»Himmel, Nappi! Du meinst also, wir sollen uns in ein Abenteuer stürzen, das so was wie ein Himmelfahrtskommando ist, und haben nicht mehr in der Hand als die paar mageren Hinweise?!«

/Das ist verrückt, selbst für die Schattenleute./ 

///Aber du hast so etwas schon einmal gemacht!///

Bandicut dachte an ein Raumschiff, dass der Kollision mit einem Kometen entgegenraste. Die Erinnerung machte ihn schaudern.

»Ich glaube, wir sollten jetzt gehen!«, drängte der Roboter.

Bandicut schluckte. »Du glaubst, wir sollten tatsächlich gehen?«

»Alle nötigen Hinweise finden wir auf dem Speicherchip: Copernicus Erinnerungen an die Nachrichten der Schattenleute. Und diese Nachrichten sind außerordentlich überzeugend!«

»Also bist du davon überzeugt, dass sie echt sind?«

»Ja«, bestätigte der Roboter.

Copernicus beobachtete von seinem erhöhten Versteck aus, wie seine Gefährten über die Nachricht diskutierten. Seine Einschätzung von Napoleon fiel positiv aus. Sein Freund zeigte kein Anzeichen von Kontamination durch den Boojum. Er wirkte stärker, selbstbewusster, komplexer; aber er schien noch immer Napoleon zu sein.

Das waren gute Neuigkeiten. Copernicus war nun schon längere Zeit allein in dieser fremden Welt unterwegs  scheinbar eine Ewigkeit. Ihm war danach, Napoleons Ruf zu beantworten, sein Versteck zu verlassen. Und endlich wieder mit all seinen Freunden vereint zu sein.

Ein leises statisches Knistern riss ihn aus den Gedanken.

»… brauchen deine Hilfe noch einmal … bitten dich, sofort an einen anderen Ort zu gehen, wo wir nicht … »Die Nachricht stammte von den Schattenleuten. Doch er schien nur einen Bruchteil der Nachricht empfangen zu haben.

»Hier Copernicus von der Triton-Station. War die vorausgehende Nachricht an mich gerichtet?

Die Antwort war schwach, aber noch hörbar: »… Copernicus von der Triton-Station … fordern dringend deine Hilfe an … bitte verschiebe die Kontaktaufnahme mit deinen Gefährten noch für eine Weile … »

Einige Momente lang sann Copernicus bestürzt über die Aufforderung der Schattenleute nach. Er sollte die Kontaktaufnahme mit seinen Gefährten verschieben? Zu Hause auf Triton hätte ihn das nicht im Mindesten beunruhigt. Aber nun? Er hatte schon so lange darauf gewartet! Und außerdem galt es noch, John Bandicuts Sicherheit zu garantieren  die für Copernicus oberste Priorität hatte.

Ein Gefühl der Unsicherheit stieg in ihm auf, und er sagte zu den fernen Schattenleuten: »Bitte erklärt, welcher Art der dringende Auftrag ist …?

21 Im Bauch des Wals

Antares studierte die Nachricht, die sie soeben erhalten hatte. Sie war von jemandem, der ihr bekannt war, einem Stendart, einem Partner der Maksu. Er berichtete ihr, dass sich ein Schwärm der Maksu vertraglich dazu verpflichtet habe, eine kleine Gruppe Fremdweltler zu einem Ort zu führen, für den sich die Bezeichnung »Eishöhlen« eingebürgert habe. Die augenscheinliche Absicht der Fremden: Sie wollten einen Direktkontakt mit einem primären Wissensnodus herstellen, der zum Baum aus Eis gehörte; die Fremden hofften, eine Möglichkeit zu finden, wie sie Schiffwelt verlassen und auf ihre Heimatwelten zurückkehren könnten.

Gelegentlich hatte Antares von den Eishöhlen gehörtimmer in beiläufigen Unterhaltungen , und nie hatte sie viel darüber erfahren; bislang hatte sie nicht herausfinden können, ob es sich bei den Höhlen um mehr handelte als eine Legende. Daher fand sie es an und für sich recht interessant, nun von einer geplanten Expedition zu den Höhlen zu erfahren. Allerdings fand sie es noch interessanter, wer der Gruppe Fremdweltler angehörte. Ein »Hraa-cheeaner« namens Ik. Ein »Karellianer« namens Li-Jared. Und ein »Mensch« namens John Bandicut.

John Bandicut. Wie außergewöhnlich.

Dieser Mann, dieser Mensch, schien bedacht darauf zu sein, dass ihm nicht langweilig wurde. Gerade erst auf Schiffwelt angekommen, hatte er schon zwei lebensgefährliche Schlachten mit dem Eisnetz-Dämon hinter sich gebracht. (Oder mit dem Boojum, wie Bandicut ihn nannte. Antares Wissenssteinen zufolge wies das Wort ›Boojum‹ in Bandicuts Sprache mystische Untertöne auf, die zu passten, was man sich von dem Dämon erzählte; dem Dämon sagte man nämlich nach, dass er sich effizient im Eisnetz verbarg und von dort aus Unheil anrichtete.) Eines musste man John Bandicut lassen: Obgleich er ein Talent dafür zu haben schien, den Boojum auf sich aufmerksam zu machen, schien er ein mindestens ebenso großes Talent dafür zu besitzen, die Begegnungen mit ihm zu überleben.

Während ihres kurzen Kontakts mit dem Menschen hatte Antares bemerkt, dass sie sich nicht zu sehr in seine Aktivitäten hineinziehen lassen durfte, solange sie nicht mehr über ihn wusste. Momentan bedauerte sie ihre Distanziertheit zwar nicht, doch fragte sie sich, ob sie vielleicht zu vorsichtig gewesen war. Du hast vernünftig und klug gehandelt. Du fühlst sein Bedürfnis, sein Verlangen. Du hattest Recht, vorsichtig zu sein  schon einmal hast du deinem Verlangen nachgegeben, und dafür bezahlt. Aber vergiss deine eigenen Bedürfnisse nicht: Mach dich nicht zu ihren Sklaven, aber fürchte dich auch nicht vor ihnen! Noch immer wusste sie nahezu nichts über Bandicuts Spezies; dennoch war ihre Gefühle für ihn stark gewesen, sie hatte sich von ihm angezogenen gefühlt, sicher, dass sie einander in bestimmten Punkten bemerkenswert ähnlich waren, auch wenn sie sich zugleich in anderen unterschieden. Außerdem hatte Bandicut Wissenssteine. Und hier war er nun und hatte vor, sich auf die Suche nach den Eishöhlen zu machen!

Die Eishöhlen! Das Gerede über sie hatte Antares immer an die Thespi-Legenden der längst verlorenen »Weisheiten« erinnert, mythische Artefakte der Macht. Schon vor langer Zeit hatte sie ihre Fühler ausgestreckt, um zu ergründen, ob irgendetwas über die Eishöhlen herauszufinden sei  aus diesem Grund hatte sie auch heute der Stendart kontaktiert. Antares hatte Nachforschungen angestellt und anstellen lassen, weil sie hoffte, irgendwo in der Legende Hinweise darauf zu finden, wer die Herren von Schiffwelt waren und wie man sie kontaktieren könnte; vielleicht ließ sich ja herausfinden, warum man sie etwa hierher gebracht hatte  aus den Klauen des fast sicheren Todes befreit, der ihr zu Hause gedroht hatte. Warum scherte sich jemand darum, dass sie zum Tode verurteilt worden war? Darüber hatte sie nie direkt mit den Maksu, den Informationshändlern, die so sehr auf sich selbst bezogen waren, gesprochen  zum Teil, weil sie nur wenig über die Maksu wusste, aber auch, weil sie ihnen nichts zum Tausch anzubieten hatte. Und jetzt erfuhr sie, dass der Mensch und seine Freunde schon bald zu den Eishöhlen aufbrechen würden, mit den Maksu!

Während Antares sich das alles noch einmal durch den Kopf gehen ließ, berührte sie ihren Hals, die Stelle, an der ihre Wissenssteine pulsierten. Wollte sie noch einmal das Risiko eingehen, sich mit jemandem anzufreunden, der so eindeutig nach Gefahr roch? Sie dachte an Ensendor-Gefährte, Lehrer, Liebhaber und einer der Zeugen, die bei ihrem Prozess gegen sie ausgesagt hatten. Sie verzog den Mund (ein Mensch hätte das gewiss fälschlicherweise als Lächeln interpretiert), doch was sie spürte, waren Schmerz und Wut.

Vergiss nicht: Dieser John Bandicut ist nicht Ensendor!

Aber will ich wirklich mein Exil weiterhin in Einsamkeit verbringen? Und angenommen, diese Fremden finden tatsächlich einen Weg, wie man Schiffwelt verlassen kann; würde ich von hierfortgehen wollen? Sie war sich nicht sicher. Doch es wäre ihr auf jeden Fall lieber, wenn sie wenigstens die Möglichkeit hätte, diese Entscheidung zu treffen.

Mit einem leisen, entschlossenen Murmeln ging sie durch den grottenähnlichen Raum zum Eisnetz-Terminal und machte sich daran, eine Nachricht zu verfassen  adressiert an den, den sie unter dem Namen Bandie kannte.

Nachdem Bandicut sich mit Ik und Li-Jared beraten hatte, berührte er wieder Napoleon. Er wollte, dass sich das Quarx Copernicus Erinnerungsdaten noch einmal näher ansah.

///Sie scheinen echt zu sein///,

meinte Charlie und öffnete für Bandicut ein Fenster, damit er sich die Nachrichten der Schattenleute ansehen konnte.

Die Daten glichen einem verwirrenden Strudel: Einige waren reine Audiodaten, andere wiederum in visuelle Muster umgewandelt. Die visuellen Daten waren Bandicut völlig unverständlich; sie glichen Berggipfeln, an denen ein Flugzeug trudelnd vorbeiraste, wobei die Berge von glühenden Flecken erhellt wurden, die für Gefahr standen. Bandicut bekam genug akustische Daten mit, um zu erkennen, dass er die Stimmen der Schattenleute hörte. Ihre Worte folgten zu schnell aufeinander, als dass er ihnen hätte folgen können, doch waren sie durchsetzt von dringlichem Kreischen  als wären es Hilferufe. /Charlie?/, fragte er benommen.

///Hier gibt es eine ganze Menge Informationen,

alle ziemlich verwirrend.

Aber ich glaube den Schattenleuten.///

/Aber woher wissen sie, was der Boojum vorhat? Erklären sie das irgendwie?/

///Sie beobachten Muster. Sie sagen, 

sie lauschen dem Eisnetz und sprechen mit den Maksu und mit anderen Datenhändlern; 

und sie kennen Leute, die den Baum aus Eis hören können.///

Ein Tosen schwoll in Bandicuts Bewusstsein an und er sah eine Dutzend Lichtstreifen, die zu einem Wasserfall zusammenliefen. Während er zusah, gefror der Wasserfall; Bandicut hörte ein tiefes, immer lauter werdendes Trommeln und spürte, was es bedeutete: die Aktivitäten des Boojum, beobachtet aus verschiedenen Blickwinkeln.

///Sie sind gut darin, Einzelinformationen

zu einem Gesamtbild zusammenzusetzen.

Wie der Translator.///

Plötzlich setzte sich der Wasserfall wieder in Bewegung. Das Tosen wurde unerträglich. /Genug!/, schrie Bandicut, das Fenster schloss sich wieder, dann kehrte Stille ein.

Bandicut ließ den Roboter los und taumelte zurück. Er brauchte einen Moment, um sich zu erholen. »Es stimmt alles«, keuchte er, »soweit ich das beurteilen kann. Die Schattenleute haben Angst vor dem Boojum. Wenn sie Recht haben, ist wirklich der ganze Kontinent in Gefahr! Vielleicht sogar das ganze Weltenschiff! Sie sagen, es gibt hier niemanden mehr, der uns helfen kann. Ich kann nichtglauben, das sich das sage, aber wir sollten wohl besser tun, was sie von uns verlangen.«

»Hrrrr!«, grollte Ik. »Wir müsse die Maksu kontaktieren; hoffentlich haben sie nichts dagegen, die Führung zu den Eishöhlen zu verschieben.«

»Charlie sagt, die Schattenleute haben Kontakt mit den Maksu. Sie können ihnen vielleicht eine Nachricht übermitteln.«

Li-Jared hatte sich hingehockt und neigte den Kopf leicht hin und her, als studiere er eine Karte auf dem Boden. »Also schön.« Bwonng-ng. »Gottverdammte Scheiße! Lasst uns gleich aufbrechen!« Er erhob sich. »Wo treffen wir die gottverdammten Schattenleute?«

»Granit-Drei-West, an der Fahrspur des Spurblitzes«, erläuterte Napoleon.

Bandicut warf ihm einen verblüfften Blick zu. »Ist das eine Haltestelle? Weißt du, wo sie liegt?«

»Ja«, bestätigte Napoleon. »Sind wir uns also einig?«

Bandicut steckte sein Notepad weg und hängte sich den Rucksack um. »Ja. Auf geht's.« Und gemeinsam gingen sie den Hügel hinab.

Copernicus beobachtete den Aufbruch seiner Freunde mit Bedauern. Er hatte den dringendsten Teil seines Auftrags erfüllt. Doch schmerzte es ihn, seine Freunde ziehen zu lassen, ohne mit ihnen gesprochen zu haben. Hatte er die richtige Entscheidung getroffen? Würde sein neuer Auftrag letztlich dazu beitragen, John Bandicuts Sicherheit zu gewährleisten? Die Schattenleute meinten, dies sei tatsächlich der Fall. Er hatte dafür keinerlei Beweise; und doch war es die logische Konsequenz aus seiner Entscheidung, mit den Schattenleuten zusammenzuarbeiten, mit Hruum und seinen Freunden.

Die Schattenleute hatten versprochen, Repräsentanten zu seinen Freunden zu schicken, um diese zu dem richtigen Ort zu geleiten, was immer sie dort dann erwartete. Doch bemerkte Copernicus in sich eine Emotion  nein, er fühlte sie: ein Gefühl des Verlustes, beinahe schon Wehmut, weil seine Freunde fortgingen. Er beschloss, noch eine letzte Sache zu erledigen.

Er wartete, bis der Zug nach Westen im Bahnhof eingefahren war. Dann übermittelte er eine Nachricht: »Napoleon: Ich bin mir jetzt sicher. Danke, dass du mir vertraut hast. Dringende Angelegenheiten hindern mich daran, euch zu treffen; aber wenn du deine Mission erfolgreich beendest und ich meine, sehen wir uns bestimmt wieder. Viel Glück. Copernicus. »

Er verschickte die Nachricht zweimal, dann schaltete er seinen Empfänger ab, während er auf den nächsten Zug in die entgegengesetzte Richtung wartete. Er wollte nicht hören, wenn Napoleon sich darüber entrüstete, dass Copernicus allein weiterreiste. Stattdessen grübelte er darüber nach, wie er seinen nächsten Auftrag erfüllen sollte, obwohl er diesen bislang allenfalls bruchstückhaft verstand.

Zudem konnte er sich nicht einmal ansatzweise vorstellen, wie seine Freunde ihre Mission erfüllen sollten. Aber darauf hatte er jetzt keinen Einfluss mehr. Er vertraute darauf, dass sie einen Weg finden würden.

Als die Gefährten auf dem Bahnsteig auf den nächsten Spurblitz warteten, bemerkte Napoleon: »Die Schattenleute bestätigen, dass sie die Maksu über die Verzögerung in Kenntnis gesetzt haben.«

»Woher weißt du das?«, fragte Bandicut. »Reden sie jetzt auch mit dir?«

»Jawohl. Ich hätte ihre Nachrichten schon vorher empfangen müssen. Sie haben mich dazu befähigt, als sie mich reparierten. Aber sie unterbrachen ihre Arbeiten, als sie uns riefen, damit wir Li-Jared verfolgen konnten. Die Daten von Copernicus enthielten einen Korrekturcode, den ich inspiziert und in meine Programmierung implementiert habe.«

Bandicut konnte nicht anders, als den Roboter wortlos anzustarren.

Der Spurblitz lief in die Station ein  mit einem Geräusch, das wie ein leise klimperndes Glockenspiel klang. Die Gefährten stiegen ein. Nur Napoleon blieb zögernd mitten in der Tür stehen. Bandicut sah zu ihm zurück. »Was ist los?«

Surrend setzte der Roboter sich wieder in Bewegung und trat dicht hinter ihm in den Zug. »Nichts, John Bandicut. Alles in Ordnung.«

»Nappi! Was ist gerade passiert?«

Die Zugtür glitt zu, und mit einem kaum wahrnehmbaren Ruck fuhr der Zug an. Die Augen des Roboters schienen sich zu verfinstern. »Copernicus hat sich nur gerade gemeldet und auf Wiedersehen gesagt.«

Bandicut öffnete den Mund. »Er …«

»Ja.« Napoleon zitierte die Nachricht, die er soeben empfangen hatte. »Ich habe ihm geantwortet, aber keine weitere Nachricht erhalten. Was wird er jetzt Ihrer Meinung nach tun, Captn? Die Schattenleute wollen es mir nicht verraten.«

Bandicut schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, ich wüsste es, Nappi. Ich wünschte wirklich, ich wüsste es!« Er ließ sich in den Sitz neben Ik nieder und beobachtete, wie Napoleon sich an einen Energieport anschloss, um sich aufzuladen. Ihm gingen die vielen Fragen durch den Kopf, auf die er nach wie vor Antworten suchte; doch anstatt die Fragen zu stellen, schloss er die Augen und schlief ein, während der Spurblitz durch die ländliche Gegend raste.

Er erwachte, weil er spürte, dass der Zug langsamer wurde. »Unsere Haltestelle?«, murmelte er.

»Anscheinend«, erwiderte Ik und reckte sich.

Bandicut schloss wieder die Augen, kostete die letzten Momente seiner Schläfrigkeit aus. Am liebsten hätte er weitergeschlafen. Jedenfalls lieber, als gegen einen unsichtbaren Gegner ins Feld zu ziehen.

»Vielleicht ist ja keiner hier, der uns empfängt, und wir können alle nach Hause gehen«, meinte Li-Jared in drolligem Ton; Bandicut glaubte, den Tonfall inzwischen einordnen zu können: So klang ein Karellianer, der zu Spaßen aufgelegt war.

»Vielleicht«, bemerkte Ik und beugte sich zum Fenster, als der Zug in die Station glitt. »Aber ich glaube, ich habe da draußen gerade einige Schattenleute gesehen!«

»Zu dumm«, meldete sich Bandicut gähnend zu Wort. Er nahm seinen Rucksack auf. »Na, dann lasst uns gehen!«

Auf dem Bahnsteig war keine Spur von den Schattenleute zu sehen. Bandicut sah sich um und fragte sich, in was für einer Art von Siedlung sie diesmal gelandet waren. Dieser Ort hier verströmte nicht mehr diese Atmosphäre von Einsamkeit, wie sie die Weiten des Westens besaßen: Hoch auf einer Felswand, die den Einheimischen wohl als Steinbruch diente, duckten sich niedrige Gebäude, die herausgehauen aus lebendem Gestein zu sein schienen. Ungefähr ein Dutzend weiterer Fahrgäste waren mit den Gefährten aus dem Zug gestiegen, die meisten von ihnen giraffenköpfige Zentauren, die sogleich im Warteraum verschwanden. Als Bandicut zum Warteraum blickte, sah er gerade noch, wie das hinterste der Wesen eine Rampe hinabging. Zu einer U-Bahn?

Napoleon lief ebenfalls auf die Rampe zu. »Wir müssen zum Untergrundtransporter, dann nach Norden«, verkündete er. Bandicut folgte ihm und wieder durchrieselte es ihn kalt, als er ein Déjà-vu durchlebte. Sie gelangten von der Rampe auf einen Bahnsteig, dem einer irdischen U-Bahn-Station nicht unähnlich, und Bandicut schaute sich nach den Giraffenwesen um. Sie waren bereits verschwunden. Er hob den Blick zu der Kuppel über ihm und sagte zu Charlie: /Genau wie die U-Bahn-Station in Nuevo, Los Angeles, nur ohne Graffiti. Warte mal, wo sind denn die Tunnel?/ Er spähte den Bahnsteig hinauf und hinunter. An jedem Ende waren große silberne Scheiben zu sehen, die Steckdosen glichen. Bandicut trat dicht an das silberne Bandgleis und spürte plötzlich einen unsichtbaren Widerstand. /Na, hier kann man jedenfalls nicht auf die Gleise springen, wage ich zu behaupten!/

///John, manchmal kann ich mir kaum vorstellen, wie deine Heimatwelt ausgesehen hat.///

/Das geht mir nicht anders./ Es war Bandicut aufgefallen, dass es ihm immer schwerer fiel, sich Bilder seiner Heimatwelt in Erinnerung zu rufen. Nicht etwa, dass er sie vergessen hätte, vielmehr war es so, als würden seine alten Erinnerungen von einer Sedimentschicht aus neuen, sich verfestigenden Erinnerungen überlagert  Erinnerungen an Dinge, die zu seinem neuen Leben gehörten.

»Das ist der Weg in den …«, schnarr, »… Bauch«, erklärte Ik, auf ein Schild an der Wand deutend.

»Hä? Bauch?«

///Ich glaube, er meint,

in die Region unterhalb des Kontinents,

in die unteren Ebenen des Metaschiffs.///

/Aha./ Bandicut musterte das Schild, in das ihm rätselhaft erscheinende Furchen eingraviert waren. »Gibt es denn hier keine Karten vom U-Bahn-System?«

»Tja, nur die da.« Ik zeigte auf eine flache Tafel, die bündig in die Wand eingelassen war.

Bandicut trat ein wenig zur Seite und erkannte auf der Tafel ein spinnennetzartiges Liniensystem. Auf ihn wirkte das System wie ein komplexes, dreidimensionales Puzzle; lediglich ganz oben auf der Tafel konnte er etwas erkennen: einen flachen, von einer Kuppel bedeckten Abschnitt, der die ganze Breite der Karte einnahm. Das musste das offene Land über ihnen sein, durch das der Spurblitz fuhr. Unter der »Erdoberfläche« war ein Gewirr aus Unterabschnitten zu erkennen  vermutlich Haltestellen; Bandicut blickte an der Karte hinab und hatte den Eindruck, dass sich das U-Bahn-Netz unendlich in die Tiefe erstreckte  als scrolle er am Computerbildschirm durch einen nicht enden wollenden Text. Diese Karte werde ich wohl ziemlich lange studieren müssen, dachte er, bis ich sie halbwegs verstehe!

»Steigen wir in das Ding da ein?«, rief Li-Jared.

Bandicut wandte sich um und sah ein glänzendes, schlangenähnliches Gefährt in den Bahnhof gleiten, das kurz darauf vor ihnen anhielt. Er blickte nach rechts, in die Richtung, aus der es gekommen war, sah aber nur die silberne Scheibe. Eine Tür erschien in dem Fahrzeug, und Napoleon trat auf sie zu. »Nappi, bist du dir sicher, dass das unser Zug ist?«

Ik schielte auf einige Symbole an der Seite des Zugs. »Da steht ›nur für Wartungspersonals Sollten wir nicht eigentlich den Zug nach Norden nehmen?«

»Ich glaube, das ist der richtige Zug«, erwiderte Napoleon und begab sich an Bord. Hilflos schaute Bandicut seine Freunde an  ihn erschütterte der Gedanke, dass die Tür sich schließen und der Zug mit Napoleon davonrasen könnte, während der Rest von ihnen noch über die Frage diskutierte, ob sie einsteigen sollten.

Der Roboter streckte wieder den Kopf zu ihnen heraus. »Der Zug ist leer. Er scheint auf uns zu warten.«

Bandicut zuckte die Achseln, und sie stiegen ein. Die Tür verschwand wieder, und durch das Vorderfenster sahen sie die Silberscheibe in der Bahnsteigwand schimmern. Es war seltsam, wie der Zug beschleunigte: Er trübte sich wie Licht und gewann Leuchtkraft zurück, während er durch einen Tunnel mit glatten Wänden jagte. Anfangs bemerkten sie, wie die Lichter in den Tunnelwänden wie Perlen auf einer Schnur an ihnen vorbeizogen, schneller und schneller, dann begannen sie schließlich faszinierend zu flackern. Bandicut nahm kaum noch eine andere Bewegung um sich herum war.

Whriiiiiik!

Fast wäre er aus seinem Overall gehüpft; wie ein betrunkener Balletttänzer fuhr er herum.

»Hraachh!«, rief Ik.

Offenbar hatten sich die Schattenleute im hinteren Teil des Zuges versteckt, oder vielleicht in einer Taschendimension, aus der sie nun in die Dimension von Bandicut und den anderen übergewechselt waren. Woher auch immer sie gekommen waren: Jetzt flatterten drei peitschengleiche Schattengestalten wie wilde Derwische zwischen den Gefährten umher. Bandicut brauchte einen Moment, um wieder zu Atem zu kommen. »Was macht ihr denn hier-versucht ihr, uns zu Tode zu erschrecken?

Whriik, whriiik! … dringend, dringend, dankbar … kommt mit uns …«

»Ja, ja! Wer hat euch hergeschickt? Hruum?« Bandicut blickte die Schattenleute nacheinander an, wobei er herauszufinden versuchte, wer von ihnen mit ihm sprach.

»… Nachricht von Hruummm … großes Vertrauen in euch … großer Sieg …«

Bandicuts Gedanken verfinsterten sich. Großer Sieg. Meinten sie die Fabrikebene? Das war doch eher Glück gewesen. Er passte ihm gar nicht, dass von einem großen Sieg die Rede war  das würde nur allzu leicht falsches Selbstvertrauen wecken. »Also«, sagte er vorsichtig, »seid ihr Freunde von Hruum? Hat er mit dieser Sache hier zu tun?«

Die Schattenleute antworteten ihm mit melodischen Jaulen. Es klang, als höre man einem Raum voll Violinenschülern zu, die ihr Instrument gerade erst beherrschen lernten. Bandicuts Translatorsteine summten. »… kann nicht hier sein … Hruummm hat uns geschickt … ist jetzt woanders …«

Ik unterbrach ihren Jaulgesang. »Könnt ihr uns erklären, worum es genau geht und was wir tun sollen?«

Whriik-riik-riik. »… bringen euch zum Wartungsnodus … zeigen euch die Gefahr … den Weg hinein … die anderen, die vielleicht helfen können …«

Die anderen?, rätselte Bandicut.

Das Gefiedel der Schattenleute klang inzwischen fast harmonisch. »… wir sind am Ziel …«

Bandicut hatte nicht einmal gemerkt, dass der Zug langsamer geworden war und dann angehalten hatte  jedoch nicht an einem Haltepunkt. Sie befanden sich noch immer im Tunnel.

In diesem Moment erglühte die linke Tunnelwand und verschwand; hinter ihr gähnte eine Höhle, nur spärlich beleuchtet, die eher wie ein Industriegelände aussah als wie eine U-Bahn-Station. »U-Bahn-Wartungshaltestelle«, schnarrten die Schattenleute. »… außerplanmäßiger Halt … werden von hier aus weiter nach unten vordringen … ist unauffälliger …«

Clever, dachte Bandicut. Solange der Boojum keine Wartungskamera überwacht, dürfte alles glatt laufen. ///Die Schattenleute scheinen zu wissen, was sie tun.///

/Jou./

»… folgen? …«

»Ja«, murmelte Bandicut und stieg vor den anderen aus dem Zug.

»In diesen Korridoren kann man sich leicht verlaufen«, bemerkte Ik, während sie die vierte oder fünfte gewundene Rampe hinabliefen, durch eine Schattenwelt aus Stahlträgern, Wänden und schweren, fremdartigen Geräten.

»Es ist fast so, als wären wir im Bauch eines Wals«,

grummelte Bandicut. »Jetzt weiß ich, wie Jona sich gefühlt haben muss.«

Ik warf ihm einen fragenden Blick zu.

Bandicut schüttelte den Kopf. »Entschuldige. Ein Menschen-Ding. Ein Zitat aus einer sehr alten Geschichte.«

Ik hrmmte und ging weiter.

Sie waren nun definitiv im Bauch von Schiffwelt angelangt. Bandicut glaubte, dass er den Weg zur U-Bahn-Station über ihnen niemals wiederfinden würde, auch nicht, wenn sein Leben davon abhinge. Sie waren mindestens ein Dutzend Mal abgebogen, und jede Ebene und jeder Korridor unterschied sich vom vorhergehenden  für gewöhnlich wurden sie immer dunkler und düsterer. Dennoch ähnelte sich hier alles auf triste Weise. Alles war in trübes Licht getaucht, als habe sich im Laufe der Jahrhunderte eine Rußschicht auf die verschiedenen Beleuchtungskörper gelegt: lange Lichtröhren, leuchtende Spalten in den Wänden oder Kugeln, die aus der Decke stachen. Die Umgebung erinnerte sehr an das Innere einer großen Fabrik oder Industrieanlage, nur dass Bandicut bislang noch niemanden gesehen hatte, der einem Menschen auch nur annähernd ähnlich sah. Vielleicht machte das ja einen Teil der Vertrautheit aus; auf der Erde hatten Orte wie dieser stets den Eindruck erweckt, als sollten sie jedem, der sich unglücklicherweise darin verirrte, das letzte Quäntchen Menschlichkeit auspressen.

Die Lebewesen, denen sie begegneten, waren größtenteils flach, vielgliedrig und sahen so aus, als seien sie dazu geboren, Gabelstaplermodule zu fahren. Keines von ihnen sprach die Gefährten an; die Arbeiter schienen alle damit beschäftigt zu sein, Maschinen zu überwachen oder zu warten  ausschließlich Arbeiten, die nicht angenehm aussahen. Waren die Wesen tatsächlich nur zu beschäftigt oder spürten sie vielleicht irgendwie, dass sie die Eindringlinge nicht ansprechen sollten? Bandicut fragte sich, ob diese flachen Geschöpfe vielleicht dazu gezüchtet worden waren, Spaß an Arbeiten zu haben  oder sie zumindest erträglich zu finden , die sonst niemand erledigen wollte.

Zudem fragte er sich, wie weit er und die anderen noch in die Tiefe würden vordringen müssen, um zur untersten Ebene von Schiffwelt zu gelangen. Erstellte sich vor, durch die verschiedenen Decks eines gesunkenen Schiffes hinabzusteigen, viele Kilometer unter der Oberfläche eines nachtschwarzen Ozeans; er malte sich aus, dass er und seine Gefährten sich immer mehr dem Unterdeck näherten, wo Schlamm und Wasser gegen den kalten Stahl des Schiffsrumpfes drückten, gegen Rumpfplatten, die sich jeden Moment nach innen wölben und aus der Wand platzen könnten. Ein starkes Schwindelgefühl überrollte ihn, als er sich vorstellte, wie eine Wand aus Meerwasser auf ihn zudonnerte, um ihn und alles zu zermalmen, was ihr in die Quere kam.

///Holla, John! 

Das ist jetzt kein guter Zeitpunkt für eine Fugue!///

Das Quarx machte sich an etwas in seinem Bewusstsein zu schaffen, und er fuhr zusammen, als erwache er plötzlich aus einem Albtraum. Er sog tief den Atem ein, schaute sich vorsichtig um und zählte seine Freunde: Napoleon, Ik, Li-Jared, die drei Schattenleute, die sie führten … ja, sie waren noch alle da; und ja, sie waren in Sicherheit und nicht tief im Ozean. Keiner der anderen schien bemerkt zu haben, das er kurz davor gestanden hatte, in eine Fugue zu stürzen.

/Danke/, flüsterte er dem Quarx in seinen Gedanken zu.

///Du hast mir ganz schön Angst gemacht.///

Er atmete hörbar aus. /Ich hatte auch Angst./

Sie stiegen noch eine Ebene tiefer, die nur von kleinen, phosphoreszierenden Markierungen erhellt wurde. Obwohl Charlie Bandicuts Sehvermögen verbesserte, konnte Bandicut kaum etwas erkennen. Instinktiv drängte er sich näher an seine Freunde. Plötzlich bemerkte er, dass er nun anstatt Gabelstaplerfahrern weitere Schattenleute um sich sah. Sie tauchten zu beiden Seiten aus Taschen auf, die aus sogar noch tieferer, scheinbar endlos wirkender Finsternis zu bestehen schienen  vielleicht Türen, die eine räumliche Transformation bewirkten. Ein Schauder lief ihm über den Rücken, und er drängte sich noch dichter an seine Freunde.

Die Schattenleute, die sie hierher geleitet hatten, umschwirrten sie. Whringingg »… werden hindurchgehen … N-Raum-Kanal … bringen euch näher zu dem, dem ihr euch entgegenstellen müsst …«

Die Schattenleute brachten sie zu einem Rechteck, das beinahe wie eine Tür zu einem Frachtaufzug aussah … doch dann wurde diese Tür durchsichtig und gab den Blick frei auf die Finsternis, die hinter ihr begann, eine Finsternis, die mehr und mehr mit sanften, sich leise bewegenden Streifen aus purpurrotem Licht durchsetzt war. Einer der Schattenleute flitzte hinein; die anderen zwänkten und drängten ihre Gäste, ihnen in die Finsternis zu folgen.

Ik schritt als Erster durch das Tor und verschwand in einem Lichtstrahl. Li-Jared folgte ihm. Bandicut warf noch einmal einen Blick zurück auf die trostlose Umgebung; es fiel ihm nicht schwer, sie zu verlassen.

Er murmelte: »Danke für die Führung«, dann trat er mit Napoleon in die Finsternis.

Kurz flimmerte es vor ihm, dann spürte er, dass er durch eine fast völlige Dunkelheit fiel und plötzlich schwebte. Ein dünnes, silbriges Kraftfeld hatte sich um ihn gelegt  oder vielleicht ein Raumanzug. Seine Freunde waren nicht weit entfernt von ihm, ebenfalls von einem Silberschimmer umhüllt. Er sah die Schattenleute, deren Bewegungen in der Finsternis kaum zu erkennen waren. Aber noch etwas anderes war hier. Oder besser gesagt: jemand. Bandicut drehte sich langsam um und sah sie: drei große, leuchtende Wesen, die aussahen, als stammten sie vom Grund eines sehr tiefen, fremden Ozeans. Es war unmöglich, ihre Größe zu bestimmen; sie wogten in wabernden Wellen innerhalb der Finsternis-wie riesige, leuchtende Perlenvorhänge. Vielleicht handelte es sich bei ihnen um Quallen, die im Weltraum lebten  oder im Ozean -Bandicut wusste nicht genau, worin sie trieben. Nirgends sah er Sterne, hatte jedoch auch nicht das Gefühl, von Wasser umgeben zu sein.

///Ich glaube, wir sind in einem Übergangskontinuum außerhalb deines Normalraums.///

/Aha./ Bandicut räusperte sich, wollte das Schweigen brechen, fand aber keine Worte. »Hallo?«, krächzte er schließlich.

Die Schattenleute flatterten, versuchten, ihm zu antworten. Whüiik, whiik!

Die Steine übersetzten ihre Worte nicht.

Whriüuuuu. »… sind die …« Whrriiiiii.

Bandicuts Translatorsteine klirrten, suchten nach der Übersetzung der Laute. /Was …?/

Charlie schien die Geräusche zum Teil zu verstehen.

///Reisende in den Tiefen des Raums?///

Die Steine fanden etwas in Bandicuts Erinnerung, dass sie als angemessene Übersetzung einstuften: »… Magellan-Fische …«

Bandicut blinzelte verwirrt.

Whriiiik. »… n-dimensionale Reisende … Entdecker … sind in diesen sicheren Hafen zurückgekehrt …«

»Was soll das hei …?«, setzte Ik an.

»… hier kann uns der Boojum nicht hören … und auch nicht angreifen …«

»Meint ihr«, fragte Bandicut benommen, während er die bruchstückhafte Information zu interpretieren versuchte, »dass diese Magellan-Fische uns bei der Bekämpfung des Boojum helfen werden?«

»… bewachen euch … bringen euch dorthin, wo wir nicht hinkönnen …«

Während die Schattenleute zu ihm sprachen, drehte sich einer der Magellan-Fische mit einer eleganten Bewegung um und offenbarte eine Reihe großer Augen, die an trübes Glas erinnerten. Einen Moment lang starrten die Augen Bandicut einfach nur an; dann weitete sich das Auge, das ihm am nächsten war, wie eine riesige Pupille. Lautlos wuchs es an, bis es Bandicut und seine Freunde umhüllte; und innerhalb eines Sekundenbruchteils veränderte sich alles. Bandicut spürte plötzlich, dass das Wesen seine sinnliche Wahrnehmung mit ihm teilte: Er konnte durch das Auge des Geschöpfes nach draußen sehen.

Erst nach einem Dutzend Herzschläge erkannte er, was er da sah: eine zerfurchte Oberfläche von verwirrender Komplexität, ein enormes Labyrinth, erhellt von …

Der Blickwinkel änderte sich, und er sah einen großen Strudel aus Licht.

Strudel aus Licht?

Wieder änderte sich die Perspektive, und schließlich begriff er, was er sah: Die Außenseite von Schiffwelt, erhellt vom Licht einer fernen, unglaublich großen Galaxis, die sich am Himmel ausdehnte. Er konnte keine Details auf der Oberfläche des Weltenschiffs ausmachen, doch wieder änderte sich der Blinkwinkel, sprunghaft und gleich dreimal hintereinander: Jetzt sah Bandicut in der Mitte des Bildes etwas, das er sofort einzuordnen wusste: eine gewaltige Reihe kugelähnlicher Speichertanks, die auf der unendlich wirkenden Oberfläche des Weltenschiffs in einer geschützten Mulde standen.

Er konnte nicht einmal annähernd schätzen, wie groß die Tankfarm war. Sie sah fast aus wie Trauben von Fischlaich. Aber irgendwie wusste Bandicut, dass L5 City, die gewaltige Stadt im Orbit der Erde, mühelos in einem dieser Tanks Platz gefunden hätte. Und er sah wirklich sehr viele Tanks.

Bandicut spürte in sich etwas … etwas Neues: Eine Präsenz, die sich in seinem Bewusstsein ausdehnte, fast so wie das Quarx, wenn es den NeuroLink simulierte. Aber es war nicht das Quarx. Es war etwas, das nicht so schnell war, dafür tiefer reichte, mehr Gewicht besaß …

Die Präsenz sprach zu ihm, und ihre Stimme hallte in seinem Verstand wider wie der Gesang eines Blauwals.

#IST DAS DER ORT, DER IN GEFAHR IST?#

Benommen flüsterte Bandicut: /Ich glaube schon. ja./

#UND WENN DIESER ORT ZERSTÖRT WIRD, BEHERRSCHT DER ZERSTÖRER DANN ALLES, WAS WIR HIER SEHEN?#

Vergebens suchte Bandicut nach einer Antwort: Er wusste einfach zu wenig über Schiffwelt. Doch war er nicht der Einzige gewesen, der die Frage gehört hatte. Eine metallische Stimme hallte in seinen Ohren: »Das ist das Ziel. Der Boojum ist in Aktion getreten, während wir reden. Wenn die Tanks zerstört werden, müssen alle Lebewesen den Kontinent verlassen, sonst werden sie sterben. Fünfhundert Millionen intelligente Wesen. Und der Boojum wird alle Energiesysteme kontrollieren, die übrig bleiben.«

Während er Napoleons Stimme lauschte, dachte Bandicut: Fünfhundert Millionen Leute könnten sterben! Warum hat dieses verdammte Ding keine Verteidigungsanlagen?

Doch noch ehe er einen weiteren Gedanken fassen konnte, geschah dort unten in der Tankfarm etwas. Es begann mit einem welligen blauen Lichtstreifen am Rand der Farm  ein undeutlicher Schimmer, der kurz die Sicht auf die Tanks versperrte. Der Lichtstreifen wurde heller, dann setzte er sich in Bewegung und kroch langsam über das Tankfeld, über die gesamte Breite der Farm hinweg. Helle Lichtfunken blitzten im Lichtstrahl auf, als er über die Tanks hinwegglitt und sie abtastete.

Und hinter diesen Lichtfunken explodierten die ersten Tanks.


22 Kraftproben

Copernicus hatte sich in der Stadt verirrt. Er schwenkte die Sensoren, suchte nach einem Kartenterminal. Atrium City mit dem Spurblitz zu erreichen war recht leicht gewesen, jedoch war es nicht ganz so leicht, die Person zu finden, die er hier suchte. Atrium City war eine große und verwirrende Stadt, und die Orientierungspunkte, die ihm in Form visueller Daten zur Verfügung standen, korrespondierten nicht immer mit den elektronischen Positionsmarkierungen, welche die Schattenleute ihm übermittelt hatten. Vielleicht könnte er die Abweichungen abgleichen, wenn er eine Karte zurate zöge.

Schließlich entdeckte er ein Terminal und stellte eine Verbindung mit ihm her, um den Stadtplan herunterzuladen. Eine kurze Analyse zeigte Copernicus, wo er vom Weg abgekommen war: mehrere Ebenen unter ihm. Er wendete und fuhr auf dem gleichen Weg wieder zurück.

Nur mit Unbehagen hatte er sich in die gleiche Stadt gewagt, in der seine Freunde erst kürzlich Zuflucht gesucht hatten. Nun waren sie fort, einer neuen Gefahr entgegen, während er ihren vormaligen Aufenthaltsort durchstreifte. Gewiss, daran war nichts falsch; es kam ihm nur irgendwie merkwürdig vor. Was hätte wohl John Bandicut von Copernicus neuesten Instruktionen gehalten? Copernicus begriff nicht, warum die Schattenleute ihm diesen Auftrag gegeben hatten; er hatte ihn angenommen, im Vertrauen darauf, dass er ihn mit der Zeit schon verstehen würde.

Nachdem er den Wegpunkt identifiziert hatte, der nicht mit seinen visuellen Vergleichsdaten übereinstimmte  ein leeres Geschäft, an einer Stelle, wo er ein Kunstgeschäft erwartet hatte , fand er sich leicht zurecht. Er fuhr auf ein Hotel zu  eines von hunderten in Atrium City. Er rollte in die Lobby, lokalisierte ein Terminal und rief den Hotelgast an, mit dem er sich treffen sollte.

Eine Stimme antwortete ihm; Copernicus verstand kein Wort von dem, was sie sagte. Er schickte dem Hotelgast eine Textnachricht, verfasst in einer offiziellen Verkehrssprache, die die Schattenleute ihm zugänglich gemacht hatten: »Mein Name ist Copernicus. Ich bin der anorganische Diener und Freund des Mannes, der John Bandicut heißt. Bin ich richtig bei einer Person namens Antares?«

Ungläubig hörte sie dem Roboter zu. »Bitte sag das noch einmal: Was soll ich tun?« Antares beugte sich vor und starrte den vierrädrigen Norg an: Warum war sie nur so dumm gewesen, ihn in ihr Zimmer zu lassen? Aber sie hatte nicht an einem öffentlichen Ort mit ihm reden wollen, daher hatte sie sich vorsichtshalber zwei Sicherheits-Norgs vom Hotel gemietet, die sie bewachen sollten, solange der Roboter bei ihr war. Trotzdem. Es war zermürbend zu hören, dass dieses Ding ihr exakt das vorschlug, was sie ohnehin am liebsten getan hätte.

»Die Maksu bitten dich, sie zu begleiten, um John Bandicut in den Eishöhlen zu treffen«, wiederholte der Roboter seine Nachricht.

Die ganze Angelegenheit war einfach zu seltsam. Welcher Bewohner von Schiffwelt konnte wissen, dass sie daran interessiert war, sich mit John Bandicut zu treffen? Die letzte Nachricht, die sie dem Menschen geschickt hatte, war ihr zurückgeschickt worden, als unzustellbar gekennzeichnet. »Wer hat dich geschickt?«, verlangte sie zu wissen und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Bandie?«

»Negativ. Ich wurde von den Schattenleuten hergeschickt.«

Verblüfft starrte sie den Roboter an. »Die Schattenleute? Warum bitten sie mich um so etwas?«

»Mir wurde erklärt, dass Ihre empathischen Fähigkeiten nützlich sein könnten. Weitere Gründe sind mir nicht bekannt«, sagte der Norg, dessen Sensoren schimmerten. »Man hat mich lediglich gebeten, Ihnen die Nachricht zu überbringen; ich soll Sie begleiten und Ihnen helfen, wenn Sie es wünschen.«

»Verstehe«, murmelte Antares.

»Sie werden für die Dienste der Maksu nicht bezahlen müssen. Darum haben sich die Schattenleute schon gekümmert.«

Antares Wissenssteine summten, arbeiteten angestrengt daran, die Worte des Roboters zu übersetzen. Es fiel ihnen leichter, die Sprache eines anderen Steinträgers zu übersetzen; doch bei Antares Unterhaltung mit Bandicut hatten sie genug von der Sprache des Menschen aufgefangen, um nun auch den Roboter verstehen zu können. Dennoch wünschte sich Antares, sie könnte empathische Wellen von ihrem Gesprächspartner erspüren. »Ich muss über diese Bitte nachdenken«, brach sie schließlich das Schweigen und erhob sich, um den Norg allein zu lassen.

»Kann ich dir die Antwort in einigen Minuten mitteilen?«

»Natürlich«, erklärte Copernicus seine Bereitschaft zu warten. »Aber ich muss betonen: Uns bleibt vielleicht nicht mehr viel Zeit.«

Antares sah den Roboter blinzelnd an. Sie bedeutete den Sicherheits-Norgs, ihn zu bewachen, dann zog sie sich ins Nebenzimmer zurück. Sie wollte nachdenken. Und ihre Tasche packen.

»Der Angriff hat begonnen«, hörte er Napoleon leise sagen.

»Mokin foke«, flüsterte Bandicut und beobachtete durch das Auge des Magellan-Fisches, wie der Lichtstreifen immer weiter vorrückte; hinter ihm explodierten die Lagertanks mit den Atmosphäreressourcen wie fernes Feuerwerk.

In der trüben Flüssigkeit, der inneren Welt des Magellan-Fisches, glich Ik einem geisterhaften Umriss. Seine Stimme hallte seltsam, als er sagte: »Warum funktioniert das Verteidigungssystem dieser Anlage nicht?«

»Und wo sind die Schattenleute?« Bandicut versuchte, sich umzusehen, und hatte sogleich das seltsame Gefühl, sich um die eigene Achse zu drehen  als spüre er eine Art von mentalem Kreiseleffekt. 

///Sie haben uns allein gelassen, glaube ich.///

Eine Gefühl der Bestätigung durchlief Bandicuts Verstand wie eine kleine Welle: der Magellan-Fisch, der ihnen zuhörte, ihre Gedanken las.

»Wir sind jetzt außerhalb ihrer Reichweite«, bemerkte Napoleon. »Aber den Daten der Schattenleute zufolge wird die Tankfarm von mehreren Kraftfeldblasen überspannt, die sie vor Meteoriteneinschlägen und Angriffen von außen schützen sollen. Aber …«

»Die Kraftfelder versagen?« Li-Jareds Augen leuchteten im dunklen Auge des Magellan-Fischs wie blaue Glühwürmchen.

»Der Boojum hat die Kraftfeldgeneratoren infiziert und die Frequenzabstimmung gestört. Er generiert ein verändertes Resonanzmuster durch die Kraftfelder. Die Schwingungsfrequenzen, die das Feld stabilisieren, gleichen sich aneinander an und entfalten eine zerstörerische Wirkung«, erklärte der Roboter.

»Ich kann dir nicht ganz folgen«, gestand Bandicut.

///Ich glaube, ich verstehe, was er meint///,

sagte das Quarx, während es mit rasender Geschwindigkeit Bandicuts Erinnerungen durchsuchte. 

///Erinnerst du dich an dieses Bild?///

Vor Bandicuts geistigem Auge erschien ein altes, körniges Flachholo. Auf dem Holo war eine Katastrophe zu sehen, die zweiJahrhunderte vor seiner Geburt aufgezeichnet worden war, aber noch heute in den Schulen gezeigt wurde: eine schmale Brücke, die über einen Fluss führte  allerdings stand die Brücke nicht still, sondern hob und senkte sich wie ein dickes Tau. Die Fahrzeuge auf ihr hüpften und schlitterten wie winzige Spielzeuge. Augenblicke später zerbarst die Brücke und stürzte in den Fluss. /Daran erinnere ich mich. Tacoma Narrows, stimmts? Die Brücke begann, mit einer harmonischen Resonanzfrequenz zu schwingen, dann wurde die Schwingung chaotisch und riss die Brücke auseinander./ 

///Das gleiche Prinzip erleben wir hier auch, 

glaube ich.///

»Du meinst …«

»Der Boojum hat das Kraftfeld verändert«, erläuterte Napoleon. »Vergessen Sie nicht, es ist ein Kraftfeld. Wenn man es falsch abstimmt, komprimieren und dehnen seine Wellenformen die Lagertanks, heizen sie auf und verzerren ihre Molekularstruktur. Und schließlich zerstört das Feld …«

»… genau die Tanks, die es eigentlich schützen soll!«, rief Ik aus.

Während sie sprachen, folgten weitere Explosionen am Rand der Tankfarm.

»Wir müssen sofort eingreifen!«, drängte Napoleon.

#IST ES SOWEIT?#

»Ja«, antwortete der Roboter.

/Was zum Teufel …?/ Bandicut spürte einen Ruck in der Magengrube  weniger ein Gefühl von Bewegung als vielmehr von Verzerrung. Als er sich wieder auf das konzentrieren konnte, was seine Augen wahrnahmen, sah er, dass er nun inmitten der gewaltigen Tankfarm schwebte. Der Magellan-Fisch!, dachte er benommen. Er heulte vor Schmerz auf, als plötzlich sein linkes Handgelenk in einem grellweißen Licht verschwand. Ein Angriff? Er blinzelte und erkannte benommen, dass sein schwarzer Translatorstein das Licht erzeugte  der Energieumwandler. »Was geht hier vor?!«, schrie er.

»Hraaaaaahhh!«, hörte Bandicut einen leisen Schmerzenslaut. Ik war ein gutes Stück von ihm entfernt, trieb unmittelbar über den Lagertanks. Von Iks Kopf ging ebenfalls ein grelles Licht aus  Iks Translatorstein.

Bwrang, erklang es aus der Ferne. Hinter Ik zeigte ein dritter Lichtpunkt Li-Jareds Position an.

Napoleons Stimme hallte in Bandicuts Ohren: »Sie müssen die Steine benutzen. Der Magellan-Fisch wird Sie führen und koordinieren!«

Bandicut spürte plötzlich einen Druck in seinem Bewusstsein. Der Translatorstein! Und dann sprach der Stein zu ihm:

*Übergib mir die Kontrolle!*

/Was?/

*Du musst mir die Kontrolle überlassen, wenn wir helfen sollen.*

/Aber ich weiß nicht, wie … /

///Lass den Stein arbeiten, John. 

Er weiß, was zu tun ist.///

Charlies Stimme klang angespannt, als drückten die Steine das Quarx beiseite, um ihre Kraft unmittelbar durch Bandicuts Geist und Körper fließen zu lassen.

*Lass los. Bitte. *

/Okay … / Er konzentrierte sich … obgleich er nicht genau wusste worauf … doch dann spürte er, wie etwas in ihm losließ und der Kraft in seinen Handgelenken ein gewisses Maß an Kontrolle gewährte. Das grelle Licht zuckte aus dem Stein hervor und bildete -nur für einen Augenblick  eine grelle Miniatursonne, dann verblasste es.

Keuchend versuchte Bandicut, etwas durch das Nachbild der Sonne zu erkennen, die ihm seine gereizte Netzhaut noch immer zeigte. Er spürte, wie er höher über die Tanks stieg; zumindest konnte er jetzt sehen, was vor sich ging.

Am Horizont rollte eine Wand aus wallendem blauen Feuer auf ihn zu, sie schwoll an, mehr und mehr, je näher sie kam. Lautlose Explosionen tauchten den Himmel hinter dem Feuer in grelles Licht, heller noch als das Feuer. Jede Explosion stand für eine immer größer werdende Menge atmosphärischen Gases, als er sich vorstellen konnte. Wolken türmten sich hinter der Explosionslinie auf, lebenswichtige Ressourcen, die ins All entwichen und zu Eispartikeln erstarrten, während sie sich zerstreuten.

In der surrealen Stille schien die Zeit stillzustehen. Wie viel von diesen Gasen konnte das Weltenschiff verlieren, ehe seine Bewohner zu ersticken begannen? Wann würde der Kontinent sterben? Und wie viele Explosionen konnten die verbliebenen Tanks absorbieren, ehe sie alle in einer gewaltigen Kettenreaktion vergingen? Die Steine versuchten, die zerstörerischen Feldschwingungen aufzuhalten. Doch die Wellenfront näherte sich rasch.

#DU WIRST DICH MIT DEN WELLEN BEWEGEN, WENN SIE UNS ERREICHEN.*

»Wie denn?«, wisperte Bandicut. Der Magellan-Fisch hatte ihn und seine Freunde hierher transportiert, mitten in die Bahn der sich nähernden Lichtwoge.

Napoleon krächzte: »Wir müssen die zerstörerische Wellenfront unterbrechen …«

»… ansonsten sind wir in dreißig Sekunden Popcorn«, murmelte Bandicut, der die Welle beobachtete, heller und heller strahlte sie.

»Die Steine werden Wellenformen erzeugen, die denen des manipulierten Kraftfelds entgegenwirken. Wenn unser Timing stimmt, werden die Gegenwellen die chaotische Reaktion unterbrechen, die Schwingungen glätten …«

Bandicut starrte auf die sich nähernde Welle der Zerstörung. »Dazu fehlt uns aber die nötige Energie, oder?«

»Wir haben auch nicht vor, Stärke mit Stärke zu bekämpfen, sondern wollen die Stärke des Boojum gegen ihn selbst richten. Das richtige Timing ist entscheidend. Halten Sie sich bereit.«

#JETZT#

Bandicut vergaß all seine Fragen, als er plötzlich mit Schwindel erregender Geschwindigkeit vorschoss. Als er wieder in der Lage war, etwas zu sehen, schwebte er sehr nah vor der Todeswelle: unmittelbar davor. Er konnte gerade noch Ik und Li-Jared erkennen, die neben ihm schwebten, mit ihm eine Reihe bildeten. /Was machen wir nur? Charlie? Irgendjemand?/

Die Boojum-Welle sah aus wie eine rasch auf sie zu donnernde Tsunami, jedoch bestand dieser nicht aus Wasser, sondern aus Feuer. In Sekunden würde die Welle die Gefährten überrollen. Wie lange könnten Körper aus Fleisch und Blut diesem Feuer widerstehen?

Ihnen blieben vielleicht noch fünf Sekunden … vier …

Bandicuts Handgelenk brannte, und aus dem Stein schoss ein weißer Lichtblitz der Boojum-Welle entgegen und verteilte sich in ihr, als er sie erreichte. Die Boojum-Welle schien beinahe unmerklich an Intensität zu verlieren, raste jedoch weiter vorwärts.

… zwei … eine …

Bandicut spürte einen Ruck, dann hatte er erneut die Position gewechselt. Keuchend versuchte er, etwas zu erkennen. Noch immer schwebte er zwischen den Tanks, und nach wie vor näherte sich ihm die Welle, doch war sie wieder ein wenig weiter entfernt als zuvor. Erneut zuckte ein Blitz aus seinem Handgelenk. 

///John, es funktioniert!///

/Ja?/, rief er ungläubig.

Und dann spürte er plötzlich, dass etwas sein Bewusstsein berührte.

Er.

Der Boojum. Ein Flüstern düsterer Intelligenz, ein grauenvoller Schauder …

Er erkannte den Boojum sofort. Wie der Boojum ihn gefunden hatte, wusste er nicht. Aber er war in seinen Gedanken … und erkannte ihn. Und der Boojum wusste, was Bandicut tat. Bandicut spürte die Überraschung seines Feinds  und seine Wut, nicht nur darüber, dass Bandicut sich ihm entgegenstellte, sondern darüber, dass er noch lebte. Der Boojum hatte geglaubt, sich Bandicuts entledigt zu haben. Er hatte geglaubt, dass organisches leben tot blieb, wenn es einmal gestorben war.

/Charlie!/, flüsterte er  noch immer konnte er Gedanken und Worte formulieren, aber wie lange noch? Der Boojum packte sein Bewusstsein fester. /Er ist hier. Kannst du mir helfen?/ Bandicut spürte, dass er zu beben begann.

Er erhielt keine Antwort, aber das Quarx bemühte sich nach Kräften zu reagieren. Aber noch etwas anderes reagierte  nicht Charlie und nicht der Boojum. Es regte sich in Bandicuts Verstand, kämpfte. Er schrie auf  dann begriff er, was es war und warum der Boojum ihn noch nicht niedergestreckt hatte. Es war der Magellan-Fisch in seinem Geist, in seinem Denken und Fühlen, und er maß seine seltsame Kraft mit der Kraft des Boojum. Der Magellan-Fisch hatte dem Boojum vermutlich unabsichtlich Zutritt zu Bandicuts Bewusstsein verschafft, als er die Wellenformen des Kraftfelds berührt hatte. Aber der Magellan-Fisch hatte sich auch erhoben, um ihn zu verteidigen.

Bandicut spürte die beiden Kräfte, die sich ineinander verbissen wie zwei alte Krieger in einen Kampf, und sein Bewusstsein bildete ihre Arena. Er war außerstande zu schreien. Er konnte nichts weiter tun als … zu versuchen, am Leben zu bleiben. Er kämpfte darum, seinen Verstand, sein Denken intakt zu halten, sich daran zu erinnern, wer er war, was er war … ein Mensch.

Wo war Charlie? Er konnte das Quarx nicht rufen.

Die Welle der Zerstörung rollte ihm entgegen. Bandicuts Bewusstsein flackerte  wenigstens hatte der Stein ein eigenes Bewusstsein , und wieder traf ein Lichtblitz aus dem Stein auf die Welle, entzog ihr ein wenig mehr von ihrer Kraft. Aber eindeutig noch nicht genug, um Bandicut zu retten, wenn diese Feuerwand ihn traf.

Er und die anderen mussten von hier fort. Aber das konnten sie nicht, solange der Magellan-Fisch es nicht für sie tat. Und der Magellan-Fisch war gefangen in einem Kampf mit dem Boojum.

///Du … musst … eingreifen///,

wisperte eine ferne Stimme.

/Eingr … /

#HILFE … #

/ … eifen?/ Es fiel Bandicut immer schwerer, seine Gedanken in Fluss zu halten. Es war, als hätten sich zwei gewaltige Hände um sein Bewusstsein geschlossen und drückten seine Gedanken zusammen. Wie sollte er nur …?

Die Welle wuchs an, näherte sich.

#SIEH HIN … ERSCHAFFE … #

Bandicut blinzelte, und etwas öffnete sich in ihm, ein Fenster, durch das er den in ihm tobenden Kampf sofort ganz anders wahrnahm: Er sah die beiden Kämpfenden. Der eine sah aus wie ein silberner, blitzender Hai, der in immer enger werdenden Kreisen um seine Beute schwamm. Sein Gegner war ein ganzer Schwärm von Fischen; dieser leuchtete in schillernden Neonfarben und schwamm mit bizarren Wellenbewegungen durch den fremdartigen Ozean, durch jenes Reich in Bandicuts Verstand, das innerhalb des Bewusstseins des Magellan-Fisches existierte. Waren diese Bilder real  oder symbolisch zu verstehen, wie eine NeuroLinksimulation? Bandicut spürte, dass beide Gegner imstande waren, sich zu bewegen, sich zu umkreisen, gegeneinander vorzustoßen und zu töten …

/Charlie, wie kann ich …?/

///Halte dich … bereit … ///

Der Hai und der Schwärm glichen nicht etwa zwei Händen, die einander so fest gepackt hielten, dass sie sich gegenseitig bewegungsunfähig machten, sondern sich in rasender Geschwindigkeit umkreisende Kombattanten. Der Hai, der Jäger, war ein tödlicher Gegner, schnell und voller Kraft. Aber auch der Schwärm hatte seinen Vorteil im Kampfseine flüssigen Bewegungen , doch zog der beängstigend schnelle Hai immer engere Kreise um den Schwärm, hinderte diesen, seinen Vorteil zu nutzen. Der Schwärm schwenkte mal hierhin, mal dorthin, drehte sich in sich selbst immer enger zusammen: Er beschützte Bandicut, wurde aber daran gehindert, sich so zu bewegen, wie er es vorgehabt hatte  er konnte Bandicut und die anderen nicht aus der Gefahr transportieren und den nächsten Schritt gegen die völlige Zerstörung der Tankfarm einleiten.

Bandicut blinzelte langsam, seine benebelten Gedanken drehten sich schwerfällig im Kreis.

Die Augen des Hais funkelten hämisch, während er die verzweifelten Versuche des Schwarms beobachtete, zu entkommen. Die Zähne des Hais blitzten, als er am Schwärm vorbeischoss, einzelne Fische verschreckte und zuschnappte. Er hatte keinen Fisch erwischt, doch das brauchte er auch gar nicht; er musste den Schwärm nur ablenken, bis seine zerstörerische Arbeit vollbracht war.

#ERSCHAFFE … #

Ja; aber wie?

///Neuro … Simulation … ///

Plötzlich verstand Bandicut, was er tun sollte. Er musste ein neues Bild erschaffen! Der Hai und der Schwärm waren Symbole, doch falls sie den Brennpunkt der Macht darstellten, könnte Bandicut den Boojum-Hai vielleicht ablenken. Er hatte keine Zeit, eine elegante Lösung zu finden, keine Zeit zum Nachdenken; angestrengt stellte er sich vor, in einem Neurosim-VR-Spiel zu sein, und erschuf ein virtuelles Bild von sich selbst: Einen harten, plattnasigen Fisch, der vor Stacheln strotzte. Ja. Er sammelte seine Kraft, schwamm los und schleuderte sich dem Hai entgegen.

Der Boojum sah ihn nicht kommen. Bandicut rammte ihm in die Seite  und spürte den Aufprall wie einen echten Schlag. Keuchend trudelte er vom Hai fort, drehte sich aber wieder um und schoss ihm erneut entgegen. Der Hai hatte ruckartig gewendet, verwirrt, es mit einem weiteren Gegner zu tun zu bekommen. Dann erkannte er Bandicut  und griff wutentbrannt an. Das zahnbewehrte Maul klaffte weit auf, und Bandicut musste kurz daran denken, dass der Boojum ihn schon einmal fast umgebracht hätte.

Mit einem Schaudern schlug Bandicut einen Haken nach links, tauchte ab, sauste wieder hoch, schwamm dann nach rechts und schlug schließlich wieder einen Haken nach unten. Der Hai folgte seinen Bewegungen. Er war zwar schneller, aber nicht so beweglich. Bandicut schoss steil nach oben, wandte dem Hai den stachligen Rücken zu  und der Hai jagte, bereit zuzubeißen, an ihm vorbei, ließ die Kiefer zuschnappen  und verfehlte ihn nur knapp.

Als Bandicut sich umdrehte, sah er, dass der Hai ihn umkreiste. Hinter dem Boojum blitzten die Leiber der Schwarmfische auf, als sie in einem plötzlichen Bogen nach oben schwammen und dann über Bandicut und seinen Gegner hinwegflitzten wie eine prächtige Welle aus Farben. Durch den Ozean lief ein Zittern, dann veränderte sich sein Wasser. Es wurde blauer, erhellt vom grellen Licht einer Sonne. Verblüfft erkannte Bandicut, dass das Licht von seiner linken Brustflosse kam (sein Translatorstein!)  und von zwei weiteren, ferneren Quellen.

In diesem Moment begriff der Boojum, dass er einen Fehler gemacht hatte. Während er sich von Bandicuts virtuellem Bild hatte ablenken lassen, hatte der Magellan-Fisch die Steinträger im Normalraum an eine andere Stelle transportiert. Bandicuts Steine erglühten, als sie nun heftiger denn je ihr Licht den zerstörerischen Wellenformen des manipulierten Kraftfelds entgegenschossen.

Der Boojum-Hai jagte auf die Meeresoberfläche zu, vergaß Bandicut völlig. Bandicut starrte zu den Wellen hoch, die über ihm tanzten, als der Lichtblitz aus den Translatorsteinen in sie einschlug. Ein gewaltiger Energiestoß dehnte sich ringförmig auf der Meeresoberfläche aus, wirkte den verheerenden Wellen entgegen. Das Meer verdunkelte sich merklich, als die gefährlichen Wellenformen abgeschwächt wurden. Als der Magellan-Fisch die Gefährten wieder an eine andere Stelle transportierte, veränderte sich das Wasser erneut, ebenso abrupt. Die Steine erglühten, trafen die inzwischen weit weniger von Wellen aufgewühlte Meeresoberfläche erneut, und die übrig gebliebene Wellenfront kollabierte, wurde schwarz. Der Hai erreichte die Oberfläche zu spät, um die Wirkung der Translatorsteine aufzuhalten, und verschwand wie ein Regentropfen im Wasser. KK-THU-UUM! Ein Gefühl von hilfloser Wut vibrierte durch den Ozean, dann verblasste die Emotion.

Bandicut hielt den Atem an. Die Wellen des simulierten Ozeans waren verschwunden. Das Bild flackerte; das Wasser nahm ein tieferes Blau an, wurde schwarz  dann war Bandicut wieder im Magellan-Fisch und starrte auf die Tankfarm hinab. Die zerstörerische Wellenfront des Boojum war völlig verschwunden  neutralisiert von den Blitzen der Translatorsteine, genau wie die Wellen im simulierten Ozean. Der Schaden, den der Boojum angerichtet hatte, war schlimm genug: eine breite Narbe zerstörter Tanks und gewaltige Wolken von Eiskristallen, die ins All trieben. Eine große Menge an Atmosphäreressourcen war verloren. Aber weit mehr war gerettet worden. Etwa drei Viertel der Tankfarm waren noch intakt. Ein blauer Schimmer bildete sich um die Farm  das schützende Kraftfeld baute sich wieder auf. Diesmal sah es stabil aus.

War der Boojum verschwunden?

///Ich glaube, das ist er///,

sagte das Quarx, das plötzlich wieder in Bandicuts Bewusstsein auftauchte  wo auch immer es sich zuvor verkrochen hatte. Charlie klang erschüttert.

»Die Interferenz wurde eliminiert«, verkündete Napoleon.

Ik rief: »Wie war das mö …«

»Bandie, hast du das bewirkt?«, unterbrach Li-Jared ihn. »Ich weiß nicht, wie wir das überleben konnten!« Li-Jared war noch weit von Bandicut entfernt, eine winzige Gestalt, die durch den Weltraum auf ihn zuflog. »Ich habe eben etwas sehr Seltsames gesehen!«

»Ich glaube, manches davon habe ich bewirkt«, keuchte Bandicut. »Aber das meiste haben die Steine geleistet  und der Magellan-Fisch. Aber wo ist der Boojum jetzt?« Er spürte, dass etwas in seinem Verstand klirrte, etwas Böses und Dunkles, wie eine verblassende Erinnerung an einen Albtraum.

#GEFLOHEN. GUTE SCHÖPFUNG, DEIN STACHELFISCH. GUT GEMACHT. #

Die Stimme des Magellan-Fisches dröhnte in Bandicuts Gedanken. Anfangs war es angenehm, sie zu hören. Doch dann spürte Bandicut ein Grollen in sich; kein ausklingendes Nachbeben, sondern etwas anderes. Es schwoll an  als habe die donnernde Stimme eine Lawine losgetreten.

Die lautlose Bombe explodierte.

Ein dunkles Loch blähte sich in ihm auf, und Schwärze strömte daraus hervor, drang in sein Bewusstsein wie ein sengendes Feuer. Das war eindeutig der Boojum  oder zumindest sein Werk. Hatte er eine Mine in Bandicut hinterlassen, um ihn zu töten? So kurz vor dem Sieg …?

Bandicut kniff die Augen zu. Er war nicht in der Lage aufzuschreien.

///Lass mich das übernehmen!///,

rief Charlie und erhob sich.

/Nein … warte …!/

Als das Quarx zu seiner Verteidigung vorsprang, war es ebenso wenig aufzuhalten wie die Wolkenfetzen aus Dunkelheit, die in Bandicuts Verstand emporpeitschten, um die Lebenskraft des Quarx mit tödlichem Würgegriff zu ersticken. Die schwarze Falle schlang sich um Charlie, drückte zu …

(Ein qualvolles Kreischen war zu hören, ein durchdringendes Jammern.)

… und schrumpfte zu einem Punkt zusammen … und verschwand.

Bandicut schrie: /Charlie!/

Er keuchte geschockt, gepeinigt. Der Angriff war so überraschend gewesen, so schnell. Das Quarx hatte ihm das Leben gerettet. Aber Charlies Lebenskraft war mit den Wurzeln herausgerissen worden, erstickt und zerstört.

/ Charlie!/

Er erhielt keine Antwort. In ihm war alles leer.

Charlie war fort. Und diesmal, dachte Bandicut, vielleicht für immer.


23 Die Eishöhlen

»Wenn du die Absicht hast, mich zu führen, dann lass uns gehen.« Antares deutete auf den Ausgang und ging mit großen Schritten den Korridor hinunter, wobei ihre große Schultertasche auf Hüfthöhe bei jedem Schritt hin und her schwang. Der Norg namens Copernicus rollte vor ihr her. In der Lobby trennten sich die Sicherheits-Norgs des Hotels von ihnen, und Antares und Copernicus setzten ihren Weg zum Atrium fort. »Ich hoffe, du weißt, wohin wir gehen.«

»Ja, Lady Antares«, versicherte Copernicus ihr, der surrend und ohne Zögern die Richtung angab. Er hatte ihr angeboten, ihre Schultertasche zu tragen, aber Antares wollte sich nicht von jemandem in dieser Weise bedienen lassen, auch nicht, wenn es nur ein Norg war. Früher, als sie in ihrem Volk noch eine Empathieförderin von Rang und Namen gewesen war, hätte sie nur zu gern Diener gehabt. Aber jetzt war alles anders. Ihre momentane Lebenssituation sorgte dafür, dass sie sich ihre Unabhängigkeit zur Gewohnheit machte.

Sie durchquerten das Atrium, dann fuhren sie mit einem Turbolift zu einem Intercity-Bahnhof hinunter. Der Norg führte sie zu einem Spurblitz, der mit offenen Türen auf Passagiere wartete, und parkte schweigend neben ihr, nachdem sie sich einen Sitz ausgesucht hatte. Antares akzeptierte sein Schweigen bereitwillig; sie war ohnehin tief genug in ihre eigenen Gedanken versunken. Kurz darauf waren sie unterwegs, rasten lautlos durch eine wilde, abwechslungsreiche Landschaft.

»Wie weit ist es noch bis zu diesen Eishöhlen?«, fragte sie.

Copernicus klopfte leise. »Sie liegen im Inneren des Kontinents. Nach einer Stunde Zugfahrt treffen wir die Maksu, dann fahren wir gemeinsam mit ihnen in einem Transporter auf die gegenüberliegende Seite der Gebirgskette, durch verschiedene andere Habitate, dann hinunter in ein unterirdisches Höhlensystem. Dann sind wir am Ziel.«

»Oh.«

»Das wird bestimmt nicht lange dauern«, beteuerte der Norg.

»John Bandicut, wir sollten allmählich daran denken weiterzuziehen.« Ik schwebte neben ihm, und seine Augen leuchteten durch die halb durchsichtige Spiegeloberfläche seines Kraftfeldraumanzugs.

»Stimmt«, pflichtete Bandicut ihm bei, dem das Sprechen schwer fiel. Der Verlust von Charlie setzte ihm sehr zu. Inzwischen, dachte er benommen, sollte ich es eigentlich schon gewöhnt sein, dass Charlie immer wieder stirbt. Diesmal jedoch hatte er gespürt, wie die Essenz des Quarx, sein Geist, durch die Falle des Boojum zermalmt worden war.

#EINER VON EUCH IST NICHT MEHR UNTER UNS.#

Die Bemerkung des Magellan-Fisches wirkte auf Bandicut wie eine zuschlagende Zellentür.

»Was meinst du damit?«, fragte Li-Jared; er drehte sich um, und beobachtete, wie Napoleon ihnen entgegentrieb. Unvermittelt wandte er sich wieder Bandicut zu. »Ist etwa …«

»Charlie. Ja.«

»Urrrr …«

»Am Ende war mir, als spürte ich etwas Sonderbares«, sagte Li-Jared. »War das … hat dich der Boojum wieder angegriffen?«

»Angegriffen, ja. Aber ich glaube, es war nicht der Boojum selbst. Eher eine Art Falle, die er zurückgelassen hat.«

»Ein …«, schnarr, »Virus-Ableger?«, fragte Ik.

»Möglicherweise. Es hat sich eher wie eine Bombe angefühlt.«

Ik blickte ihn einen Moment lang an. »Bist du verletzt? Ist der Boojum wieder aus dir heraus?« Iks Sorge schien durch die Dunkelheit des offenen Alls zu schwingen.

Woher soll ich das wissen?, dachte Bandicut und spähte über die gewaltige Tankfarm und die dahinter liegende Raumstation. Kleine Wartungsfahrzeuge schwirrten bereits wie Bienen über den Tanks, nahmen die Schäden auf und begannen mit den Reparaturen.

»Bandie?«

»Ich glaube schon«, antwortete er schließlich. »Ich habe gespürt, wie der Boojum aus mir entwichen ist -oder zumindest ist er verschwunden, nachdem er Charlie umgebracht hatte.« Und plötzlich wurde Bandicut bewusst, dass er noch etwas anderes gefühlt hatte: Der Boojum hatte in seinem Bewusstsein mehr gesehen als nur das Quarx. Etwas Wichtiges. Aber was?

Napoleon schwebte dicht zu ihm, mit blinkenden Sensoren. »Hat der Boojum Charlie getötet?« Die Stimme des Roboters klang angespannt, beinahe gramvoll.

»Ja«, bestätigte Bandicut.

Die Augen des Roboters flackerten. »Das bedauere ich. Ich … kannte Charlie.«

»Wenigstens haben wir das, weswegen wir hergekommen sind, erfolgreich abgeschlossen«, meinte Ik leise. »Hier scheinen wir nichts mehr tun zu können. Ich schlage vor, wir überlegen, wie wir jetzt am besten vorgehen.«

»Um zu den Eishöhlen zu gelangen?«, fragte Li-Jared.

Bandicut setzte zu einer Antwort an und spürte, wie ihm die Worte im Hals stecken blieben. Plötzlich wusste er, was der Boojum gesehen hatte. »Oh, verdammt«, murmelte er. »Verdammt! Ich glaube …« Er stockte. »Ich glaube, der Boojum weiß vielleicht, was wir als Nächstes tun wollen. Es klingt vielleicht verrückt, aber … ich glaube, er ist wütend. Richtig wütend. Wenn er die Eishöhlen vor uns findet, gibt es vielleicht bald keine Eishöhlen mehr, die wir aufsuchen könnten!«

»Rakhh!«, schrie Ik seine Besorgnis hinaus. »Nach alledem? Wir müssen einen Weg zurück finden! Wir müssen die Maksu kontaktieren!«

»Ich glaube«, meldete sich Napoleon zu Wort, »die Schattenleute haben schon in unserem Namen Hilfe angefordert, damit wir die nächste Reiseetappe leichter bewältigen können.«

»Hilfe? Von wem?«

Die Tankfarm flimmerte und verschwand, und Bandicut spürte wieder dieses zittrige Gefühl von Bewegung, die keine richtige Bewegung war. Nachtschwarze Finsternis schloss die Freunde ein  nicht das Nachtschwarz des Alls, sondern die einer n-dimensionalen, von magentaroten Wirbeln erhellten Transitionszone, jener Zone also, in der sie zum ersten Mal die Magellan-Fische getroffen hatten.

Die Gedanken des Wesens grollten durch Bandicuts Verstand.

#ERKLÄRE DEIN BEDÜRFNIS. ERSCHAFFE.*

Bandicut blinzelte verwirrt. Erschaffe? »Meinst du so, wie ich es mit dem Boojum gemacht habe? Dem Hai?«

Ik schien näher an ihn heranzurücken, obwohl sie alle noch immer in dem seltsamen Raum waren, im Inneren des Magellan-Fisch-Auges. »Meint er, er kann uns zu den Eishöhlen bringen?«

Li-Jareds Augen leuchteten. »Wenn er uns doch auch hierher bringen konnte …«

#ERKLÄRE. HILF UNS ZU SEHEN. #

Bandicuts Gedanken rasten. »Ich weiß nicht, wie die Höhlen aussehen. Weiß das vielleicht einer von euch?«

»Sie sehen aus wie …« Li-Jareds Augen pulsierten, doch er ließ den Satz unvollendet. Er schien sich zu konzentrieren, vielleicht auf ein mentales Bild.

#UNKLAR … HÖHLE. #

Bandicut blinzelte.

#ZEIG UNS, WAS DAS HERZ IST.#

Charlie hätte den Magellan-Fisch bestimmt verstanden, dachte Bandicut, der sich plötzlich einer absurden Gefahr bewusst wurde: Wo würden sie enden, falls der Magellan-Fisch ihre Absichten falsch interpretierte? Wie weit könnte er sie fortbringen? Zum falschen Ende von Schiffwelt? Dem falschen Ende der Galaxis? Nach Hause?

#NICHT, WIE IHR DENKT. ORTE, AN DIE WIR GEHEN, KÖNNT IHR NICHT ERREICHEN. #

Oh.

#WAS IST DAS HERZ?#

Und plötzlich begriff Bandicut. Der Magellan-Fisch wollte keine Beschreibung davon, wie die Höhlen aussahen; er wollte wissen …

»Wo sind diese Höhlen?«, platzte er heraus.

»Hraah?«

»Die Verbindung mit dem Baum aus Eis! Was würde der Magellan-Fisch fühlen, wenn er sich damit in Verbindung setzen würde? Wie würde er erkennen, dass er sie gefunden hat?«

»Ah«, machte Ik.

Bandicut rief sich den Kampf mit dem Boojum in Erinnerung und dachte entsetzt: Ob der Boojum vielleicht eine klare Vorstellung von den Höhlen in mir gefunden hat? Zerstört er sie vielleicht schon in diesem Moment? »Ik, wenn der Boojum die Höhlen vor uns findet …« Er unterbrach sich und versuchte, ein mentales Bild von … von etwas wie dem DatenNetz zu erschaffen, oder dem Eisnetz, nur mit einem viel dichteren Datenfluss.

#WIR BEGINNEN ZU VERSTEHEN. ABER ES GIBT VIELE ORTE WIE DIESEN.#

Natürlich: das Eisnetz und andere Kontrollsysteme. Zu viele Informationsstränge.

Li-Jared schien Bandicuts Gedanken aufzugreifen. »Es müsste ein Ort sein, wo vieles zusammenströmt, wo es viele Schnittpunkte oder Querverbindungen gibt. Der gesuchte Ort ist ein … Mikrokosmos … vom Baum aus Eis.«

»Baum aus Eis?« Bandicut starrte ihn an; soeben hatte er einen Geistesblitz gehabt. »Warum fragen wir ihn nicht, ob er uns direkt zum Baum bringen kann? Wir könnten direkt zum echten Herzen vordringen!«

Li-Jared schien sich in seinem Raumanzug zu regen und zu winden, als versuche er, Bandicuts Vorschlag zu absorbieren. »Eigentlich bin ich mir nicht sicher, ob es sich bei dem Baum aus Eis um einen einzelnen physikalischen Ort handelt. Er könnte aus vielen, vielen Verbindungsknoten bestehen -jeder so komplex und mächtig wie die Eishöhlen. Aber wenn er nur an einem räumlich begrenzten Ort existiert, weiß ich nicht, ob wir …« Er zögerte.

»Es überleben würden, ihn zu betreten?«, fragte Ik.

Bwong-ng. »Ja.«

»Du beschreibst es ja wie eine Art Gott«, staunte Bandicut.

»Wie was?«

Bandicut schüttelte den Kopf. »Ich habe an die Erden-Mythen gedacht. Es gab Götter, die … tja, wenn man ihnen von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand, dann … ach, vergesst es, ihr könnt unmöglich verstehen, wovon ich rede! Also, wir müssen dem Magellan-Fisch irgendwie zeigen, wo wir hinwollen.«

»Aber wir wissen nicht, wo die Eishöhlen liegen«, brach es wütend aus Ik heraus. »Die Maksu sollten uns zu ihnen führen!«

Napoleon rotierte im All. »Hier über der Fabrik sind die Übertragungen der Schattenleute immer gestört worden  aber ich konnte ihrer letzten Nachricht entnehmen, dass sie die Maksu gebeten haben, euch an den Höhlen zu treffen.«

#BALD. WIR MÜSSEN BALD AUFBRECHEN. #

»Also schön, vielleicht erkennt der Magellan-Fisch ja die Maksu wieder. Kannst du ihm zeigen, wie sie aussehen?«

Bandicut hatte die Maksu erst einmal flüchtig gesehen. Bilder schossen ihm durch den Kopf, die er vor einer Ewigkeit im DatenNetz gesehen hatte. Sicher wurden diese Bilder den echten Eishöhlen nicht gerecht; dennoch spürte er, wie die Gedanken des Magellan-Fisches in die seinen drangen. Der Fisch betrachtete die Bilder (vielleicht verstand er ja, warum Bandicut sie für ungeeignet hielt), und in einem anderen Winkel seines Bewusstseins betrachtete der Fisch Iks und Li-Jareds Erinnerungen an die Maksu.

#DI£SE BILDER SEHE ICH. ICH KENNE SIE.#

»Ja?«, fragte Ik verwundert.

#DER ANDERE KENNT SIE AUCH. #

Der andere? Welcher andere? Bandicut hatte gefühlt, dass der Fisch sich an Charlie erinnert und sich über dessen Fehlen gewundert hatte; suchte er vielleicht nach dem Quarx und wollte Bandicut sagen … nein, nein, Charlie war tot  er war fort.

Der Magellan-Fisch beantwortete ihm seine Frage nicht direkt; stattdessen flimmerte etwas von seinen Gedanken durch Bandicuts Verstand. Gedanken über den Boojum. Suchte der Fisch nach ihm?

Nein., rief Bandicut. Er wollte den Boojum nicht wiederfinden.

Die Umgebung erbebte sacht, dann veränderte sich wieder alles. In der Dunkelheit leuchteten grelle Blitze auf, und für einen Moment sah Bandicut nur ihr Licht und ihre Nachbilder vor den Augen. Er hörte Ik und Li-Jared aufschreien und fühlte sich plötzlich schwach, als er einen Schwindel erregenden Ortswechsel spürte, der ihm das Blut aus dem Kopf trieb. Er blinzelte. Die Dunkelheit war verschwunden, und ein nebelähnlicher Schleier umgab ihn. Bandicut stand nun auf festem Untergrund, und ringsum sah er schroffes, von Wassererosion durchfurchtes Felsgestein. Höhlen. Ein Lichtschimmer, dessen Quelle Bandicut nicht sehen konnte, erhellte die Umgebung.

Vor sich, nicht weit entfernt, sah er etwas in der Höhle, das wie Diamanten glitzerte. Eis?

Verblüfft erkannte er, dass sein Raumanzug verschwunden war. Bandicut fühlte sich nackt ohne ihn. Seine Stimme zitterte. »Ik? Li-Jared? Nappi?«

»Bei dir«, knurrte Ik, irgendwo in seiner Nähe.

Die Stimme des Magellan-Fisches hallte in Bandicuts Kopf:

#IST DAS DER ORT, DEN IHR SUCHT?#

Für einen langen Moment empfand Bandicut spannungsgeladene Unsicherheit. War das hier ihr Ziel? Es sah ganz danach aus. Aber …

Brrr-kkdangg. »Ich spüre sie! Die Aktivität. Sie ist wie ein leises Brummen. Wir sind da!«, murmelte Li-Jared erstaunt.

#DANN WERDEN WIR EUCH HIER VERLASSEN.#

»Warte! Noch nicht!« Bandicut suchte verzweifelt nach Hinweisen auf neuroähnliche Aktivitäten, um Li-Jareds Behauptung bestätigen zu können. Wenn der Magellan-Fisch sie am falschen Ort zurückließ …

Der Nebelschleier begann sich aufzulösen. Die Gedanken des Magellan-Fisches schienen aus immer größerer Entfernung zu ihnen zu dringen.

#ES HAT UNS GEFREUT, EUCH KENNEN ZU LERNEN. WIR TRAGEN EURE ERINNERUNG MIT UNS. LEBT WOHL.#

»Warte!«, rief Bandicut.

Aber der Schleier und der Magellan-Fisch waren schon fort.

Der Norg hatte die Wahrheit gesagt. Nachdem Antares aus dem Schnellzug gestiegen war, blickte sie zu einer eindrucksvollen Gebirgskette empor, deren hoch aufragenden, schroffen Felswände im frühen Dämmerlicht dunkel wirkten; nur die obersten Kämme und Felsspitzen glühten im Licht der untergehenden Sonne. Copernicus führte Antares zu einer Spalte im nächstgelegenen Berg ein Marsch von vielleicht fünfzehn Minuten. Als sie schließlich so weit in die Schatten vorgedrungen waren, dass Antares sich schon verloren fühlte, hörte sie ein leises Summen. Verwirrt blickte sie sich um. Eine Wolke aus Flimmerkäfern tauchte aus den Schatten auf, wirbelte und tanzte durch die Luft. Sie sahen jedenfalls aus wie Flimmerkäfer; sie hatten Flügel, waren etwa so groß wie Antares kleinste Fingerspitze, und ihre leuchtenden Körper erinnerten sie an ein Insekt mit hauchdünnen Flügeln aus der Thespi-Urzeit.

Sind das die Maksu?, dachte sie. Sie hatte nicht gewusst, wie sie sich die Maksu hatte vorstellen sollen, doch hatte sie gehört, die Maksu seien Koloniewesen: Ein Bewusstsein auf viele Individuen verteilt. War dieser Schwärm vielleicht Teil eines weit größeren Maksu-Bewusstseins?

Aufrecht, die Arme locker hängen lassend, stand sie vor ihnen und musterte sie. Aus der Käferwolke drang ein Stöhnen wie von einem großen Metallkonstrukt, das unter Druck stand. »Freundin der Gruppe  sei gegrüßt«, hörte Antares die Maksu und verstand sie dank ihrer Steine.

»Seid gegrüßt«, antwortete sie. »Mein Name ist …«, sie zögerte, »… ihr könnt mich ›Antares‹ nennen. Ich bin mir nicht sicher, auf wen ihr euch mit dem Wort ›Gruppe‹ bezieht.«

»Lady Antares«, meldete sich der Norg laut klopfend zu Wort. »Ich glaube, die Maksu meinen die Gruppe, die aus Ik, Li-Jared und John Bandicut besteht. Sie, Lady Antares, wurden als Freundin dieser Gruppe hierhin eingeladen.«

»Ich verstehe. Soll ich ihnen erklären, dass ich von den Individuen, die du nennst, nur ein einziges kenne  und das allenfalls flüchtig?

»Ich glaube, die Schattenleute haben Sie als Mitglied der Gruppe vorgestellt  nicht zuletzt, weil Sie Translatorsteine haben. Sie dürfen natürlich den Maksu alles erklären; allerdings bin ich mir nicht sicher, ob das zu empfehlen wäre.«

»Ich verstehe.« Die Schattenleute suchen also meine Freunde für mich aus?, schoss es ihr durch den Kopf. Doch sie ärgerte sich nicht wirklich darüber. Schließlich war sie aus freien Stücken hergekommen.

»Uns wurde gesagt«, seufzte es aus dem Schwärm der Maksu, »dass du zu den Eishöhlen geführt werden möchtest, um dich der genannten Gruppe anzuschließen. Hast du deine Meinung geändert? Wir sind bereit, neu zu verhandeln, wie …«

»Nein, nein«, beschwichtigte sie, wobei sie den Trageriemen ihrer Schultertasche gerade zog. »Ihr seid richtig informiert. Wir können sofort aufbrechen, wenn ihr bereit seid.«

»Wenn das so ist …«, erwiderten die Maksu. Sie wirbelten in funkelnden Kreisbahnen durcheinander und flogen dann in sanftem Bogen auf eine nahe gelegene Felsspalte zu. Ein glühender, ovaler Umriss erschien im Fels; dann füllte sich das Oval mit einem goldenen Licht, das so trüb war, als dringe es durch eine Nebelbank nach draußen. »Komm«, seufzten die Maksu.

Vorsichtig rollte der Roboter auf das Oval zu, doch Antares schritt noch vor ihm in das goldene Licht. Sie trat durch eine leuchtende Transporttür und fand sich sogleich im hellen Licht einer Morgensonne wieder, umgeben von einer eindrucksvollen, grasbedeckten Steppenlandschaft. Indes hatte sie das Gefühl, nicht wirklich in der Steppe zu stehen; vielmehr kam sie sich vor wie ein vorbeiziehender Geist, der kurz innehielt, um die Aussicht zu genießen. Die Maksu wirbelten vor ihr her, ihr Leuchten eine Reflexion der goldenen Morgensonne.

Die Steppe verschwand, und ein Sumpfland erschien; kleine spitze Farnwedel und flaumige Blüten umgaben Antares. Für die Dauer weniger Herzschläge nur sah sie diese Sumpflandschaft, dann befanden sich Antares, der Norg und die Maksu plötzlich tief in einem grünen Wald. Drei Sekunden später waren sie unter der Erde, in einer großen, ungleichmäßig erhellten Höhle. Aus der Ferne hörte Antares Stimmen, und ein gutes Stück weiter zu ihrer Rechten sah sie eine Gruppe  Touristen? , die einem besser beleuchteten Pfad folgten. War sie am Ziel angelangt? Die Maksu wirbelten weiter vor ihr her, und plötzlich befanden sie sich in einer anderen Höhle, in der es kälter war  als liege sie tiefer unter der Oberfläche. Antares stand auf einem Felsvorsprung und blickte in einen tiefen, seltsam leuchtenden Spalt.

Eis schimmerte dort unten, das von innen heraus zu leuchten schien.

»Die Höhlen«, meinte der Norg neben ihr.

Bandicut und die anderen näherten sich vorsichtig dem Eingang einer langgestreckten Höhle voller glitzernder Stalagmiten und Stalaktiten aus Eis. Säulen, hoch und senkrecht aufragend, sahen sie in der Höhle und tiefe, waagerechte Spalten, wellige Oberflächen, in die Luft stechende Eiskristalle. Alles schien in einem diamantgleichen, inneren Licht zu schimmern; hier und da pulsierte dieses Licht in den erstaunlichsten Farbtönen. Staunend ließen die Gefährten den Blick schweifen und hatten alle die gleiche Sorge: Waren sie wirklich am Ziel? Waren sie vor dem Boojum angekommen?

Bandicut sah, dass Iks Atem dampfte. Die dunklen Augen des Hraacheeaners flackerten in ihrem inneren Feuer. Es war Ik unmöglich anzusehen, was in ihm vorging. »Können wir absolut sicher sein, dass das die Eishöhlen sind?«, wollte Bandicut eine Bestätigung.

»Wer weiß das schon?«, erwiderte Ik. »Ich hatte mich darauf verlassen, dass die Maksu uns zu den Höhlen bringen und uns bei der Kontaktaufnahme helfen. Da die Maksu uns nicht führen können, habe ich gehofft, wenigstens der Magellan-Fisch würde bei uns bleiben. Aber wir scheinen auf uns allein gestellt zu sein.«

»Ich bin mir sicher, dass wir hier richtig sind«, verkündete Li-Jared.

Bandicut ächzte und legte den Kopf in den Nacken. Über ihm glitzerten spitze Eisstalaktiten. Er stellte sich vor, wie sie sich bei einem Beben lösen und auf ihn herabstürzen würden. Am besten denkst du über so was gar nicht erst nach, ermahnte er sich streng und senkte wieder den Blick. Vor ihm lag eine verwinkelte, gewundene Höhle mit schmalen, sich gekrümmt nach oben windenden Eissäulen und sich verzweigenden Gängen; beinahe durchsichtig waren diese Säulen, die Wände, alles, und leuchtete in einem inneren Licht. Die Höhle wirkte wie ein Labyrinth, deren Wege tief in den gefrorenen, unebenen Boden gehauen schienen.

Hinter den Gefährten wand sich ein Pfad zu einem Schacht, durch den anscheinend Tageslicht in die Höhle fiel. Bandicut erinnerte sich nicht daran, den Pfad vorhin gesehen zu haben; ob sie auf diesem Pfade wieder nach draußen finden würden, wenn sie hier fertig waren? Er schüttelte den Kopf. Falls Ik und Li-Jared fanden, was sie suchten, würden sie vielleicht überhaupt nicht mehr hier ihren Weg nach draußen finden müssen. Vielleicht würde man sie durch ein Portal direkt ins All befördern, zu den Sternen. Plötzlich verkrampfte sich Bandicut vor Anspannung. Selbst wenn er einen Weg fände, Schiffwelt von hier aus zu verlassen, würde er doch Charlie zurücklassen -jedenfalls in gewisser Weise  und auch Copernicus. War er dazu bereit?

»Sollen wir weiter vordringen?«, fragte Ik.

Bandicut atmete tief durch. »Wonach suchen wir denn genau  mal abgesehen von Hinweisen darauf, dass der Boojum hier irgendwo herumgepfuscht hat?« Hoffentlich waren sie noch rechtzeitig genug angekommen, um den Boojum genau daran hindern zu können. Bandicut wusste nicht im Mindesten, wonach er Ausschau halten sollte. Er hatte den Namen »Eishöhlen« für eine Metapher gehalten und nicht erwartet, eine bizarre Nachbildung jener Höhle auf Triton vorzufinden, in der er Charlie und seinem Translator zum ersten Mal begegnet war. Bestand das hiesige Äquivalent zu einem DatenNetz etwa aus Eis?

»Der Fisch hat gesagt, die Maksu würden uns hier treffen«, sagte Li-Jared.

»Eigentlich hat Nappi das gesagt. Nappi, wie sicher warst du dir diesbezüglich?« Bandicut schaute zu Napoleon. Der Roboter schien sich inzwischen mit allem, was Schiffwelt betraf, so gut auszukennen, dass Bandicut ihn kaum wiedererkannte.

»Ich kann mir nicht sicher sein«, erwiderte Napoleon. »Die Schattenleute haben angedeutet, dass die Maksu sehr wahrscheinlich hier sein würden. Aber ich empfange keine Nachrichten mehr von ihnen. Ich glaube diese Umgebung hier schirmt ihre Signale ab.«

Li-Jared hüpfte über ein tischgroßen Eisbrocken und landete auf einer Art Pfad. »Nun, es hat keinen Sinn, hier herumzustehen! Lasst uns gehen!«

Vorsichtig drangen die Gefährten tiefer in die Höhle vor; die Pfade, auf denen sie das taten, waren nun ganz von Eis bedeckt. Bandicut war sich nicht sicher, ob das Eis aus Wasser oder einer anderen Substanz bestand. Trotz des vielen Eises ringsum fror er nicht. Lag das vielleicht an seiner »Normalisation«  oder daran, dass es kein gewöhnliches Eis war? Nun, jedenfalls war es glatt. Napoleon, der hinter ihm lief, rutschte und schwankte, während er seine Gangart den neuen Wegverhältnissen anpasste.

Nach einigen Minuten waren sie tief ins Innere der Höhle vorgedrungen. Durchsichtige Säulen umgaben sie, Eisblöcke, die hüfthohen Salzkristallen glichen und felsähnliche, zerfurchte Wände unterschiedlichster Größen und Formen bildeten. Den Höhleneingang hatten sie schon so weit hinter sich gelassen, dass sie ihn nicht mehr sehen konnten.

»Hier scheint sich alles zu bewegen«, bemerkte Li-Jared. »Die Höhle lebt, meint ihr nicht?«

»Hm?« Bandicut sah sich um, versuchte zu ergründen, was der Karellianer meinte. Er hatte Recht: Als Bandicut genauer hinsah, erkannte er, dass sich auf manchen Oberflächen winzige Kristalle regten, schrumpften und wuchsen. Und aus dem Augenwinkel glaubte er zu sehen, wie sich eine der größeren Eiswände langsam verformte. Und nicht nur das: Erfühlte etwas, das am Rand seines Bewusstseins wie ein Echo nachhallte. Es erinnerte ihn an den NeuroLink, nur war das hier schneller, heller, ein Chor aus leisem Zirpen, Zwitschern und Trillern. Das Zirpen war weder lästig noch an ihn gerichtet, vielmehr glich es dem leisen Übersprechen auf einem besetzten Com-Kanal: einander überlappende Echos von Funkrufen, die nicht ihm galten.

»Seht!«, rief Ik. Sie eilten zu ihm. Ik stand am Rand eines Abhangs. Zehn Meter unter ihm, in einer tiefen Mulde, stand eine spektakuläre Ansammlung von langen, schmalen Eiskristallen, die stark vergrößerten Schneeflocken glichen. Die Kristalle schienen nach innen zu wachsen und verliehen der Mulde das Aussehen einer gewaltigen, fantastischen Geode. Die Kristalle leuchteten, flackerten rege.

»Mein Gott«, hauchte Bandicut. »Meint ihr, das ist der Kern der Eishöhlen?«

»Auf jeden Fall ein Nodus«, murmelte Ik.

»Ich spüre etwas!«, wurde Li-Jared ganz aufgeregt. »Es ist, als hätte ich einen Bienenstock im Kopf! Stimmen!«

»Ja, ich …« Bandicut wollte seinen Freunden schon die zwitschernden Stimmen in seinem Kopf beschreiben, doch dann zögerte er plötzlich. »Hört mal, wir stehen kurz vor einem wirklich wichtigen Schritt auf unserer Suche, und sollten uns gründlich nach dem Boojum umsehen, ehe wir da runtergehen!« »Stimmt«, pflichtete Ik ihm bei. »Aber ich spüre keinen Hinweis  sehe kein Anzeichen von Beschädigung. Wenn der Boojum das System von innen angegriffen hat, können wir das wohl nur herausfinden, indem wir …«

»Hineingehen und nachsehen?«, brummte Bandicut. »Gut. Wenn er das System zerstört hat, kommen wir ohnehin nicht sehr weit.« Allerdings spürte Bandicut nichts, was auf diese Gefahr hindeutete: Das System war eindeutig lebendig und aktiv. Mit ein wenig Glück hatte der Boojum sich zurückgezogen und leckte seine Wunden  oder vielleicht suchte er noch nach den Eishöhlen. Je eher Bandicut und seine Freunde die Mulde betreten, die gesuchte Information finden und die Mulde wieder verlassen würden, desto besser für sie.

Als hätten die Translatorsteine auf diesen Gedanken gewartet, begannen sie zu zwicken, und die zirpenden, zwitschernden Stimmen am Rand seines Bewusstseins wurden lauter. Zudem wirkten die Stimmen klarer, obwohl Bandicut nichts von dem verstand, was sie sagten. /Charlie, ich wünschte mir so sehr, du könntest bei mir sein, alter Kumpel!/, flüsterte er in sich hinein.

»Lasst uns nach unten steigen, wenn wir können.« Ik spähte am Vorsprung entlang, suchte nach einer geeigneten Stelle für den Abstieg. Schließlich nahm er sein aufgerolltes Seil vom Gürtel und legte das eine Ende an den Vorsprung, wo es sich von selbst befestigte. Dann setzte Ik sich an den Rand, schwang sich herum und ließ sich vorsichtig in die geodengleiche Mulde hinab.

Bandicut wandte sich Li-Jared zu. Der Karellianer hatte die Augen zu dünnen, feurigblauen Schlitzen verengt. Der Ort, den er so lange gesucht hatte, lag nun greifbar nah vor ihm, dennoch konnte man unmöglich bestimmen, ob er Angst oder Aufregung oder beides zugleich empfand. »Möchtest du als Nächster runterklettern?«, fragte Bandicut.

»Ich bin bereit einzutreten. Zu fragen und zu finden.« Die Worte des Karellianers schienen weniger eine Antwort auf Bandicuts Frage zu sein als vielmehr zu Li-Jareds Selbstbestätigung zu dienen. Li-Jared schwang sich über den Rand und rutschte am Seil hinab, bis er schließlich neben Ik zwischen den zerbrechlich aussehenden Eiskristallen stand.

»Und?«, sprach Bandicut Napoleon an. »Soll ich dich hinablassen? Oder willst du hier warten?«

Napoleon krächzte nachdenklich. »Ich orte da unten keine Anschlussmöglichkeit für mich, John Bandicut. Ich schlage vor, dass ich hier oben Wache halte. Sie werden doch vorsichtig sein, oder?«

Bandicut starrte Napoleon an; er empfand tiefe Zuneigung zu dem Metallwesen. »Klar«, beruhigte er ihn, setzte sich hin und schwang die Beine über den Rand.

Als er schon halb am Seil hinabgeklettert war, wurden die Stimmen in seinem Kopf plötzlich sprunghaft lauter. Bandicut fuhr zusammen, sofort auf der Hut vor dem Boojum  dann erkannte er, dass der plötzliche Anstieg der Lautstärke nur darauf zurückzuführen war, dass die Verbindung zu den Stimmen stärker wurde. Während des restlichen Abstiegs versuchte er, das Lärmen in seinem Kopf zu ignorieren. Der Translatorstein in seiner rechten Hand pulsierte, suchte in dem Stimmengewirr nach Mustern und bedeutungstragenden Wortfetzen. /Charlie/, dachte Bandicut, /falls du jemals zurückkommen willst, wäre jetzt ein guter Zeitpunkt dazu!/ Seine Füße berührten den Boden und fanden zwischen den spitzen Kristallen Halt. Bandicut ließ das Seil los und drehte sich um.

Ihm war, als stünde er in einem Wintermärchen: Leuchtende Spindeln aus Eis wuchsen in unterschiedlichen Winkeln in alle Richtungen aus dem Boden, überkreuzten und berührten einander und vereinten sich zu Kristallmustern, die an riesige Schneeflocken erinnerten. Sie glühten in lebendigem Licht, sacht flackernd und von atemberaubender Schönheit, aus ihrem Innern heraus. Doch fühlte Bandicut auch, wie gefährlich dieser Ort war. Bandicut hatte das Gefühl, zwischen Strom führenden elektrischen Anschlüssen zu stehen, bei denen jede falsche Bewegung eine Energieentladung bewirken könnte. Abgesehen vom flackernden Licht deutete jedoch nichts auf fließende Energie hin. Gleichwohl empfand er ein seltsames Gefühl  eine Art innere pulsierende Unruhe; ihm war, als schwimme er in einem Meer aus unsichtbarer Aktivität.

Er schaute flüchtig zu Ik und Li-Jared. Auch sie schienen Angst davor zu haben, sich zu bewegen. Ihre Augen waren von der Schönheit und Macht des Ortes gefangen; keiner von beiden schien eines Wortes fähig.

Bandicut blickte wieder hinüber zu den Eiskristallen und konzentrierte sich auf eine Reihe sich kreuzender Kristalle, die einen Kanal in eine tiefere Kristallschicht bildeten, als deuteten sie zum Herzen der Mulde, wo das flackernde Licht dunkler und zugleich intensiver zu sein schien. Als sein Blick dort versank, wurden die Stimmen in seinem Kopf lauter. Nur vage war er sich der winzigen Kristallspitzen ringsum bewusst, die sich ihm wie Fühler entgegenstreckten, dann seine Kleidung und Haut berührten. Bandicut spürte ein Kribbeln und wollte sich schütteln, konnte es aber nicht. Etwas berührte seine Gedanken und hallte in schrillenden, klanglosen Tönen durch sein Bewusstsein.

Dann öffnete sich weit entfernt eine Tür und Stimmen rauschten ihm in den Kopf wie ein Wasserfall …


24 Im Eiskern

Antares bemerkte, dass sich unten in der leuchtenden Eismulde etwas bewegte. Anfangs konnte sie nicht erkennen, was es war  dazu sah sie dort unten viel zu viele verwirrende Reflexionen. Dann sagte der Norg: »Ich glaube, ich empfange Signale von der Gruppe. Sollen wir einen Weg hinab suchen?«

Antares antwortete ihm nicht, stand einfach nur reglos am Rand des Felsvorsprungs. Sie sah eine Reihe facettenartiger, verzerrter Spiegelungen. Der Norg hatte Recht: Jemand bewegte sich dort unten. Ja  drei zweibeinige Gestalten, zweifellos Ik, Li-Jared und John Bandicut. Sie hatte sie gefunden. Was jetzt?

Die Maksu wirbelten über den Rand des Vorsprungs und schwebten vor ihr, auf Anweisungen wartend.

Kurz sah sie eine Spiegelung des Menschen Bandicut, der vorsichtig seine Schritte zwischen kantigen Klingen aus Eis wählte. Nun blieb er völlig reglos stehen, und endlich nahmen ihr keine Kristalle mehr den Blick auf ihn. Erstaunt beobachtete sie, dass die dünnen Eiskristalle rings um ihn herum zu wachsen begannen  wie bei einer Zeitrafferaufnahme von einer erblühenden Pflanze. Die Kristalle hüllten ihn beinahe ganz ein. Sie verspürte den Drang, ihm eine Warnung zuzurufen, tat es jedoch nicht. Es hatte keinen Sinn, aus Unwissenheit heraus zu handeln  vielleicht war Bandicut ja gar nicht in Gefahr.

Die Maksu schwirrten näher an sie heran. »Gleich wird es Aktivität geben: eine erste vorsichtige Verbindung mit dem Kern der Eishöhlen. Vermutlich ist es gefährlich einzugreifen. Wir schlagen vor, du erlaubst uns, den Kontakt für dich herzustellen.«

Sie warf dem Norg, der so viel mehr über diese Leute zu wissen schien als sie, einen flüchtigen Blick zu. »Erwarten sie mich? Soll ich sie kontaktieren?«

Copernicus surrte, tastete mit den Sensoren die seltsame Landschaft unter sich ab. »Lady Antares, hier stoße ich an die Grenzen meines Wissens. Ich fürchte, ich kann Ihnen keinen nützlichen Ratschlag erteilen.«

Also schön, dachte sie. Jemand wollte, dass ich herkomme  aber das müssen nicht unbedingt die drei da unten sein. Doch wenn ich zum falschen Zeitpunkt eingreife …

Mit einem tiefen, kehligen Laut gab sie den Maksu eine Antwort auf ihre Frage: »Bitte, kontaktiert sie, falls das nicht zu gefährlich ist, und fragt sie, ob ich ihnen helfen kann.«

Aus dem Maksu-Schwarm kam ein Seufzen, und die Maksu wirbelten wild durcheinander. Ein Großteil des wolkengleichen Schwarms flog spiralförmig in die Mulde hinab. Doch anstatt sich Bandicuts Gruppe zu nähern, verteilten sich die Maksu in dem Gewirr aus leuchtenden Eiskristallen und verschwanden außer Sicht.

»Könnt ihr sie erreichen?«, fragte Antares die bei ihr verbliebenen Maksu.

Ehe sie ihr antworten konnten, wurde die Stille von einem schmerzerfüllten Schrei zerrissen. Der Mensch unten in der Mulde hatte ihn ausgestoßen.

Napoleon hörte Bandicuts Schrei und begann augenblicklich, den Oberkörper hin und her zu schwenken, mit beinahe unmerklichen Bewegungen: Er versuchte, den Schrei zu triangulieren und zu analysieren. Es schien sich um einen Schmerzensschrei zu handeln, aber was genau war John Bandicut widerfahren? Von seinem Vorsprung aus konnte Napoleon seine Gefährten zwischen den Eiskristallen unter sich kaum erkennen. Bandicut schien von einer gewaltigen Schneeflocke umhüllt zu sein. Es war unmöglich, seine körperliche Verfassung einzuschätzen. »John Bandicut!«, rief Napoleon. »Bitte antworten Sie!«

Napoleon erhielt keine Antwort, jedenfalls nicht aus der Mulde. Stattdessen erwachten Napoleons Com-Schaltkreise zum Leben, und völlig unerwartet hörte er eine vertraute Stimme. »Napoleon, hier Copernicus. Ich stehe auf einem Vorsprung. Fünfundzwanzig Meter über John Bandicut. Ist er in Gefahr? Gib mir deine Position durch!«

Napoleon aktivierte seinen Funk. »Transponder eingeschaltet. Ich stehe ebenfalls auf einem Vorsprung über John Bandicut. In zehn Metern Vertikaldistanz. Ich weiß nicht genau, in welchem Zustand er ist, und kann ihn nicht erreichen. Kannst du mir helfen?«

»Ich empfange dein Transpondersignal, Napoleon! Die Maksu sind dabei, eine Verbindung herzustellen. Bleib auf Empfang …«

Die Verbindung war so überwältigend, dass Bandicut instinktiv aufgeschrien hatte. Körperlich gelähmt, stand er in einem Kreis aus fantastischen, aufblühenden Eiskristallen  aber sein Denken und Fühlen war mit einer Art von gewaltigem Datenkessel verbunden. Bandicut meinte, dass ihn eine Datenflut  weit stärker als jedes menschliche NeuroLink zu überrollen drohte. Was er hier spürte, war das Eisnetz, nur exponentiell größer, tausende von Eisnetzkanälen, die im hoch komplexen Eiskern zusammenliefen und entlegene Teile von Schiffwelt miteinander verbanden … und unzählige Leute. Benommen begriff er, dass dies hier nur ein Nodus von vielen in dem Gebilde namens Baum aus Eis war.

Er spürte Ik und Li-Jared in der Nähe, beide mit dem Eiskern verbunden, aber keiner so eng wie er selbst; seine Erfahrung mit dem NeuroLink befähigte ihn dazu, eine viel tiefere Verbindung zu dem Kern herzustellen als sie. Als sich vor ihm visuelle Daten aufbauten, sah er zugleich auch seine Freunde durch die Verbindung: virtuelle Schattengestalten, umrandet von feurigen Linien. Er sah Ik, der unablässig Fragen stellte; die Fragen glichen einem unaufhörlichen, wellenförmigen Lichtstrom: Warum? /Wer seid ihr?/ Erklärt ihr uns bitte, warum wir hier sind?/An einer anderen Stelle sah er Li-Jared, der, innerlich aufgewühlt, viel lauter war als Ik; auf der Suche nach Hinweisen huschte er innerhalb der aufgebauten Verbindung mal hierhin, mal dorthin. /Wer wird uns von hier fortbringen, wer bringt uns nach Hause …?/

Aber es war offensichtlich, dass seine Freunde keine Antworten fanden.

Hatte der Boojum sich wieder eingemischt? Nein, nirgends waren Anzeichen einer Störung zu sehen, nichts deutete darauf hin, dass er den Eiskern angegriffen hatte.

Die Translatorsteine regten sich, und die visuellen Daten verwandelte sich in etwas, das Charlie-Eins ihm schon vor einer Ewigkeit gezeigt hatte, damals, als er Bandicut das quarxische Konzept von Meto-Ansichten und Meto-Attraktoren hatte erklären wollen. Bandicut sah rings um sich herum Bilder von Wasserläufen, die zusammenliefen und sich gabelten, sich in geschmolzenes Metall, dann in strömende Gase verwandelten und schließlich zu Fraktalmustern wurden. Der Anblick war umwerfend schön  chaotische Bewegungen und Kräfte  doch waren die Muster völlig abstrakt und ergaben für Bandicut keinerlei Sinn. Vielleicht hätte Charlie sie verstanden, aber für Bandicut schien es unmöglich zu sein.

Nichtsdestoweniger spürte er, dass die Antworten auf seine Fragen in diese Muster eingebettet waren, darauf warteten, gefunden zu werden. Wäre doch nur das Quarx bei ihm! Wenigstens hatte er die Translatorsteine. Was immer sie taten, die Bilder veränderten sich weiterhin; nun wurden sie von einem Geräusch durchsetzt, das wie das dumpfe Grollen einer tektonischen Verschiebung unter dem Meeresgrund klang, durchsetzt mit eigentümlichen Stimmchorälen und fragmentarischen Akkorden. Er roch den Ozean; er roch zerstoßene Kräuter; er roch die miteinander vermengten Ausdünstungen warmer, außerirdischer Körper …

Jemand beobachtete ihn vom anderen Ende des Datenstroms aus.

Als ihm das bewusst wurde, erschrak er, spürte jedoch, dass von dieser Präsenz keine Feindseligkeit ausging … sie war schlicht fremdartig. Und es handelte sich um mehr als nur ein Wesen  eher wie ein Kollektiv aus Einzelwesen. /Hallo?/

Er hörte ein Zischen, wie von einem Wind, der über die See wehte. Dann:

/Wir … die Mxx … sss./

Angestrengt versuchte er die Worte zu interpretieren. /Wie bitte?/

Etwas verlagerte sich im Datenstrom, und die Laute wurden deutlicher. /Wir sind … die Maksu … von den Schattenleuten hergeschickt … um zu helfen … /

Die Maksu. Ihre Präsenz wurde deutlicher; sie sahen aus wie eine Wolke summender Moskitos -oder Bündel um Bündel sich windender elektrischer Leitungen unter Hochspannung, die sich zu etwas Fernem und Größeren vereinten. Bandicut spürte, dass sie außerhalb des Eiskerns waren, jedoch über den Kern eine Verbindung zu ihm hergestellt hatten.

/Ich könnte wirklich ein wenig Hilfe brauchen/, sendete er seine Gedanken zu ihnen. /Wie könnt ihr mir helfen?/

/Du suchst Informationen, genau wie wir. Du kannst zu Stellen vordringen, die wir nicht erreichen können. Aber wir kennen gewisse Pfade … zu Orten, wo man Fragen stellen kann. Für uns ist es hier nicht sicher; wir sind nicht wie du./

Bandicut durchfuhr ein kalter Schauder. /Was verlangt ihr als Gegenleistung?/

/Nur Informationen. Informationen über den Boojum -wenn du sie finden kannst./

Als die Maksu den Boojum erwähnten, presste es Bandicut den Atem aus den Lungen  eine Flamme aus Zorn und Furcht. /Was soll ich denn für euch finden? Der Boojum plant vielleicht einen Angriff auf den Eiskern; meine Freunde und ich wollen hier schnell wieder rauskommen./

/Du sollst nicht den Boojum selbst finden  aber wenn du auf Informationen stößt … /

/Welche denn zum Beispiel …?/

/Informationen über seinen Ursprung, sein Wesen. Wir könnten diese Informationen mit anderen tauschen, die dann vielleicht einen Weg finden, den Boojum abzuwehren … /

Bandicut wurde langsam ungeduldig. /Also schön/, gab er nach. Die Formationen des Eiskerns ringsum verzerrten sich und nahmen eine andere Form an. /Zeigt mir wie./

Die Maksu stießen ein unverständliches Summen aus.

Rings um Bandicut regte sich etwas, blähte sich jäh auf wie ein großer, durchscheinender Vorhang in einem Windstoß. Dahinter sah er ein gewaltiges Himmelsgewölbe voller duftiger Zirruswölkchen. Bandicut trieb hinauf in diesen Himmel. Er war ganz allein. Ihm wurde bewusst, dass die Zirruswölkchen in Wirklichkeit lange, komplexe Datenbänder waren. Die Translatorsteine flackerten, als habe er Doppelsterne in seiner Tasche verstaut, passten in genau diesem Augenblick seine Wahrnehmung an das neue Bild an, das ihn umgab. Und plötzlich änderten sich auch die Größenverhältnisse, die Datenbänder dehnten sich aus, umschlossen ihn. Was zuvor Wolkenfetzen gewesen waren, verfestigte sich, wurde zu langen, bizarr angeordneten Eiskristallen  ein Abbild der Schneeflocke, die seinen Körper außerhalb des Eiskerns umgab.

Er spürte, dass die Maksu sich zurückzogen, als sich rings um ihn herum Kristallsplitter, Pfade im Nodus öffneten.

Mit wachsender Aufregung spürte er, dass jeder dieser funkelnden Splitter mehr Information enthielt, als alle DatenNetze der Menschheit zusammen. Vielleicht war er jetzt endlich an einem Ort angelangt, an dem er Fragen stellen und Zusammenhänge verstehen könnte. Versuchsweise bewegte er sich und stellte fest, dass er sich mit sanften Gedankenstößen einen der Eiskristalle aussuchen und nach Belieben in ihn hineinblicken konnte; er sah aufblühende Bilder von Orten und Leuten und Welten …

Seine Translatorsteine brannten vor Staunen. Vielleicht könnte er endlich -

- herausfinden, warum er hier war -

- die Gesichter derer sehen, die ihn hergebracht hatten -

- einen Weg finden, nach Hause zurückzukehren … für sich und Ik und Li-Jared -

Die Eiskristalle teilten sich vor ihm, und er flog durch explodierende Bilder von Strukturen und Informationen: Karten von Schiffwelt und seinen Subsystemen; an verschiedenen Stellen zeigten Schraffuren an, wer die Systeme wartete und in Gang hielt: hier waren es die Schattenleute, dort andere Wesen; flackernde Linien markierten die Grenzen zwischen Sektionen mit inkompatiblen Ökologien. Bandicut sah flüchtig, wie lebenswichtige Ressourcen transportiert, lebenswichtige Wartungsarbeiten geleistet wurden; er sah Kommunikationsnetze, zu denen auch das Eisnetz gehörte  es war lediglich eines unter hunderten; er sah Sternenkarten, in denen der Ursprung der auf Schiffwelt versammelten Spezies kartografiert waren; er sah Datenerhebungen über diese verschiedenen Spezies. Bandicut begriff allmählich, warum Schiffwelt auch Metaschiff genannt wurde: eine komplexe Schicht über der anderen, jede einzelne schloss riesige aktive Systeme ein; das Schiff glich einem Fraktalbild, das, ganz gleich in welchem Maßstab betrachtet, immer mehr Schichten von selbstähnlichen Mustern offenbarte. Bald war er verloren im Treibsand aus Bildern und Informationen. Noch immer war ihm alles zu groß, zu komplex; er fand den Weg zu den richtigen Fragen, den richtigen Antworten nicht.

/Hilfe!/, hauchte er. /Gibt es hier irgendwo eine Art Hilfsprogramm?/

Sogleich erhielt er eine Antwort. Eine neue Kristallstruktur blühte auf, reckte sich ihm funkelnd entgegen. Eine tonlose Stimme sagte:

»Komm näher bitte. Wenn du Hilfe wünschst, musst du näher kommen. »

Verwirrt versuchte er, der Aufforderung nachzukommen. /Was genau soll ich denn tun?/

»Komm näher. Um deine Wünsche zu verstehen, müssen wir auf deinen gesamten Speicher und deine Netzwerkfunktionen zugreifen können. »

/Also, ich … /Inwieweit traute er diesem System?

»Wir können dir nicht helfen, wenn du uns den Zugriff auf diese Funktionen verwehrst. Wenn du Hilfe wünschst, komm bitte näher. »

Bandicut durchrieselte es kalt. Er war schon gefährlich tief in dieses virtuelle System eingedrungen, weit entfernt von seinem Körper. Doch er hatte noch nicht gefunden, wonach er und seine Freunde suchten -und offenbar würde er es auch nicht finden, ohne weitere Risiken einzugehen. Er sammelte seine Gedanken, dann neigte er sich dem Hilfeprogramm entgegen, das einer funkelnden Eisblume glich, und ließ sich, wie von einem Magneten, in das Flimmern ihrer inneren Welt ziehen …

Antares spähte in die Höhle hinab und versuchte, einen besseren Blick auf das erstaunliche schneeflockenähnliche Eisgebilde zu erhaschen, das um Bandicut aus dem Boden gewachsen war. Er hatte nicht wieder geschrien, war aber völlig von Eiskristallen eingeschlossen. Die Schneeflocke, zwischen deren Kristallspitzen turbulente Energien flossen, leuchtete intensiv. Bandicuts Gefährten schienen sich ebenfalls nicht mehr bewegen zu können, waren jedoch nicht so dicht von Kristallen umschlossen. Es sah beinahe so aus, als hätten die Eishöhlen sie nur deswegen umhüllt, damit sie nicht stören konnten. Was geht da unten nur vor?

»Maksu?«, rief sie schneidend. Noch immer schwebte ein kleiner Teil des Schwarms summend in ihrer Nähe. »Könnt ihr mir ein Fenster öffnen, in dem ich sehen kann, was rings um den Menschen vor sich geht? Ich will nicht eingreifen. Ich will nur wissen, was er tut.«

Die Wesen summten tief, wirbelten kurz außer Sicht, dann tauchten sie flimmernd wieder auf. »Klettere hinunter, bitte.«

Sie sollte hinunterklettern? Antares ließ ihren Blick in die Tief wandern und sah, dass sich ungefähr anderthalb Meter unter ihr ein schmaler Vorsprung befand. Von dort aus würde sie vermutlich alles deutlich besser beobachten können, doch war es nicht ungefährlich: Sie könnte von diesem Vorsprung auch viel leichter abstürzen  zumal dieser über und über von Eiskristallen bedeckt war. War diese  Art Vorsprung vielleicht ein Medium, mit dem sie eine Verbindung herstellen könnte? Sie zögerte, schämte sich wegen ihrer plötzlichen Angst. War es ihr wirklich so wichtig, Bandicut zu beobachten? Sie schaute Copernicus an, der schweigend neben ihr stand. Der Norg klickte und erklärte: »Ich mache mir Sorgen um John Bandicut. Ich wüsste gern, ob er in Gefahr ist.«

»Ich tue, was ich kann«, versprach sie ihm und kletterte vorsichtig zu dem Vorsprung hinunter. Er war unangenehm schmal, und sie drückte den Rücken gegen die senkrechte Felswand. »Also schön«, wandte sie sich an die Maksu. »Was jetzt?«

»Warte.«

Als sie schließlich merkte, was geschah, konnte sie es nicht mehr aufhalten. Eiskristalle wuchsen aus dem Felsvorsprung und drückten sich gegen ihren Körper  sie umschlossen sie nicht, sondern stützten sie von beiden Seiten, pressten sich gegen ihre Arme und berührten sie kribbelnd im Nacken. »Moment! Ich habe nicht …«

Ihr Atem verging, obwohl kein Wort mehr über ihre Lippen gekommen war, und ihr Blickfeld schien zusammenzubrechen, sich in ihr Inneres zu verlagern, in ihr Bewusstsein. Einen Moment lang überkam sie ein furchtbares Schwindelgefühl; zunächst war alles dunkel, dann sah sie Lichtpunkte in der Finsternis und schließlich große, wirbelnde Schwaden farbigen Nebels; irgendwoher wusste sie, dass diese Farbschwaden Informationen waren, die sie sich ansehen sollte. Gegen diese Nebel zeichnete sich ein kleiner Umriss ab, ein inneres Bild der äußeren Realität: die Gestalt des Menschen John Bandicut, eingebettet in einen riesigen flackernden Strudel aus Informationen. Und etwas stieg ihm aus dem Trichter dieses Strudels entgegen, etwas Dunkles …

Endlich spürte Bandicut, dass er mit einer reagierenden Intelligenz verschmolz, die ihm dabei helfen konnte, dieses beinahe unendliche Reich des Wissens zu erforschen. Seine Gedanken taumelten vor, und er kämpfte darum, sie unter Kontrolle zu behalten. /Ich habe so viele Fragen!/, schickte er seine Gedanken aus. /Das ist alles so verwirrend!/

»Was willst du wissen?»

/Ich will wissen, wer hier das Sagen hat … /

»Im Eiskern?»

/Auf Schiffwelt. Überall … /

»Wer das Sagen hat?»

/Ja! Wer hat uns hergebracht? Wer ist verantwortlich für all das hier? Warum sind wir hier? Wir wollen wissen, ob wir nach Hause zurückkehren können … /

»Ob ihr nach Hause zurückkehren könnt?»

/Ja! Wir sehnen uns nach unseren Heimatwelten! Wir wollen nach Hause! Wir wollen die Leute treffen, die uns hergebracht haben!/

»Du musst all diese Gedanken frei lassen … damit wir sie deutlich sehen können. Ja, das ist besser. Wir sehen deine Heimatwelt. Du bist in der Tat weit von zu Hause weg. Bestimmte Herren von Schiffwelt haben dich hergebracht. Und deine Freunde? Wir können ihre Gedanken nicht so deutlich sehen wie deine. »

/Sie sind auch weit von ihrer Heimat entfernt/, ließ Bandicut seine Gedanken flüstern. /Wir wollen mit denen sprechen, die hier das Sagen haben, mit den Herren von Schiffwelt … /

»Mit denen, die euch in die Gefahr geschickt haben …?»

Die Stimme, die zu ihm sprach, änderte ihren Tonfall ein wenig. Sie wirkt … machtvoller, dachte er, unnachgiebiger und scheint zu vibrieren. Aber nicht richtig bedrohlich. Dennoch empfand Bandicut prickelnde Angst. Von der Stimme ging eine Schwingung aus, die … er konnte es nicht bestimmen … etwas, das einer Emotion glich  und doch nichts Menschliches, nichts Fassbares an sich hatte.

»Wir können euch Möglichkeiten aufzeigen, wie ihr Schiffwelt verlassen könnt; aber dazu verlangen wir einen umfassenderen Zugriff auf dich … »

/Was?/, hauchte er.

»… ansonsten wirst du niemals die Antworten finden, die du suchst … niemals nach Hause zurückkehren … »

Die Worte überspülten ihn, wirbelten seine Gedanken durcheinander. Niemals nach Hause zurückkehren … niemals die Antworten finden … Plötzlich verspürte er das dringende Bedürfnis zu tun, was die Stimme von ihm verlangte. Ist sie ein Aspekt des Eiskerns?, fragte er sich. Eine Empfindung, die mit den tiefsten Ebenen des Baums aus Eis verbunden ist?

»Öffne jetzt all deine Gedanken, um zu der Ebene hinabzusteigen, in die du willst. »

Der Eiskristall, der am nächsten bei ihm war, splitterte auf, gab flackernd den Blick frei auf Transportportale und flüsternde Sternenkoppler und schimmernde N-Raum-Translatoren …

Befreiung von den Fesseln.

Während er benommen auf die Bilder starrte, spürte er, wie eine Woge aus Dunkelheit durch die sich verzweigenden Kristalle aufstieg. Etwas veränderte sich um ihn herum; er fühlte sich wie ein Taucher in klarem Wasser, der durch eine Temperatursprungschicht zum Grund absank. Das Gefühl glich einem heftigen Kälteschock, ging jedoch noch darüber hinaus. Bandicut hatte nicht lediglich eine neue Zugriffsebene erreicht, nein, etwas durchdrang ihn von innen heraus; er sah ein virtuelles Bild von sich selbst: Ein dunkler Schatten, der sich vor ihm erstreckte und sich gegen das flackernde Licht abzeichnete.

Bandicut drehte sich Atem beraubend schnell. Er spürte, dass sich nicht nur sein Bewusstsein reckte, um aus seinem Körper in ein bodenloses Meer aus Wissen zu tauchen, sondern auch seine Gedanken und Gefühle, ja, seine Seele. Er dachte an Charlie in seinem Translator, der ebenfalls hinausgegriffen hatte und sich auf diese Weise in das Bewusstsein eines Außerirdischen verpflanzt hatte, eines Menschen. Bandicut schauderte es, als er begriff, dass der Eiskern ihn in eine gleichermaßen tiefe Verbindung sog … und nicht nur in eine Verbindung: Er trennte Bandicuts Bewusstsein von seinem Körper.

/Warte …!/

Doch er hatte keine Kontrolle mehr über den Vorgang. Das schattenhafte Bild seiner selbst dehnte sich weiter und weiter aus, verzerrte sich. Bandicut fühlte sich benommen, als eine Woge  die mal aus Schwärze, mal aus Licht zu bestehen schien  durch die Verbindung aufstieg und sich um ihn legte; dann packte sie ihn und sog ihn wie eine Unterströmung zu sich, in sich hinein. Verzweifelt wollte er die Woge aufhalten, doch was auch immer er in Bewegung gesetzt hatte, war nun unmöglich aufzuhalten.

»Dein Wissen und deine Gedanken gehören jetzt uns», sagte die Stimme, die viel dunkler und schroffer klang als zuvor.

Antares empathische Sinne brannten wie Feuer. Die Maksu summten verwirrend; irgendetwas beunruhigte sie. Antares war über das Eislink so tief in den Eiskern vorgedrungen, dass sie die Gefühle des weit entfernten John Bandicut wahrnehmen konnte -wenn auch schwach. Er steckte eindeutig in Schwierigkeiten.

Aber in was für Schwierigkeiten?

Durch die Verbindung spürte sie, dass ein Großteil des Maksu-Schwarms aus der virtuellen Realität des Eiskerns floh, zu ihr aufstieg und ihren Körper umschwärmte. Das stöhnende Insektensummen der Maksu wollte etwas ausdrücken … aber was? Unruhe? Wut? Beschuldigungen? Sie wusste es nicht genau, doch sogar durch das Gewirr der fremdartigen Emotionen erkannte sie den beißenden Geruch von Furcht.

»Das wussten wir nicht, konnten wir nicht wissen!«, hörte sie schließlich. »Wir hätten nicht herkommen sollen.«, summten sie; die Worte drangen durch die Eiskern-Verbindung zu Antares  sie stammten von den wenigen Maksu, die noch mit dem Kern verbunden waren.

»Was wusstet ihr nicht?«, verlangte sie zu wissen, wobei sie sich bemühte, sich auf die Worte der Maksu zu konzentrieren und zugleich darauf zu achten, was mit Bandicut geschah.

»Gefahr! Gefahr!«

»Was für eine Gefahr?«, bellte sie. Angst schwang in ihrer Stimme mit.

»Das konnten wir nicht wissen! Wir müssen fliehen!«

Die Maksu waren entsetzt. »Warum?«, flüsterte sie. »Was ist mit den anderen? Könnt ihr den anderen irgendwie helfen?« Sie war nun halb in der virtuellen Welt des Eiskerns, halb in der Wirklichkeit, und plötzlich glaubte sie zu wissen, warum Bandicut in Schwierigkeiten steckte.

Die Maksu umschwirrten sie wütend. »Wir werden nicht dafür bezahlt, jemanden zu verteidigen … wir können nicht …«

»Was?«, fuhr sie die Maksu an, gekränkt, weil die Wesen den Rückzug antreten wollten.

»Wir haben keine Kraft -nur Informationen  müssen die Informationen beschützen!« Die Maksu wirbelten nun hinter sie, zur Flucht bereit.

»Ihr könnt nicht einfach fortfliegen!«

»Nehmen dich mit … führen dich nach draußen … müssen jetzt gehen … ehe wir alle zerstört werden …«

Ehe sie alle zerstört würden? Dann sollte sie besser auch … nein. Sie war mit dem Norg in die Eishöhlen gekommen, um sich mit den anderen zu treffen. Sie konnte nicht einfach fliehen  nicht ohne auch den anderen zur Flucht zu verhelfen … oder es zumindest zu versuchen. Sie legte den Kopf in den Nacken und sah zu Copernicus hoch, der auf dem Vorsprung über ihr stand. »Kannst du mich aus den Höhlen führen, falls wir fliehen müssen?«, rief sie.

Der Norg klopfte wild, als habe er ihre Gedanken besser verstanden als ihre Worte. »Wir müssen einen Weg finden, John Bandicut zu helfen! Ich habe Napoleon lokalisiert, auf dem gegenüberliegenden Felsvorsprung! Wir müssen uns bereit halten, den anderen zu helfen!«

»Wir müssen sofort fliehen!«, schrien die Maksu.

»Könnt ihr uns wenigstens die Schattenleute … schicken?«, keuchte Antares.

Das Stöhnen der Maksu schwoll zu einem Kreischen an. »Das werden wir tun!« Dann wirbelten sie wild blinkend aus der Höhle.

Antares sah ihnen nach, begann zu zittern und ließ ihre Gedanken wieder in die oberen Schichten des Eislinks sinken. Sie sah, wie sich Bandicuts Schatten ausdehnte, beinahe bis zur Unkenntlichkeit verzerrt. Etwas anderes stieg aus den Tiefen des Eislabyrinths, umwallte ihn. Vor diesem Wesen hatten sich die Maksu so sehr gefürchtet.

Sie spürte Bandicuts Angst, aber noch stärker fühlte sie seine Verwirrung. Sie musste ihn irgendwie warnen, ihm helfen. Sie atmete innerlich durch und konzentrierte sich. /JOHN BANDICUT! JOHN BANDICUT! KANNST DU MICH HÖREN, JOHN BANDICUT-UT-UT?/

Ihre Stimme hallte wie in einem langen, völlig glatten Tunnel. Die Antwort, die sie erhielt, bestand nicht aus Worten, sondern glich eher einem zittrigen Bewusstsein. /JOHN BANDICUT, PASSAUF! GEFAHR-AHR-AHR! SCHÜTZE DICH-ICH-ICH!/

Während ihre Worte verhallten, streckte sich der dunkle Schatten von John Bandicut dem aufsteigenden Schatten des Boojum entgegen.

Bandicut kämpfte darum, sich von der Woge aus Dunkelheit abzuwenden. In seinen Ohren schrillte es schrecklich, und er spürte, dass sich etwas um ihn bewegte, als lockere sich kurzfristig ein Band, das ihm um die Brust geschlungen war. Er holte tief Luft -konnte einen Moment lang klar denken  und hörte eine ferne Stimme. Er hörte nur einen Bruchteil dessen, was die Stimme sagte …

/ … schütze dich!/

Und dann roch er einen vertrauten Geruch  den Geruch von Wahnsinn; hatte dieser Gestank sich etwa die ganze Zeit vor ihm verborgen? Entsetzt wurde ihm klar, was er getan hatte. Die Woge aus dunkler Kraft, der Boojum, schlang sich um ihn, zog ihn tief ins Herz des Eiskerns hinab. Der Boojum war nicht hier, um ihm zu helfen, und wollte ihn auch nicht töten; er war hier, um ihn auszusaugen, ihm das Leben, die Seele und sein Wissen zu stehlen; er wollte ihn in den Kern seines Seins ziehen … zu einem Teil von sich selbst machen.

Bandicut wand sich vor Pein, versuchte sich loszureißen. Aber die Matrix aus Eis um ihn herum verdunkelte sich. Und nun stürzte sie plötzlich in sich zusammen wie ein hohler Erdwall und begrub ihn unter ihrem Gewicht, drückte ihn in die Tiefe.

Jetzt sah Bandicut die Falle des Boojum überall um sich herum, während er durch das zersplitternde Eislink fiel. Er schrie, als er die Kraft des Boojum spürte, der näher rückte, um ihn von seinem Körper zu trennen und für immer fortzutragen.


25 Konfrontation

Ik hörte den Schrei und versuchte zu reagieren. Doch er war gefangen in einer undurchdringlichen Matrix aus unverständlichen Datenströmen. Die Ströme hatten eine Form, die er überhaupt nicht kontrollieren konnte. Ik hatte nur wenig von dem verstanden, was er gesehen hatte: John Bandicut, der tiefer in den Eiskern vordrang und sich durch verwirrende Datenstränge schlängelte, mit einer Leichtigkeit, über die Ik nur staunen konnte. Er sah, dass sich noch andere Wesen Bandicut näherten, die Maksu, glaubte er, und aus dem Inneren des Eiskerns wirkten noch weitere Kräfte auf seinen Freund ein. Zuerst hatten Bandicuts Fortschritte viel versprechend ausgesehen  aber dann war plötzlich alles aus dem Ruder gelaufen, und Ik hatte nur hilflos zusehen können. Bandicut war gefangen, seine virtuelle Eislink-Präsenz floss in den Eiskern wie ein langer, verzerrter Schatten.

Ik hörte eine neue Stimme rufen, und ihre Worte schnitten ihm eisig ins Herz: »… schütze dich vor dem Boojum!«

Angestrengt versuchte Ik, sich zu bewegen, seinen Freund zu erreichen. Aber er konnte ihm nicht helfen. Li-Jared war ebenfalls bewegungsunfähig. Der Boojum! Sie waren sich so sicher gewesen, dass er nicht hier war! Er musste die Eishöhlen vor ihnen erreicht und sich hier auf die Lauer gelegt haben! Falls der Boojum in den Eiskern eingedrungen war, gab es keine Hoffnung mehr. Selbst wenn sie mit dem Leben davonkämen, würde alles, was sie hier zu finden gehofft hatten, dem Boojum zum Opfer fallen. Und wenn er jetzt der Herr über die Eishöhlen war, welcher andere Teil von Schiffwelt wäre dann noch sicher?

Hatten sie die Tankfarm nur gerettet, um anschließend eine tödlichere Schlacht zu verlieren?

John Bandicut!, versuchte er zu rufen, doch er schaffte nicht einmal das. Ihn schauderte, und er flüsterte seinen Stimmen-Steinen zu: /Können wir denn gar nichts tun?/

Die Steine gaben ihm keine Antwort. Dafür spürte er, wie der Datenraum erbebte  anfangs ein fernes Grollen, das dann zu einem schrecklichen Donnern anschwoll. Entsetzt beobachtete er, wie sich John Bandicuts schattengleiche Präsenz zu einem unglaublich dünnen Strich dehnte, dann wie ein Seil riss und flatternd in den Tiefen des wirbelnden Eiskerns verschwand.

Bandicut stürzte, und ihm war, als falle er in einen Ring aus Feuer, verfolgt von brodelnder Dunkelheit.

Er war gefangen, aber nicht machtlos … noch nicht. Er verwandte die ihm verbliebene Kraft dazu, den Splittern der Datenstruktur auszuweichen. Irgendwie hatte der Boojum den virtuellen Raum verändert, in dem die Daten existierten; Bandicuts Translatorsteine summten etwas von einer »Phasenraumverlagerung«, und alles veränderte sich: Eiskristalle zerbrachen und trudelten vorbei, Verbindungen kehrten sich von innen nach außen. Trotzdem stürzte er weiter ins Bodenlose und konnte seinen Sturz nicht bremsen.

Eines war ihm nun klar: Der Boojum war vor ihm hier gewesen, lange vor ihm, vielleicht sogar von Anfang an. Seine Falle war nicht neu, nein, er hatte sie vor langer Zeit sorgsam gestellt.

Nun begriff Bandicut: Der Eiskern war das Versteck des Boojum.

Das war fast unmöglich zu glauben, doch noch während er durch den sich verändernden virtuellen Phasenraum stürzte, erkannte er die Wahrheit. Die Komplexität der Eishöhlen ermöglichte es dem Boojum, sich hier zu verstecken, sich um die Nerven des Eiskerns und die hier zusammenlaufenden Eisnetzfäden zu winden. Wie ein Virus in einem organischen Körper hatte der Boojum sich in die Nervenzellen seines Opfers gegraben, völlig unbemerkt, so dicht am Puls des Lebens, dass die inneren Abwehrmechanismen ihn nicht auszumerzen vermochten, ohne den eigenen Körper zu vernichten. So sicher verborgen, hatte er beobachtet und geplant und Kraft für seine Angriffe gesammelt  mal hier, mal dort, wie eine Kobra , und sich immer wieder ins Innerste seines Feindes zurückgezogen.

Doch Bandicut hatte jetzt keine Zeit zum Nachdenken. Er trudelte seitwärts, dann weiter und weiter durch die virtuellen Verbindungen in die Tiefe, verfolgt vom Schattenfeuer des Boojum. Tiefer und tiefer: Er floh immer tiefer in das Versteck des Schattens. Ein Ort des Todes, aber der einzige Weg, der ihm offen stand.

In den Fragmenten, die an ihm vorbeiwirbelten, sah er nur schimmernde Fenster, die in den Datenraum führten; er wusste, irgendwo dort waren die Antworten zu finden, die er suchte; und er wusste auch, dass er sie niemals finden würde, solange der Boojum lebte.

Der Ring aus Feuer streckte seine heißen Finger aus den Tiefen des Eiskerns nach ihm aus. Mittlerweile wusste Bandicut nicht mehr so genau, ob das Feuer ihn fangen oder verbrennen wollte.

Mit kalter Wut rief er: /Du hast Charlie bekommen, du Bastard, aber mich kriegst du nicht!/ Und er schoss schneller in den Eiskern hinab.

Das Feuer bäumte sich auf, schwarz, und raste ihm hinterher.

Als Antares sah, wie Bandicut von der Finsternis verschluckt wurde, erkannte sie noch, dass er im letzten Moment auf ihren Ruf reagierte. Vielleicht hatte sie ja doch noch etwas bewirkt! Er schien dem Schatten des Boojum auszuweichen, ehe er verschwand. Auf das, was geschah, konnte sie sich keinen Reim machen. Die sichtbare Landschaft im Eiskern durchlief eine wilde Metamorphose, und das Einzige, was Antares genau einzuordnen wusste, war der Geruch von Gefahr und Furcht. Kämpfte Bandicut mit dem Boojum um sein Leben, gefangen in einer Raumtasche, irgendwo in dieser düsteren, virtuellen Welt?

Sie wünschte, sie könnte mehr für ihn tun. Erneut schrie sie ihm eine Warnung zu, ohne zu wissen, ob er sie hören konnte: /JOHN BANDICUT, ERGIB DICH IHM NICHT! DU DARFST NICHT NACHGEBEN!/ Diesmal hörte sie kein Echo, nur das widerhallende Pulsieren von Gefahr. Doch zumindest würde ihre Stimme Bandicut helfen können, sich zu orientieren; vielleicht konnte sie ihm den Weg zeigen, dorthin, wo er in Sicherheit war.

Gerade, als sie ihm erneut etwas zurufen wollte, erschrak sie: Dunkle Gestalten tauchten hinter ihr auf, flogen wie düstere Hornissen an ihr vorbei, hinab in den sich ständig verändernden, verwirrenden Raum. Sie rang nach Luft, konzentrierte sich und schrie: /HIER SPRICHT ANTARES, BANDIE! ICH BIN IN DER HÖHLE! VERLIERE MEINE PRÄSENZ NICHT AUS DEN AUGEN! FOLGE MEINER STIMME NACH DRAUSSEN!/ Dann senkte sie ihre inneren Verteidigungsschilde ein wenig und bemühte sich, eine empathische Verbindung herzustellen.

Während Bandicut verzweifelt versuchte, dem Ring aus Feuer zu entkommen, hörte er wieder diese Stimme, die ihn rief, aus einer anderen Welt, und die Grenze zum Phasenraum durchbrach. /Folge meiner Stimme …!/, glaubte er zu hören. Doch noch ehe er bestimmen konnte, woher die Stimme kam, hörte er eine andere Stimme  scheinbar viel näher … und er kannte sie. Er erbebte, konnte es erschüttert nicht verhindern. War das Charlies Stimme, die da durch das Kontinuum zu ihm drang? Er hörte keine Worte, nur widerhallende Echos. /Charlie!/, schrie er. /Charlie!/ Keine Antwort, nur noch mehr Echos, Fragmente der Stimme des Quarx, die wie Splitter durch den Strudel wirbelten. War Charlie womöglich irgendwo hier drinnen? Hatte der Boojum ihn gestohlen, anstatt ihm das Leben auszusaugen? Oder ließ der Boojum ihn nur Bruchstücke von Charlie sehen -stellte er Charlie zur Schau, wie ein Barbar den abgeschlagenen Kopf seines Feindes auf einem Pfahl zur Schau stellt?

/Ergib dich nicht!/, rief die erste Stimme, sehr leise und weit entfernt. /Hier spricht Antares!/

Der Ring aus Feuer verfolgte ihn wie eine Rakete.

Bandicut änderte Richtung seines Sturzes, folgte jedem Pfad, den er nur finden konnte. Antares? Unmöglich! Das war ein Trick des Boojum oder Bandicuts Einbildung. Doch da war die Stimme wieder: / … darfst nicht nachgeben!/

Er hörte nicht nur die Worte, sondern spürte noch etwas Stärkeres, einen Hauch von Ermutigung, der irgendwie durch das zerstückelte Eislink zu ihm herüberwehte. Der Feuerring zögerte einen Herzschlag lang, und da wusste Bandicut, dass die Stimme real war. Und das Zögern des Boojum machte es Bandicut möglich, den Abstand zwischen sich und seinem Feind zu vergrößern.

Einen Augenblick lang wurde die Verbindung zu der Stimme enger. /Ich bin in der Höhle, mit deinem Roboter. Deine Freunde … / Und dann versengte das Schattenfeuer die Verbindung.

Dennoch: Es hatte den Boojum Kraft gekostet, sie zu verbrennen. Er war nicht unverwundbar, auch nicht in seinem eigenen Versteck. Er war mächtig, aber nicht allmächtig.

Doch Bandicut brauchte hier drinnen Verbündete! Wo waren Ik und Li-Jared? Er raste wild durch das Eislink, von Splitter zu Splitter springend, von einer Eiskristallspitze zur nächsten, und nahm benommen vorbeitaumelnde Daten wahr, für die er keine Zeit hatte. /ANTARES!/, schrie er schließlich, in dem verzweifelten Versuch, die Verbindung nach draußen wiederherzustellen.

Vor ihm verfärbte sich ein weißer Splitter blitzartig schwarz, und ein Schatten sprang ihm entgegen. Hastig wich er zur Seite aus. /ANTARES! IK! LI-JARED! CHARLIE! IRGENDJEMAND!/

Wo war Antares Stimme?

Eine andere Stimme antwortete ihm. Sie klang dunkler, tödlicher … und war viel näher:

»Alles, was du siehst, ist unter unserer Kontrolle. Auch du wirst bald ein Teil von uns sein … »

Die Stimme klang angespannt … entstellt. Wütend, dachte er.

Etwas drehte sich um ihn herum  erneut veränderte sich die Phasenraumtasche. Die Ursache für die Veränderung schien außerhalb des Eiskerns zu liegen. Das Feuer des Boojum veränderte sein Flackern und seine Intensität, und für einen Augenblick schien es aufzublühen und durchsichtig zu werden  es wechselte die Form. Benommen sah Bandicut das Innenleben des Boojum, das von unglaublicher Fluidität war, und er erblickte die komplizierten Strukturen seines Selbstbewusstseins und die erschreckende Intensität seines dunklen Wesens. Bosheit schien der Boojum zu auszuatmen, ein dem Chaos entstammender Wahnsinn, eine furchtbar fehlgeleitete Intelligenz. Der Boojum war gerissen, schnell wie eine Viper und wollte nichts als zerstören, kontrollieren und zerstören. So, wie Bandicut flüchtig die Seele des Boojum sah  falls es tatsächlich eine Seele war , sah auch der Boojum Bandicuts Seele und erkannte sein Entsetzen.

Und dann stürzte er sich Bandicut entgegen, mit einer Plötzlichkeit, die die Struktur des Phasenraums verzerrte.

Ein Vorhang aus Schatten kräuselte sich zwischen ihnen. Das war nicht der Boojum, sondern etwas anderes. Angsterfüllt wandte Bandicut sich ab; der wallende Vorhang verschaffte ihm eine kurze Atempause, und er nutzte sie dazu, seiner wilden Flucht eine andere Richtung zu geben. Immer noch verfolgte ihn der Ring aus Feuer, doch Bandicut tauchte wieder in einen anderen Kristallsplitter der Eisnetzverbindung.

/ Whrriiiiiikkk! Whrriiiiükkk! Whrriiiiükkk!/

Erstaunt sah er, dass ein Schwärm flatternder, zornig kreischender Schatten aus dem Eislink schoss wie wütende Hornissen. Diese Schatten ähnelten nicht dem des Boojum. Bandicut hörte vertraute Laute:

/Hrruuuumm-mm! Whriiik-whriiik! Whruuummm./

Ein flatterndes Stück Dunkelheit raste an ihm vorbei und unterbrach den Angriff des Boojum. Hinter der Schattenperson zerbröckelte eine Wand aus Eisverbindungen, schuf einen Wall zwischen dem Schattenfeuer und Bandicut. Das Herz hüpfte ihm vor Freude, und er schrie: /HRUUM! BIST DU DAS?/

Er hörte eine Stimme, vom virtuellen Raum verzerrt und verändert, aber erkennbar: /Whriiik! Huuu-rii-iik! … John Bandicut … öffnen einen Phasenraumka-nal … bereite dich darauf vor zu fliehen … /

Bereite dich darauf vor zu fliehen?

/Whrriiik! … Jetzt! … /

Bandicut war völlig desorientiert, umgeben von funkelnden, fragmentarischen Verbindungen. Als Hruum ihm das Kommando zur Flucht zuschrie, öffnete sich eine Blume aus Dunkelheit vor Bandicut. In ihrer Mitte sah er ein winziges Fenster, das zu dem Kristallgewirr in den Eishöhlen führte, hinaus aus dem Eiskern!

Der Ring aus Feuer schoss auf das Fenster zu und brüllte:

»In dieser Richtung liegt der Tod … Tod … Tod! Du wirst nicht überleben … nicht überleben … »

Mehr brauchte er vom Boojum nicht zu hören. Er schoss durch das Fenster, und um ihn herum hallte das Gekreisch der Schattenleute.

Die Schattenleute waren so schnell an Antares vorbeigerast, dass sie sie kaum hatte erkennen können. Sie hatte die Maksu erst vor wenigen Minuten darum gebeten, die Schattenleute zu verständigen! Doch die Maksu hatten ein Kollektivbewusstsein, das sich über ganz Schiffwelt erstreckte. Sie mussten die Schattenleute beinahe augenblicklich benachrichtigt haben.

Antares spürte im Raum ringsum eine physikalische Störung und wusste, dass die Schattenleute nicht auf den Spurblitz gewartet hatten. Nun waren sie tief in den Eishöhlen, im virtuellen Link, wo sie die Parameter des Datenraums mit verwegener Geschwindigkeit veränderten. Tief im glitzernden, virtuellen Zentrum des Eiskerns klaffte plötzlich eine schroffe, schwarze Öffnung auf.

Sie sah Bandicut durch die Schwärze taumeln, stürzte ihm entgegen und schrie: /HIER GEHT ES RAUS, JOHN BANDICUT! HIER GEHT ES RAUS!/

Bandicut überschlug sich zwischen glitzernden Kristallen des Eiskerns, wieder und wieder und noch einmal, trudelte in wilder Flucht durch eine riesige Schneeflocke. Er war aus dem inneren Kern des Boojum-Verstecks entkommen; doch er war orientierungslos und benommen, wusste nicht, in welche Richtung er seine Flucht fortsetzen sollte. Wer war bei ihm? Die Schattenleute? Der Boojum? Verwirrende Stimmen hallten überall um ihn herum. Er glaubte, dass eine davon Charlie gehörte, doch ehe er sich auf sie konzentrieren konnte, war sie schon wieder verschwunden, weggefegt. Dann spürte er plötzlich die virtuelle Präsenz von Antares, die nach ihm suchte, und er hielt sich dankbar und verzweifelt daran fest.

/Hier geht es raus! Hier lang!/, rief sie.

Er folgte ihrer Stimme, und schon bald hörte er eine weitere:

/Hraaahljohn Bandicut, ist das der Boojum?/

Fast draußen …

/Bwang-g-g! Etwas verflogt dich! Flieh! /

Und die Schattenleute heulten und whriiikten: / … der Boojum! … verrückt! … kontrolliert den Eiskern … alles, was hindurchfließt … muss zerstört werden … muss zerstört werden … /

/Ja! Ja!/, rief Bandicut, der vorwärts taumelte, dann, endlich, gewann er sein Gleichgewicht wieder. Noch immer wusste er nicht genau, wo er war, eines jedoch wusste er: Die Schattenleute hatten ihm einen Pfad geöffnet, der ihn bis hierhin geführt hatte, und Antares hatte ihm den Weg gezeigt. /Wie können wir ihn zerstören? Wie können wir aus den Eishöhlen entkommen?/

/Whiii! Whiiikiiik! … müssen die Eishöhlen zerstören … das ist die einzige Möglichkeit … /

Die Eishöhlen zerstören?

/Nein! Das dürfen wir nicht!/, brüllte Ik.

Bandicut war fassungslos. Die Eishöhlen zerstören? Um alles zu verlieren, weswegen sie hergekommen waren? Um auf ewig die Chance zu verspielen, die Herren von Schiffwelt zu finden  und vielleicht einen Weg nach Hause? Es musste noch eine andere Möglichkeit geben! Während Bandicut durch das Gewirr aus Datenfragmenten nach draußen wirbelte, blickte er um sich, betrachtete tief betrübt und ungläubig die funkelnden Fenster, die zu den Informationen führten … Informationen, die bald verloren sein würden.

/Whiiip-whriiiip! … müssen den Kern rasch zerstören … bevor der Boojum entkommt … /

Bandicut drehte sich um und sah einen zuckenden Umriss aus Licht und Schatten  die flackernde Präsenz des Boojum. Der Boojum war nicht mehr hinter ihm her, sondern suchte einen Ausweg. Er wusste, dass er in Gefahr war, und versuchte zu fliehen. Die Schattenleute hatten Recht; wenn sie den Boojum jetzt nicht vernichteten, bekämen sie vielleicht keine Gelegenheit mehr dazu. Sie mussten die Eishöhlen zerstören.

In der seltsamen inneren Welt des Eiskerns sahen die Schattenleute aus wie flitzende Fledermäuse, die Schatten von Fingern. Bandicut wusste nicht, wie sie in den Eiskern gelangt waren. Sie schienen aus einer Art N-Raum-Kanal gekommen zu sein, doch alles, was er von diesem Kanal sehen konnte, wurde von den Phasenraumverschiebungen verzerrt, die sowohl von den Schattenleuten als auch vom Boojum erzeugt wurden. Die Schattenleute schwärmten um den Rand des Eiskerns, zerstörten mit Explosionen aus Eis und Schneeflocken die Verbindungen, die nach draußen führten. Der aufgebrachte Boojum floh, zog immer engere Kreisbahnen hinein in den zersplitternden Kern, öffnete hier und dort virtuelle Taschen, und schoss gleich wieder zurück, wenn er keinen Ausweg fand. Er heulte auf, das Heulen schwoll an und ab, schwankte zwischen dem niedrigsten und höchsten Frequenzbereich hin und her.

»Dürft nicht … nicht … nicht … nicht … nicht … »

/ Whriiik! … müssen zerstören! … /

Bandicut hatte nun den Rand des Eiskerns erreicht und achtete darauf, die Schattenleute nicht zu behindern. /Hruum, sag uns, wie wir helfen können!/, rief er. Der Vorarbeiterschatten antwortete ihm nicht, doch spürte Bandicut erneut eine Bewegung im virtuellen Raum und bemerkte plötzlich einen Schatten, genau vor sich  ein unglaublich lang gezogener Schatten, aber eindeutig mit Bandicuts Umrissen! Instinktiv griff er nach ihm, um sich mit ihm zu vereinen; er zog sich in den Schatten hinein, schrumpfte darin zusammen und kehrte zu seinem physischen Zentrum zurück, wo er wieder die Kontrolle über sich übernahm, die er an den Eiskern, an den Boojum abgegeben hatte.

Eine riesige Fledermaus flatterte dich neben ihm im Eislink.

/ Whruuummm. Hruuu-iiiii! … deine Steine … reiß dich vom Eiskern los … schnell … Whriiik! … schnell, John Bandicut … /

Benommen konzentrierte er seine Gedanken auf sein Innerstes und zog sich selbst aus dem Eislink. Als er die Welt des Eiskerns abstreifte, war ihm, als trete er aus einem Hagelschauer explodierender elektrischer Verbindungen. Er schnappte nach Luft  echter Luft , blinzelte und spähte angestrengt durch die feste, gewaltige Schneeflocke, die ihn umschloss. Das Atmen fiel ihm schwer, er konnte sich nicht bewegen.

Whriiuuk!»… halte still …«

Schattenleute  diesmal keine virtuellen Bilder von ihnen, sondern die echten , schwärmten in seiner Nähe. Das Gefängnis aus Eiskristallen leuchtete wie geschmolzene Glasfäden und zerbarst. Keuchend rang er nach Luft, taumelte zurück. Neben ihm standen seine Freunde benommen inmitten zersplitterter Eiskristalle.

»Hruum!«

Whriiik-k-k-k! »… bleib … richte deine Steine aus …«

Steine? Bandicut kniff die Augen zusammen und konzentrierte sich, dann zögerte er plötzlich, als er sich an das Echo von Charlies Stimme im Eislink erinnerte. War wirklich etwas von dem Quarx noch dort drinnen? Es gab keine Möglichkeit, das herauszufinden, und jetzt war es auch zu spät dazu. Noch etwas, das er verloren hatte. Ein Zittern durchlief ihn, doch schon konzentrierte er sich auf den Boojum, der verzweifelt versuchte, in die Verbindungsstränge des Eisnetzes zu fliehen, davonzurasen und sich woanders zu verstecken. /Translatorsteine/, richtete er seine Gedanken auf sie, /könnt ihr tun, was die Schattenleute verlangen?/

*Bereit.*

Er schluckte. »Ik! Li-Jared!« Seine Freunde wankten auf ihn zu.

»Was ist geschehen?«, rief Ik. »Ich konnte nichts sehen, bis die Schattenleute kamen. Der Boojum?«

»Er ist überall im Eiskern! Das ist sein Versteck!«, schrie Bandicut. »Die Schattenleute isolieren den Kern.« Sein Herz schlug wie wild. »Wir müssen die Höhlen zerstören, um den Boojum zu vernichten!«

Iks Augen flackerten vor Schmerz. »Aber die Informationen! Gibt es keine andere Möglichkeit?«

»Ich konnte nicht … Es tut mir Leid! Keine Wahl, keine Zeit …«

»Ich habe ihn gesehen«, zischte Li-Jared. »Er hat dich beinahe umgebracht. Und ich habe … Antares gehört?«

»Ja«, bestätigte Bandicut ihm heiser und sah sich in der Höhle um, versuchte Antares ausfindig zu machen. Er konnte sie nirgends entdecken. Aber er war dankbar, dass sie hier war. »Helft ihr mir, Li-Jared? Ik? Benutzt ihr gemeinsam mit mir eure Steine?«

»Aber hier laufen die Eisnetzlinien des ganzen Kontinents zusammen! Was ist mit dem, was sie kontrollieren?«

»Ich weiß«, stieß Bandicut heiser hervor. »Aber der Boojum entkommt, wenn wir den Eiskern nicht vernichten! Vertrauen wir Hruum?«

»Hraah!« Iks Augen blitzten. »Dann lasst uns …«

Bwang. »… dieses verfluchte Ding ein für alle Mal vernichten!«

Bandicut spürte ein Brennen in seinen Handgelenken. »Hruum!«, rief er. »Wir sind so weit.«

Whiiük-k-k-k!Ein Wirbel aus Schattenleuten stürmte über seinen Kopf hinweg und raste durch die Höhle; sie jagten über die Eiskristalle, die sofort hinter ihnen explodierten. Einen Moment lang glaubte Bandicut, die Schattenleute würden die Höhlen ganz allein zerstören, sodass er seine Steine gar nicht mehr einsetzen müsste. Doch dann schoss plötzlich ein Sternenfeuer aus seinem linken Handgelenk …

Die Eishöhlen glichen einem Palast aus gleißendem Kristall und einem züngelndem Flammenmeer, umgeben von konzentrischen Wogen aus Dunkelheit; wilde Lichtstrahlen schossen durch die miteinander verbundenen Eiskristalle. Und inmitten von alldem war ein sich windender Ring aus smaragdgrünem Feuer, der von drei stehenden Gestalten ausging und in einem unberechenbaren Muster zwischen den facettierten Kristallen umhersprang. Die Höhle sah aus wie eine gewaltige Geode, in der grünes Laserlicht explodierte.

Voller Staunen betrachtete Antares das Schauspiel, an die Felswand gepresst, als plötzlich der schmale Vorsprung unter ihren Füßen zu beben begann. Sie hatte sich aus der lockeren Verbindung mit dem Eiskern gelöst, als sie sah, dass Bandicut und die anderen nach draußen flohen, begleitet von Schreien, die die Zerstörung des Kerns forderten. Nun, da sie den Boojum in Aktion erlebt hatte, würde sie gewiss nicht dagegen protestieren.

Überall zerbröckelte das Eis. Die Kristalle, die ihre Arme und ihren Nacken festhielten, zerfielen zu Eisstaub. Als sie sich umdrehte, um wieder auf den Felsvorsprung über ihr zu klettern, auf dem der Norg wartete, sah sie, dass er ihr einen Metallarm entgegenstreckte. »Sind Sie verletzt?«, fragte Copernicus eindringlich.

»Nein, nein!«

»Und John Bandicut? Ist er verletzt?«

Sie hockte sich auf den breiteren Vorsprung. »Ich glaube nicht. Aber gütige Sonne und gütiger Mond -sie versuchen, die Höhlen zu zerstören!«

Als sie sich vorbeugte und über den Rand des Vorsprungs schaute^ sah sie Schatten umherschwärmen und orangefarbene Lichtblitze aus dem Herzen der Höhle emporzucken, die über ihr in Felsspalten einschlugen. Wollten Bandicut und die anderen etwa die Decke zum Einsturz bringen? »Ich glaube, wir sollten machen, dass wir hier wegkommen!«

Plötzlich begannen ihre Wissenssteine zu brennen.

*Wir werden gebraucht.*

/Was meint ihr damit? Wozu?/

*Sofort.*

Eine Hitzewelle durchwogte sie. Antares kniete sich hin und packte den Arm des Roboters. »Copernicus, halt mich fest«, flüsterte sie. Dann schaute sie wieder in den Strudel aus Licht hinab. /Also schön/, sagte sie und hob den Kopf.

Aus ihrem Hals schoss ein Lichtstrahl und umkreiste knisternd und zischend den oberen Teil der Höhle. Unter sich glaubte Antares ein verzweifeltes Heulen zu hören.

Die Schattenleute schufen Kanäle aus N-Raum-Dunkelheit, die sich immer weiter ausdehnten. Flüchtige goldene Punkte blinkten darin auf und verblassten wieder. Die wütend blitzende Präsenz des Boojum jagte durch den im chaotischen Zerstörungsprozess erbebenden Eiskern. Bandicut und die anderen Steinträger hatten Unterstützung erhalten: Ein weiterer Lichtstrahl wurde von einem Felsvorsprung nahe der Decke in die Höhle geworfen.

Etwas sehr seltsames geschah im Eiskern. Inmitten des pulsierenden Lichts wurde die virtuelle Präsenz des Boojum sichtbar, ohne jedoch eine feste Form anzunehmen: ein sich windender Schatten im Zentrum des Eiskerns, umgeben von einer Aura aus Verzweiflung und Wut. Er schien zu wissen, dass er starb, dass die Macht der Steine und der Schattenleute sein Versteck zerstörte. In hilflosem Zorn verwüstete er alle gespeicherten Daten, deren er habhaft werden konnte, ein sinnloser Akt der Zerstörung. Es wäre ohnehin alles verloren  die Verbindungen, die durch ganz Schiffwelt liefen, die riesigen Gewölbe des Wissens undjedwede Chance, die die Gefährten vielleicht gehabt hatten, ihre Ziele zu erreichen.

Kurz, ganz kurz, hatte Bandicut Mitleid mit dem Boojum  ein hoffnungsloses, betäubendes Gefühl. Was immer der Boojum war, wo auch immer sein Ursprung lag: In seinen letzten einsamen Momenten litt er fürchterlich.

In diesem Moment der Klarheit hatte Bandicut beinahe Verständnis für den Boojum; er empfand einen Anflug von Bedauern … dann war der Moment vorüber. Eine ganze Reihe von Eiskristallen explodierte in einem Lichtblitz. Strauchelnd fing Bandicut seine Gefährten auf, als diese rückwärts taumelten.

Er fand sein Gleichgewicht wieder und duckte sich, um nicht ins gleißende Licht sehen zu müssen. Das Feuer seiner Translatorsteine war erloschen, doch was auch immer die Steine im Eiskern ausgelöst hatten, entwickelte sich zu einer kritischen Reaktion.

Whriiik-k-k! »… müssen jetzt fliehen … fliehen! …«

»Hier entlang!«, brüllte Ik und lief auf die Wand zu, an der sie in die Mulde hinabgeklettert waren.

»Bandie! Beeil dich!«, schrie Li-Jared.

»Komme!«, krächzte der und wankte dem Karellianer hinterher. Die Eisformationen begannen, dissonant sirrend, zu vibrieren, wie ein singendes Kristallglas. Bandicut blickte die bebende Wand hoch, die Ik rasch mit Hilfe seines Seils erklommen hatte. Li-Jared kletterte nach ihm auf den Vorsprung, und nun packte auch Bandicut das Seil und zog sich daran hoch. Das Seil spannte sich, zog sich zusammen, und er hielt sich einfach daran fest, während es ihn hochzog. Ik packte seinen Arm und half ihm über den Rand.

»Beeilung!«, rief Ik, der blitzschnell sein Seil aufrollte.

Wo müssen wir hin?, dachte Bandicut, doch Napoleon, der vor ihm stand, kreischte bereits: »Mir nach! Mir nach!«

»Napoleon!«

Bandicut zögerte nicht, schloss zu dem Roboter auf, dicht gefolgt von Ik und Li-Jared. Glitzernder Eisstaub stieg in Wolken auf, als die Kristallformationen ringsum zerbröckelten. Krack-k-k! Ein Eisstalaktit krachte vor ihm zu Boden. Keuchend blieb Bandicut stehen, schockiert, weil der riesige Eiszapfen ihn beinahe getroffen hätte. Die Trümmer des Stalaktiten blockierten den Pfad, schnitten ihn von Napoleon ab.

»Nach links!« Li-Jared führte sie auf einem kurzen Umweg auf den Pfad zurück, wo sie Napoleon wiedertrafen und dann gemeinsam dem Ausgang entgegenhasteten.

Als das Feuer von Antares Wissensstein verlosch, bebte und sang die ganze Höhle, stand kurz davor zu explodieren. Schattenleute rasten in wirren Mustern durcheinander, schrien Bandicut und den anderen zu, dass sie fliehen sollten. Die drei rannten nun nach rechts, zum Rand der Mulde. Antares konnte sie noch immer sehen, doch würden sie bald unter dem Felsvorsprung verschwunden sein.

»Copernicus!«, schrie sie. »Lass uns von hier fliehen! Können wir den gleichen Weg nehmen wie sie?«

Klopf, klopf, klopf! »Ich habe eine Verbindung zu Napoleon! Wir wollen es versuchen, Lady Antares. Wir wollen es versuchen!«

Die Räder des Norg drehten kurz durch, dann, den Felsvorsprung entlang, flohen Antares und er, so schnell sie nur konnten.

Bandicut und die anderen hatten es fast aus der Höhle geschafft, als der Eiskern explodierte. Die Explosion überrollte sie von hinten  nicht in Form einer Druckwelle oder Erschütterung, sondern in Form einer wabernden Welle aus räumlicher Verzerrung. Bandicut taumelte in einer qualvoll langsamen Spiralbewegung weiter, blickte sich um und sah flüchtig einen Regenbogen aufflackern, als die N-Raum-Kanäle der Schattenleute im Eiskern zusammenliefen. Dann blieb ihm das Herz stehen: Eine entsetzliche Schwärze  der Boojum  schoss aus dem Kern, sprang verzweifelt in die Bresche aus Raumzeit und floh direkt auf Bandicut zu. Die Wut, der Hass und die Verzweiflung des Boojum fegten ihm entgegen wie eine lautlose Explosion. Er stand ihr genau im Weg, war ihr hilflos ausgeliefert; er konnte sich nicht bewegen … nicht atmen …

Plötzlich sprang der Boojum vorwärts, brauste über Bandicuts Kopf hinweg, dem Ausgang entgegen, verzweifelt auf der Suche nach einem Fluchtweg. Dann packte ihn der Implosionssog des Kerns und riss ihn zurück in das diamantgleiche Leuchten und die sich ausdehnenden Kreise aus prismatischem Licht. Der Eiskern verschluckte den Schatten, kollabierte, schrumpfte zu einem faustgroßen Schwarzen Loch zusammen und verschwand schließlich im donnernden BUUUMMMMMMM einer ungeheuren Explosion.
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Schweigen.

Etwa zwei Dutzend Herzschläge lang sah Bandicut nichts als Dunkelheit und sich ausdehnende Lichtkreise. Der Anblick erinnerte ihn schmerzlich an das, was er bei seinem Aufbruch von Triton durch das Fenster seines Raumschiffes gesehen hatte. Raumtorsion, so hatte das Quarx es genannt, und er hatte nie genau verstanden, was das bedeutete.

Etwas regte sich raschelnd in seinen Gedanken, wie eine Gestalt, die sich in einem dieser alten Holo-Filme aus einem Haufen Trümmer erhob.

///Was zur mokinfokinfrdikenden Hölle geht hier vor?///,

murmelte eine Stimme, von der er geglaubt hatte, sie niemals wieder zu hören.

Bandicut erstarrte, versuchte, wieder Herr seiner Sinne zu werden  oder zumindest Herr seines Verstandes. Seine Hände schienen in eisigem Gestein gefangen. Eisstaub und Schnee. Was hatte er gerade gehört? /Charlie? Bist du das?/, schickte er seine Gedanken aus. /Charlie?/

///Ehrlich gesagt, weiß ich nicht genau,

ob ich Charlie bin.

Aber eins kann ich dir sagen:

Mir tut alles weh.

Wärst du so freundlich, mir zu erzählen,

was gerade passiert ist?///

Bandicut schluckte in der Dunkelheit. Die Stimme des Quarx klang irgendwie anders. Es beherrscht noch meine Sprache. Aber das ist nicht derselbe Charlie. Verdammt. Verdammt! Bandicut holte langsam und tief Luft. Aber wenigstens ist es irgendein Charlie, dachte er. /Wir haben gerade den Boojum getötet, glaube ich. Und dabei die Eishöhlen vernichtet. Den Eiskern. Weißt du überhaupt, wovon ich rede?/

///Nein, eigentlich nicht.

Ich habe eine Weile zugesehen.

Aber ich kann nicht behaupten,

dass ich irgendetwas verstanden hätte.///

Bandicut erwiderte nichts darauf. Er war sich nicht sicher, ob er selbst verstand, was geschehen war. Er rieb sich die Augen. Die expandierenden Lichtkreise verblassten langsam, und auch die Dunkelheit veränderte sich, wich einem grauen Licht. Bandicut nahm Bewegungen in seiner Nähe wahr: Ik und Li-Jared.

///Ich erinnere mich an etwas, 

das mit einem gewissen Boojum zusammenhängt.///

Bandicut gluckste betrübt und versuchte, nicht um das zu weinen, was er und seine Gefährten eben verloren hatten. Um den Charlie, den er verloren hatte. /Ja. Ein gewisser Boojum. Ich bin froh, dass du dich wenigstens daran erinnerst. Normalerweise weißt du nicht mehr besonders viel, wenn du wiedergeboren wirst./

///Ach tatsächlich?///

Das Quarx schien gleichgültig abzuwinken, doch einen Augenblick später flimmerten seine Gedanken durch Bandicuts Verstand, durchsuchten seine Erinnerung.

Bandicut schloss die Augen und erlaubte dem Quarx, seinen Tod in der Boojum-Falle noch einmal zu durchleben. Ein starkes Trauergefühl stieg in ihm auf. Es war seine eigene Trauer, um den alten Charlie; und er war sich nicht sicher, ob er schon für einen neuen, einen anderen Charlie bereit war. Er bekam eine Gänsehaut, während er sich an die Echos von Charlies Stimme erinnerte, die er im Eiskern gehört hatte, und fragte sich, ob das wirklich Fragmente seines alten Freundes gewesen waren  oder eher der neue Charlie, der zittrig in seinem Verstand zum Leben erwachte. /Als der Boojum dich getötet hat, habe ich geglaubt, er hätte dich endgültig ausgelöscht. Ich habe wirklich geglaubt, dass er alles zermalmt hat, was von dir übrig war./

Bandicut spürte, dass sich in den Gedanken des Quarx Kreise drehten und schlössen, während es Gedankenfragmente zu einer blassen Erinnerung an den eigenen Tod zusammenfügte.

///Tja …

Wir n-dimensionalen Fraktalwesen 

sind ziemlich schwer zu töten.///

Bandicut seufzte. /Das freut mich./

///Sieht so aus,

als hätte mich eine Art N-Raum-Störung aufgeweckt.

Ist sie in dem Moment aufgetreten, als … ///

/Wir den Boojum zerstört haben? Ja  und mit ihm haben wir so ziemlich alles vernichtet, was wir wissen wollten. Vielleicht sogar die Informationen darüber, wie wir in unsere Heimat zurückkehren können./ Das Wort »Heimat« verwirrte das Quarx offenbar. Rätselte es über die Erinnerungen an Bandicuts Heimat oder erinnerte es sich an seine eigene?

Bandicut seufzte wieder und blickte sich um. Inzwischen war es hell genug, sodass er etwas erkennen konnte. Er saß in einer puderigen Schneewehe -ebenso wie Ik und Li-Jared. Sie alle sahen sich benommen um. Als Bandicut mühsam auf die Beine kam, bemerkte er, das er noch immer den Rucksack umhängen hatte. Nicht weit von ihm befreite sich Napoleon aus einer dicken Schneewehe. Die Höhle, aus der sie nicht ganz hatten entkommen können, schien von einem wirbelnden, phosphoreszierenden Feenstaub erfüllt  anscheinend die einzige Lichtquelle ringsum. Von den komplexen Eisstrukturen war nichts mehr übrig geblieben. Bandicut versuchte sich vorzustellen, wie viel Wissen bei der Vernichtung des Kerns zu Staub zerfallen war.

Whriiik! Zweige schwarzer Bäume mit dunklen, flatternden Blättern umwirbelten ihn und seine Freunde. »… Gefahr vorbei … glauben, der Boojum ist vernichtet … suchen nach Spuren …«

Bandicut stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Ik brach als Erster das Schweigen: »Urrr, Hruum-m-m. Danke, dass du hergekommen bist.« Traurig starrte der Hraacheeaner auf die Eistrümmer. »Ich bedaure diesen Verlust sehr. Aber du … wir … haben wohl nur getan, was getan werden musste.« Ik stieß einen knurrenden Seufzer aus.

Whrruuuu. »Bedauerlicher Verlust … Unterbrechung von Information und Kontrolle … Wiederherstellung wird schwierig … dauert lange …«

Bandicut räusperte sich. »Ich glaube, Ik meinte eigentlich, es tut ihm Leid, dass das, was wir suchen, verloren ist.«

»In der Tat. Wir stehen wieder am Anfang unserer Suche«, bemerkte Li-Jared. Seine Augen flackerten, während er den Blick über die Trümmer der Eishöhlen schweifen ließ.

Hruum flatterte. Im funkelnden Schneestaub konnte man den Bewegungen des Vorarbeiterschattens kaum folgen. »… das wissen wir … tut uns sehr Leid … hatten gehofft, euch zu helfen, indem wir euch hierher bringen … wussten nicht, dass der Boojum hier war …«

»Das wusste wohl keiner von uns …«, setzte Ik an, wurde jedoch von einem Ruf unterbrochen.

»John Bandicut!«

Blinzelnd sah Bandicut sich um.

»Hier oben!«, rief eine weibliche Summe.

»Dort. John!« Ik zeigte auf die Höhlenwand.

Schließlich erblickte Bandicut Antares. Die Thespi-Frau folgte einem Pfad, der sich von einem Vorsprung nahe der Höhlendecke im Zickzack herabwand. Copernicus folgte ihr. »Antares? Coppi?« Seine Stimme überschlug sich vor Emotionen. 

///Wer ist das?///

/Freunde/, wisperte er. Er streifte sich rasch den Rucksack ab und rannte den beiden entgegen. Als Antares und Copernicus den Röhrenboden erreicht hatten, sauste der Roboter wild klopfend an Antares vorbei. Dann machte er eine Vollbremsung und kam neben Bandicut zum Stillstand. Bandicut ging in die Hocke und legte beide Hände auf Metallgehäuse des Roboters, verwundert und erfreut zugleich. »Coppi?«, fragte er leise. »Coppi! Geht es dir gut? Herr im Himmel, wir haben uns vielleicht Sorgen um dich gemacht!«

»Bin in Ordnung, Captn!«, antwortete der Roboter mit leicht bebender Stimme.

»Das stimmt«, sagte die näher kommende Thespi-Frau.

Bandicut richtete sich auf und streckte ihr zum Gruß die Hand entgegen. »Antares! Endlich begegnen wir uns!«, rief er heiser. »Ich möchte dir danken, weil du dabei geholfen hast, mein Leben zu retten!«

»Du brauchst dich nicht zu bedanken. Dein Norg -dein Copernicus  hat mich hergeführt«, erwiderte Antares, während sie vorsichtig einen letzten Schritt über den zertrümmerten Höhlenboden tat und dann vor Bandicut stehen blieb. Sie reagierte nicht auf seine ausgestreckte Hand, daher senkte Bandicut den Arm und rieb sich das kribbelnde Handgelenk. Antares musterte ihn mit einem undeutbaren Gesichtsausdruck. Er glaubte, etwas zu spüren, einen Hauch von … Interesse? Sympathie? Kameradschaft? Dann verebbte das Gefühl, und gemeinsam gingen sie zu Bandicuts Freunden hinüber. »Deine Gefährten, nehme ich an?«

»Ah, ja. Ik und Li-Jared. Und Napoleon.« Stotternd machte Bandicut sie mit seinen Freunden bekannt. Hruum, der Antares bereits zu kennen schien, kam als Letzter an die Reihe.

»Ihr könnt mich … Antares nennen«, bot sie den anderen an. Etwas flackerte an ihrem Hals, während sie sprach. Translatorsteine? Erklärt das vielleicht ihre Anwesenheit?, dachte Bandicut verwundert. So aus der Nähe sah sie fast aus wie ein Mensch  abgesehen von den sanften Wölbungen, die ihr Gesicht modulierten, der Haarmähne, die ihr aus dem Nacken wuchs, und den überlangen Fingern, von denen sie drei an jeder Hand hatte. Sie trug einen bequem geschnittenen, burgunderroten Overall und eine Gurttasche um die Schulter. Ihre Augen, goldene Iriden um schwarze Pupillen, waren hell und bewegten sich schnell, während sie ihn und die Höhle ringsum musterte. »Ist der Boojum vernichtet?« Ihre Nase bebte, während sie sprach.

»Ich glaube schon.« Bandicut wandte sich um. »Hruum?«

Der Vorarbeiterschatten flatterte und winkte einige Sekunden lang. »… keine Spur von ihm im Eisnetz gefunden … glaube, er ist fort …«

»Na, dann hat die Zerstörung ja wenigstens etwas Gutes bewirkt!«, rief Li-Jared. »Hruum, mein Freund  weißt du zufällig, ob hier irgendwo eine andere Eishöhle in der Nähe ist? Bestimmt war das nicht der einzige Ort, an dem Informationen gespeichert wurden.« Li-Jared klopfte sich noch immer den Eisstaub vom Leib, wobei sich seine stahlblauen Pupillen fortwährend weiteten und wieder zusammenzogen  anscheinend musste er sich noch an die neue Situation gewöhnen, mit der er und seine Gefährten jetzt konfrontiert waren.

Hruum stieß einige murrende Laute aus. »… andere Eishöhlen, ja … andere Orte von ähnlicher Funktion … überall auf Schiffwelt …«

»Großartig! Kannst du uns dann …«

»… aber wir wissen nicht wo … nicht in unserem Territorium …«

»Gaaii«, grummelte Ik. »Werden wir denn reisen können? Funktionieren die normalen Schiffwelt-Transportsysteme noch, jetzt, wo der Eiskern zerstört ist?«

»… beträchtliche Störung von Kommunikation und Informationsdiensten … Handel … viele werden Not leiden … die meisten lebenswichtigen Infrastrukturen funktionieren weiterhin … viel muss beaufsichtigt werden, bis neuer Eiskern gewachsen ist …«

»Neuer Eiskern?«, fragte Bandicut jäh. »Wann? Wo?«

»… kann ich nicht genau sagen … aber vielleicht nicht hier, nicht bald …«

Bandicut ächzte und blickte in die Runde. Er hatte das Gefühl, seine Synapsen ständen in Flammen, so wild war die Mischung aus Emotionen, die ihn durchwogte: Verwirrung, Trauer, Hoffnung, Verlust … Das war zu viel, als dass er es auf einmal verarbeiten konnte. Der Eiskern. Der Boojum. Antares. Napoleon stand neben Copernicus, und Bandicut war sich beinahe sicher, dass die beiden Roboter sich rege unterhielten  vermutlich über eine Funkverbindung. Er fragte sich, wie viel die beiden von dem verstanden, was geschehen war.

Hruum riss ihn aus seinen Gedanken. »… müssen aufbrechen … viele Störungen, die behoben werden müssen …« Die Schattenleute flatterten umher, und viele von ihnen verschwanden bereits in etwas, das wie eine dünne Luftschicht aussah: der N-Raum-Kanal, durch den sie in die Eishöhlen gelangt waren. Hruum, in der Luft zitternd wie flatternde Bänder, blieb noch bei ihnen, während die anderen bereits im N-Raum verschwanden. »… wünsche euch Erfolg …«

»Hruum, warte! Wie kommen wir hier raus?«, brüllte Ik.

Whrrii-uuuk! »… keine Angst … dort ist eine Tür, führt zu einem Portal … funktioniert noch … hilft euch vielleicht bei eurer Suche …«

»Portal?« Li-Jared machte einen lebhaften Satz auf Hruum zu. »Was für eine Art von Portal? Eine andere Eishöhle?«

»… nein … nein … weiß nicht genau, womit es verbunden ist … aber die Quelle ist mit den Maksu verbunden … daher vielleicht von Interesse für euch …«

»Mit den Maksu?«, wiederholte Bandicut bestürzt. Inwieweit traute er den Maksu? Sie hatten ihn in diesen Schlamassel verfrachtet und waren dann geflohen.

»… Maksu sind keine Kämpfer … aber haben uns benachrichtigt … uns geschickt, um euch zu helfen … sie bekennen sich zu ihrer Schuld … zur Schuld des Metaschiffs … an der Zerstörung des Boojum …«

»Also schön, wo ist das Portal?«, drängte Li-Jared.

Hruum flatterte. »… durch diese Tür …« Bandicut wandte sich um und blickte in die Richtung, in die der Vorarbeiterschatten zu deuten schien. Weit entfernt in der Höhlenwand sah er einen Schimmer.

»… durch sie hindurch und … geradeaus über die Ebene … und ihr werdet finden …«

»Was?«, platzte Bandicut heraus.

»… die, die euch Rat geben können … kann nicht sagen, ob ihr das Portal benutzen solltet … aber es hilft euch vielleicht zu finden, was ihr sucht … wenn ihr das wollt …«

Li-Jareds Augen leuchteten.

Whriiikiik. »… und jetzt muss ich … Lebewohl sagen …« Die Translatorsteine arbeiteten angestrengt an der Übersetzung seiner Worte. »… meine guten … guten Freunde …« Dann stieg Hruum in die Luft, flatterte wie ein Blatt in den N-Raum, wo er zu einem Punkt zusammenschrumpfte und verschwand.

»Kraaay …«

Bwong-ng.

Bandicut blinzelte. »Ich will bjuug …« 

///Weißt du was?///,

fragte das Quarx und schnitt ihm das Wort ab.

/Hä?/, dachte er, leicht verwirrt. Das Gespräch mit Hruum hatte ihn so gefesselt, dass er die Wieder- Vereinigung mit dem Quarx ganz vergessen hatte. /Was?/

///Das war sehr interessant,

was diese schattenhafte Person,

Hruum, gesagt hat.///

/Interessant?/ Bandicut konnte sich nicht vorstellen, dass das Quarx die Bemerkung ironisch gemeint hatte.

///Ja. Ich hatte eine Eingebung,

als er über dieses Portal gesprochen hat.

Ich kenne die Schattenperson noch nicht einmal.

Trotzdem hatte ich das Gefühl,

dass er über etwas gesprochen hat,

das ich tun soll.///

Bandicuts Blick verfinsterte sich, während er die Worte des Quarx auf sich wirken ließ. /Ich verstehe.

Handelt es sich dabei um etwas, das ich ebenfalls tun sollte?/

///Das weiß ich nicht. Aber ich nehme es an.///

Bandicut blickte noch finstere drein. Er beobachtete Li-Jared, der sich beeilte, die Höhle zu durchqueren, um sich die Tür näher anzusehen, die Hruum ihnen gezeigt hatte. Antares beobachtete das Geschehen schweigend.

»Kannst du etwas erkennen?«, rief Ik. Li-Jared beäugte den schimmernden Ausgang aus verschiedenen Blickwinkeln. »Nicht viel. Aber wenn die Tür uns hier rausbringen kann …« »Aber wohin?«, fragte Bandicut. Li-Jared sagte etwas, das Bandicut nicht genau verstand. Es klang wie: »Ist mir egal.«

»Wir wissen nicht einmal, wo wir hier sind«, meinte Ik. »Ich denke, wir sollten Hruums Vorschlag befolgen. Es stimmt, er hat nicht gesagt, dass uns das Portal wieder nach Atrium City bringt, falls ihr überhaupt dorthin zurückwollt …«, Ik schaute Bandicut und Antares an. »Aber selbst wenn: Wir wissen ohnehin nicht, wie wir nach Atrium City zurückkehren sollen. Es sei denn, der Magellan-Fisch kommt zurück, aber das ist unwahrscheinlich.«

Bandicut runzelte die Stirn, während er über Iks Worte nachdachte. Plötzlich überkam ihn ein Gefühl der Einsamkeit, und ihm wurde ebenso plötzlich kalt. Ganz gleich, in welchem Maße er Atrium City als Zufluchtsort oder Ersatzheimat betrachtet hatte  die Stadt stand ihm nicht mehr offen. Wehmütig fragte er sich, wie weit wohl das Dock entfernt war, in dem sein Raumschiff lag. Selbst dieses leere Schiff kam ihm nun wie eine unerreichbare Welt vor, nicht nur räumlich, auch zeitlich. Er hatte so viele Transitionen hinter sich … es war schwer, sich mit irgendetwas oder irgendjemandem verbunden zu fühlen, außer mit seinen derzeitigen Gefährten. Ik. Li-Jared. Den Robotern. Er schaute Antares an und bemerkte, dass ihr Blick über die Gesichter der Gefährten huschte, als versuche sie abzuwägen, ob sie zu der Gruppe passen würde. Oder bildete er sich das nur ein?

Ihr Blick begegnete dem seinen, und kurz spürte er den Funken einer empathischen Verbindung. »John Bandicut …« Ihre Stimme klang voller als zuvor. Was hatte das bei einer Thespi-Frau zu bedeuten?

Bandicut hatte einen Kloß im Hals. Er wusste nichts, aber auch gar nichts über diese Person oder ihre Spezies  er konnte nicht einmal ihre Mimik deuten oder ihren Tonfall. Dennoch hatten sie gemeinsam  ob durch Zufall oder aus freien Stücken  einen Kampf um Leben und Tod ausgefochten. Und ihre Präsenz, ihre Stimme hatte ihm das Leben gerettet.

Aber was nun?

»Du und deine Freunde«, fuhr Antares fort. »Ihr redet davon, diese Welt zu verlassen?«

Bandicut öffnete den Mund, fand jedoch keine Worte.

»Sie vielleicht zu verlassen«, betonte Ik.

»Sie vielleicht zu verlassen«, wiederholte Antares. Ihre Halssteine flackerten.

»Und was ist mit dir?«, fragte Bandicut.

»Ich … ich weiß nicht recht, was ich sagen soll, um ehrlich zu sein.« Sie fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und blickte Copernicus an. »Ich weiß nur, dass dein Norg mir eine große Hilfe war und mich gut geführt hat.«

Bandicut nickte. »Musst du jetzt nach Atrium City zurück?«

Die goldenen Iriden ihrer Augen blitzten, weiteten sich und zogen sich wieder zusammen. »Ich muss nicht dorthin zurück, nein. Ich habe in Atrium City eine vorübergehende Unterkunft bezogen, aber das ist nicht mein Zuhause.«

»Aha«, sagte Bandicut. »Willst du Schiffwelt auch verlassen?«

»Das weiß ich nicht«, flüsterte sie. »Ich weiß nicht einmal, warum ich hier bin. Warum ich …«, sie berührte die Steine in ihrem Hals, »… hierher gebracht wurde. Warum mein Leben verschont wurde, damit ich herkommen konnte.«

Bei der letzten Bemerkung musste Bandicut blinzeln, doch hatte er das Gefühl, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt wäre, Antares weiter auszufragen. Momentan galt es vielmehr zu klären, ob sie ihn und die anderen zum Portal begleiten wolle … oder hindurch. Wollte er überhaupt durch das Portal gehen?

Li-Jared rief ihnen zu: »Das hier sieht wie ein lokaler Transporter aus. Er wird uns jedenfalls hier rausbringen, an einen Ort, wo wir in Ruhe unsere Entscheidungen fällen können. Sollen wir los?«

»Ja«, erwiderte Ik. »Ich habe Lust, mir dieses Portal, von dem Hruum gesprochen hat, mal näher anzusehen.«

Bandicut schaute seine Roboter an. Ohne weiteres sagten sie:

»Wir begleiten Sie, Captain.«

»Zu Ihren Diensten, John Bandicut.«

Er nickte und spürte, dass er erneut einen Kloß im Hals hatte. »Möchtest du uns vielleicht eine Zeit lang begleiten?«, fragte er Antares. »Vielleicht willst du dir wenigstens das Portal mit uns ansehen?«

Antares sah zu Ik hinüber, der vorsichtig über den brüchigen, schneebedeckten Fels kletterte und sich Li-Jared und der Transportertür näherte. Sie streckte den Arm aus und berührte Copernicus. »Ich muss darüber nachdenken. Aber lass uns ruhig nachsehen, wie es hinter dieser Tür dort aussieht. Hätten deine Gefährten etwas dagegen, wenn ich mitkomme?«

»Das kann ich mir kaum vorstellen …«

»Komm mit uns!«, rief Ik. »Wir sind hier alle …«, schnarr, »Flüchtlinge.«

Antares berührte ihre Hals-Steine und zischte leise.

Sie lacht, dachte Bandicut unvermittelt.

»Wenn das so ist, überlege ich mir vielleicht, ob ich mich euch anschließe, John Bandicut. Es gibt vieles, was ich herausfinden will. Vielleicht können wir eine Zeit lang gemeinsam nach den Antworten auf unsere Fragen suchen.«

Bandicut gestattete sich ein Lächeln, dann machten sie sich gemeinsam auf, auf den ungeduldig wartenden Li-Jared zu.

Die Spalte in der Wand funkelte in hellem Licht. Einer nach dem anderen traten sie hindurch. Bandicut schloss die Augen, dann lachte er erleichtert auf, als er sich mit seinen Gefährten am Rande einer sehr weitläufigen Wiese wiederfand, einer Ebene, die schon fast einer kleinen Prärie glich. Er blinzelte im grellen Sonnenlicht und stellte fest, dass ihn die Gegend an das Land erinnerte, das er mit Ik durchquert hatte, kurz nach seiner Ankunft auf Schiffwelt.

Ik schirmte sich die Augen mit der Hand ab und sah sich um. Dann wandte er sich Bandicut zu und rieb sich die Brust. »Sieht vertraut aus, nicht?«, meinte er, als habe er die Gedanken des Menschen gelesen.

Bandicut nickte und blickte die Roboter an. »Ich würde euch ja bitten, mit euren Sensoren die Gegend abzutasten, aber irgendwie habe ich das Gefühl, das ihr sowieso schon mehr über diesen Ort wisst als wir.«

Copernicus und Napoleon schienen Sensorblicke auszutauschen. Nach einem Moment trommelte Copernicus: »Captain, Sir, wir sind nicht mehr in einer Region, in der uns die Informationen der Schattenleute weiterhelfen. Wir wissen nicht, ob wir auf dem gleichen Kontinent sind, auf dem Atrium City liegt. Vielleicht wurden wir aus der Katastrophenzone transportiert.«

Antares blinzelte mit einem Auge.

»In welche Richtung haben wir uns denn bewegt? Vorwärts oder rückwärts?«

»Das ist ungewiss, Captain.«

»Tja, wie auch immer  ich schlage vor, wir befolgen Hruums Rat und überqueren diese Ebene hier«, meinte Li-Jared und deutete mit einer ungeduldigen Geste auf einen niedrigen Hügelkamm am Horizont.

Sie setzten sich in Bewegung, vom warmen Sonnenlicht beschienen. Das Land war flach, und hier und da wuchsen hellviolette Wildblumen wie kleine Kissen im üppigen, dünnhalmigen Gras. Verglichen mit dem, was Bandicut in den vergangenen Stunden durchgemacht hatte, fand er den Marsch über die Ebene regelrecht erholsam. Antares lief neben ihm, ihre Bewegungen wirkten flüssig und kraftvoll. Sie redete kaum mit ihm.

Die Umgebung war zwar unspektakulär, aber wunderschön. Bäume mit dünnen Blättern wuchsen verstreut in der Ebene, am dichtesten entlang des Hügelkamms, dem sie immer näher kamen. Sie sahen nichts, was auf ein Portal hindeutete, daher liefen sie weiter, in möglichst gerader Linie.

»Ich hoffe, Hruum hat sich nicht geirrt, als er uns die Lage des Portals beschrieben hat«, murmelte Ik und senkte sein Sichtglas, durch das er offenbar nichts hatte erkennen können. Er rieb sich mit den Fingerspitzen über die Brust.

»Das hoffe ich auch«, stimmte ihm Li-Jared zu, während er die anderen zu sich aufschließen ließ. Li-Jared lief immer wieder vor, als könne er das langsame Schritttempo der anderen nicht ertragen, doch blieb er regelmäßig stehen, damit sie ihn wieder einholen konnten.

Mehrere Stunden waren vergangen, schätzte Bandicut, als sie die Baumreihe am Ende der Ebene erreicht hatten. Sie suchten sich einen Weg zwischen den Bäumen hindurch, liefen mal hierhin, mal dorthin, trafen auf Felswände, suchten überall nach Hinweisen darauf, wo sich das Portal befinden könnte.

Schließlich schlug Ik vor, zu rasten und ein Feuer zu machen. »Es ist schon spät, und wir können morgen Früh weitersuchen. Es ist ja nicht so, als hätten wir es besonders eilig«, meinte er.

Sie sammelten Holz für ein kleines Lagerfeuer, und kaum begann das aromatisch duftende Holz knisternd zu brennen, ging auch schon die Sonne überraschend schnell hinter den Hügeln unter. Offenbar wurde in diesem Abschnitt des Metaschiffs eine Welt mit schnellem Tag-Nacht-Zyklus simuliert. Nah beim Feuer hockten sie beieinander, holten ihre spärlichen Vorräte aus den Taschen und teilten das Wenige, das sie fanden, untereinander auf.

Nachdem sie sich hingelegt hatten, jeder sich seinen Platz gesucht hatte, um sich zur Ruhe zu begeben, unterhielten sie sich anfangs kaum miteinander, auch nicht Bandicut und Charlie. Alle schienen mit ihren eigenen Gedanken über die Erlebnisse des Tages beschäftigt zu sein. Doch dann stimmte Li-Jared ein leises Lied an, dessen Text Bandicut nicht verstand, und Ik fiel mit seinen charakteristischen Hrmm-Lauten harmonisch in Li-Jareds Gesang ein. Nach einer Weile verstummten die beiden. Bandicut räusperte sich, wollte etwas sagen, wusste aber nicht was.

Der Hraacheeaner, der auf der anderen Seite des Lagerfeuers saß, gab ein leises, klickendes Geräusch von sich; seine Augen funkelten. »Wir haben bloß ein paar Strophen aus einem langen karellianischen Lied gesungen, das Li-Jared mir vor einer Weile beizubringen versucht hat.«

»Aha?«, meinte Bandicut. »Worum geht es in dem Lied?«

»Soweit ich weiß, handelt es von Verlust und Aussöhnung, von Wegen, die nicht aufhören wollen, in die falsche Richtung zu führen  oder zumindest in eine unerwartete. Es handelt von Enttäuschung und Überraschungen.« Er schwieg einen Moment lang. »Wir haben nicht viel von dem erreicht, was wir uns für heute vorgenommen hatten, stimmt doch, oder? All unsere Ziele, alles, was wir herausfinden wollten …«

»Wir haben bloß Schiffwelt gerettet«, krächzte Li-Jared. »Jedenfalls einen Teil davon.« Seine Augen leuchteten pulsierend, dann wurden sie dunkel. »Nicht gerade wenig, würde ich sagen. Aber wir haben noch immer nicht herausgefunden, was wir wissen wollten, das ist wahr, nicht?«

Bandicut schüttelte den Kopf. Er hatte das merkwürdige Gefühl, dass Ik und Li-Jared Momente wie diesen schon öfter erlebt hatten. 'Ob sie sich schon daran gewöhnt hatten, dass ihre Hoffnungen immer wieder enttäuscht wurden? »Ja«, murmelte er. »Wir habens immer noch nicht herausgefunden.« Er schaute zu Antares, deren Gesicht fast ganz im Schatten lag. Seine Gedanken flackerten zu Julie und zu Dakota, zu Krackey, die ein halbes Universum entfernt waren; und trotz der schmerzlichen Erinnerung an sie, musste er für ihn selbst ganz unerwartet lächeln. »Aber ich bin dankbar für meine Freunde«, sagte er leise.

»Ich auch«, erwiderte Ik mit beinahe unhörbar tiefem Grollen.

»Ich auch«, hörten sie Antares aus den Schatten.

Und danach sprach eine Weile lang niemand mehr.

Bandicut durchlebte ein seltsames Déjà-vu; er erinnerte sich an die erste Nacht, die er mit Ik verbracht hatte: Während sie sich darum kümmerten, dass ihr Feuer nicht ausging, hatten sie versucht, wenn auch eher unbeholfen, einander kennen zu lernen. Ik war nun in eine seiner stummen Meditation versunken, und das Licht des Feuers tanzte in seinem reglosen Gesicht; Li-Jared sang leise vor sich hin, mied die Blicke der anderen. Bandicut wollte sich mit Antares unterhalten, um mehr von ihr zu erfahren, doch sie saß mit gesenktem Kopf und geschlossenen Augen da; ihr Haar fiel ihr ins Gesicht, verbarg es halb. Er wusste nicht, ob sie schlief oder nur in Gedanken versunken war.

/Charlie/, sagte er schließlich. /Das ist eine verdammt merkwürdige Welt, in die du mich gebracht hast./

Das Quarx regte sich unruhig in seinem Verstand.

///Ich habe dich hergebracht?

Daran erinnere ich mich nicht.///

/Nun, nicht direkt. Charlie-Eins und Charlie-Zwei haben mich hergebracht./

///Oh. Und ich bin … ///

Bandicut musste kurz nachdenken. /Charlie-Vier./

///Hmm. Tja, krikey,

ich hoffe, du schiebst mir nicht die Schuld für alles zu,

was meine Eltern getan haben.///

Bandicut kicherte. /Vielleicht nicht für alles. Aber habt ihr Quarx nicht so etwas wie, ich weiß nicht genau, so was wie ein Kollektivbewusstsein?/

Das Quarx dachte einen Moment lang verwirrt nach.

///Da bin ich überfragt.///

/He, war nicht böse gemeint./

///Hab ich auch nicht so verstanden. 

Aber weißt du, ich habe da so ein Gefühl  

durchsuch mich ruhig, wenn du weißt, woher es kommt , 

das Gefühl, dass wir, ich meine mich und die anderen Quarx, immer weitermachen müssen. 

Wir nie Ruhe zu finden. Als gäbe es irgendetwas, 

das wir tun sollen.///

/Du meinst: Mit mir … oder ohne mich?/, fragte Bandicut, dem ein Stich durchs Herz ging. 

///Wer weiß das schon genau? Es ist nicht so, als wäre mir alles klar. Ich habe das Gefühl, das Ganze ist eine Art von … wie lautet das treffende Wort doch gleich?///

/Mission? Suche? Kosmische Reise?/

///Etwas in der Art.///

/Oh./ Bandicut hatte die Worte unbeschwert aufgezählt, doch dem Quarx war es bitter ernst mit dem Thema.

///Es könnte eine Weile dauern,

bis wir das genau wissen. Aber … ///

Bandicut wartete.

///Tja, was unsere Suche nach dem Portal betrifft:

Weißt du, in den Eishöhlen hatte ich das Gefühl, Hruum wollte unbedingt, dass du durch dieses Portal gehst.

Falls wir es finden können.

Ich glaube, er wollte dich nur nicht zu sehr dazu drängen,

als er es vorschlug.///

/Meinst du?/ Bandicut konzentrierte sich einen Moment auf die Flammen, beobachtete, wie ihr Licht über die reglosen, metallischen Körper der Roboter tanzte. /Das behalte ich im Hinterkopf./ Dann legte er sich hin, schmiegte sich an seinen relativ weichen Rucksack und schloss die Augen.

Es mochten Minuten oder Stunden verstrichen sein, als Charlie ihn innerlich anstieß und weckte. 

///Sieh jetzt nicht hin, 

aber wir haben Gesellschaft bekommen.///

Benommen richtete Bandicut sich auf. Er sah blinzelnd zu Ik hinüber und erkannte, dass der Hraa-cheeaner mit offenen Augen, aber völlig reglos dasaß. Er beobachtete etwas außerhalb des Lichtkreises, den ihr Feuer warf. /Was ist da?/ Er schielte in die gleiche Richtung wie Ik, versuchte im matten Licht der glühenden Holzscheite etwas zu erkennen. 

///Siehst du sie? Da!///

/Nein./ Und dann sah er sie doch. Zwei Tiere, so groß wie kleine Präriehunde. Sie waren dicht an die Roboter herangekrochen, die sich nicht gerührt hatten. /Ich will bjuugert sein. Das sind Meerkatzen!/ 

///Das sind was?///

/Meerkatzen  so habe ich sie getauft  nach einem Tier von der Erde. Ik und ich sind ihnen schon vor einer Weile begegnet./ Bandicut blickte zu Ik und sagte leise zu ihm hinüber: »Sind das die …«

»Ich glaube schon«, antwortete Ik, ebenso leise.

Ich will verdammt sein, dachte Bandicut. Die Meerkatzen. Bedeutete das, er war wieder in ihr Territorium transportiert worden? Oder reisten die Meerkatzen ebenfalls durch Schiffwelt?

Die beiden Tiere krochen hinein in den Kreis, in dem die Gefährten um das Feuer herum saßen; ihre büscheligen Ohren zuckten. Sie sahen genauso aus, wie Bandicut sie in Erinnerung hatte: Bowlingkegel, die ein wenig linkisch wirkten, aber höchst wachsam waren. Die größere Meerkatze von beiden gab einen zwitschernden Laut von sich. Sie blickte von Ik zu Bandicut, dann zu den anderen. Li-Jared rieb sich den Schlaf aus den Augen, und Antares fixierte die beiden Tiere mit ihrem Blick, als habe sie diese schon die ganze Zeit beobachtet. Vielleicht hatte sie das auch. Wieder zwitscherte die Meerkatze und legte ihren Kopf schief, so, als wolle sie in eine Richtung deuten.

»Was ist das für ein Tier?«, fragte Li-Jared.

»Das ist eine Krayket«, antwortete Antares ihm mit erstaunlich klarer Stimme. »Eine einheimische Spezies.«

»Du kennst sie?«, fragte Li-Jared.

»Ein wenig. Sie haben mir einmal geholfen, es ist einige Zeit her, ich hatte mich verirrt.«

Bandicut blinzelte. »Uns haben sie auch mal geholfen. Ik und mir. Und den Robotern. Als wir versucht haben, dich einzuholen, Li-Jared.« Plötzlich fiel ihm wieder ein, dass die Meerkatzen ihnen auch dabei geholfen hatten, dass sie ihren Weg durch ein Portal finden konnten.

Antares gab eine Reihe blubbernder Laute von sich, und die Meerkatzen, oder Kraykets, antworteten ihr zwitschernd. Sie unterhielten sich kurz. Dann erklärte Antares: »Sie wollen, dass wir ihnen folgen.«

»Seht!«, zischte Ik. Er zeigte in die Dunkelheit.

Bandicut riss es förmlich auf die Füße. Nicht mehr als zwanzig Meter von ihrem erlöschenden Feuer verriet ein geisterhaftes Flackern den Gefährten, dass sich in der Felswand hinter den Bäumen ein Spalt oder eine Höhle befand. »Ist das da das Portal?«

»Lasst uns nachsehen!«

Die kleinen Wesen quiekten und liefen auf die leuchtende Stelle in der Felswand zu. Sie hoppelten linkisch vor und zurück und zuckten mit den Ohren, als wollten sie die Gefährten dazu ermutigen, ihnen ausnahmslos zu folgen. Antares hatte sich schon erhoben, wobei ihre Schultertasche nach vorn schwang. Li-Jared und Ik standen ebenfalls auf. Bandicut packte seinen Rucksack. »Coppi! Nappi! Aufwachen!«

»Sind schon bereit, John Bandicut«, meldete sich Napoleon.

»Habt ihr etwa gesehen, wie sie sich angeschlichen haben?«, fragte Bandicut. »Warum habt ihr nichts gesagt?«

»Sie sind hergekommen, um Sie zu treffen, Captn«, erklärte Copernicus ihm. »Aber sie wollten Sie nicht wecken.« Copernicus setzte sich in Bewegung, rollte in die glühende Holzkohle des Lagerfeuers, und fuhr mehrmals hintereinander vor und zurück, bis die Glut erstickt war.

Bandicut holte tief Luft; seine Gedanken rasten. »In Ordnung, lasst uns gehen!«

Angeführt von den huschenden Meerkatzen, näherten sie sich der Felswand. Das leuchtende Licht schien den Fels zu durchdringen, doch konnte man keine klar definierte Öffnung in der Wand erkennen. Während die Gefährten dastanden und das Portal betrachteten, raunte Antares den Meerkatzen etwas zu, und die Tiere antworteten ihr zwitschernd. »Sie sagen, wir haben die Wahl. Das Portal kann uns …« Sie zögerte, als die Meerkatzen ihr erneut etwas zuzwitscherten. Diesmal kribbelten Bandicuts Translatorsteine  möglicherweise fingen sie eine Übersetzung von Antares Steinen auf.

»Es kann uns über die Kontinente bringen … durch das Metaschiff … oder zu einem Sternenkoppler …«

Bandicut hielt die Luft an.

»… und in die Galaxis, zu den Sternen …«


27 Sternenkoppler

Bandicut wagte immer noch nicht zu atmen. In die Galaxis, zu den Sternen? Zur Milchstraße? Seine Gedanken drehten sich um die Unermesslichkeit des Weltalls, der Galaxis, die er hinter sich gelassen hatte, und um das trostlose Gefühl der Einsamkeit, das ihn jedes Mal überkam, wenn er die wirbelnde See aus Sternen außerhalb von Schiffwelt sah. Und er dachte: In diese Richtung zu reisen, wäre völlig irrational. Die Meerkatzen haben nicht gesagt, dass das Portal mich nach Hause bringen kann. Sie haben nur gesagt: in die Galaxis. Das Portal konnte ihn und die anderen praktisch überall hinbringen. Doch in seinem Herzen hatte Bandicut sich schon entschieden. »Zurück in die Galaxis«, flüsterte er.

Anfangs waren seine Freunde genauso sprachlos wie er. Nach und nach äußerten sie ihre Wünsche. »In die Galaxis«, murmelte Ik. »Zu den Sternen«, sagte Li-Jared.

Bandicut sah Antares an: Mit ihren gold-schwarzen Augen hielt sie grimmig seinen Blick gefangen, und Bandicut spürte ihre Unentschlossenheit.

»Möchtest du mit uns kommen?«

»Du bist uns sehr willkommen«, fügte Ik hinzu.

Bwang. »Warum nicht?«, kommentierte Li-Jared seine Freunde.

Antares starrte Bandicut noch einen Moment lang an, und ihre goldenen Iriden verengten sich, als habe sie soeben ihre Entscheidung gefällt  unter welchen Gesichtspunkten, wusste Bandicut nicht. Sie stieß ein leises Zischen aus. »Ja, warum eigentlich nicht?«, erwiderte sie schließlich. Sie wandte sich den Meerkatzen zu. »Zurück zu den Sternen.«

Die Wesen sprangen hoch, huschten direkt vor dem Portal über den Boden. Ik machte eine Bewegung auf sie zu, aber die Meerkatzen kreischten auf, wiesen ihn ab. Die Gefährten standen im Halbkreis vor dem Portal und beobachteten mit Unbehagen, wie das geisterhafte Leuchten des Portals mehrfach und sehr langsam die Farbe wechselte. Schließlich leuchtete das Portal in kräftigem, funkelnden Saphirblau.

Die Meerkatzen kreischten und zuckten mit den Ohren.

»Jetzt!«, übersetzte Antares die Aufforderung der Meerkatzen für die Reisegefährten.

Ik und Li-Jared traten beinahe gleichzeitig in das leuchtende Licht und verschwanden darin. Bandicut zögerte einen Augenblick, dann drängte er die Roboter vor und folgte ihnen dichtauf. Wie in einem Stroboskop blitzte Licht um ihn herum, in allen Farben des Regenbogens. Er hörte das Krächzen und Klopfen der Roboter und die Stimmen von Ik und Li-Jared. Und Antares?

Ringsum wurde es fast völlig dunkel; nur ein schwaches, goldenes Glühen war zu sehen. Sie befanden sich wieder in einer Transitionszone, schienen mehr zu schweben denn auf ihren eigenen Füßen zu stehen. Bandicut wollte sich umsehen, schaffte es aber nicht. Doch er spürte, dass sich um sie herum etwas bildete, etwas, das eher aus Energie als aus Materie zu bestehen schien: eine eiförmige Hülle. Das Licht blitzte wieder auf, und nun spürte er, wie sie sich bewegten: Offenbar hatten sie die Wartezone verlassen und waren in eine neue Umgebung vorgedrungen. Schwach erkannte er große, blasse Kreise und Bögen, die sich vor ihm erstreckten und den Eindruck erweckten, als befinde er sich in einem riesigen Tunnel, der in die Ewigkeit führte.

Sind wir in einem Sternenkoppler?, fragte er sich mit klopfendem Herzen. Er erwartete, eine Stimme zu hören, die ihn und seine Freunde fragte, wo sie hinwollten … oder ihnen wenigstens eine Auswahl an Zielorten nannte. Bestimmt würde man ihnen einige Zielorte zur Wahl stellen.

Bandicut spürte einen sanften Stoß, kurz darauf eine heftige Erschütterung, dann wich das goldene Licht völliger Dunkelheit. Er hatte das Gefühl zu stürzen … oder vielmehr durch die Dunkelheit auf etwas zuzurasen, mit einer unglaublichen Beschleunigung. In der Ferne erschienen leuchtende, konzentrische Kreise, die sich mit beunruhigender Geschwindigkeit näherten. Dann umflimmerten sie ihn wie Ringe, verschwanden hinter ihm. Noch mehr Lichtkreise tauchten auf, näherten sich rasend schnell, verschwanden hinter ihm.

Erneut wollte er sich umsehen, den Kopf drehen, und stellte fest, dass es ihm jetzt gelang, wenn auch nur ganz langsam. Eine durchsichtige, bernsteinfarbene Blase umgab ihn, Ik, Li-Jared, die beiden Metallwesen … und Antares.

Antares blickte ihm kurz in die Augen.

Er konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deuten. Aber sie hatten ihre Wahl getroffen, wie jeder von ihnen. Wohin auch immer sie unterwegs waren  sie waren gemeinsam unterwegs.

Im blitzenden Licht der Sternenkoppler-Ringe fiel es Bandicut immer schwerer, den Blick auf etwas zu konzentrieren. Er rutschte in eine Art Trance, dem Zustand sehr ähnlich, den er nach seiner Kollision mit dem Kometen durchlebt hatte, während er aus der Galaxis nach Schiffwelt geschleudert worden war. Waren sie auf dem Weg zurück in die Milchstraße? Flüchtig fragte er sich, wie hoch wohl die Schubkraft sein mochte, die auf ihn einwirkte, und wie viele Lichtjahre vor ihm lagen. Nach einer Weile dachte er nicht mehr darüber nach.

Dann tauchten auf einmal keine Kreise mehr vor ihm auf, und eine Zeit lang umgab die Freunde eine Art von wirbelnder Schwärze; es war, als wären sie in einer ungeheuer großen Sturmwolke gefangen, in der es nur ab und zu schwach blitzte.

Dann tauchten kleine, trübe Lichter vor ihnen auf und rasten an ihnen vorbei: Manchmal flatterten sie wie Schmetterlinge, dann wieder glichen sie waagerecht fallenden, sanften Regentropfen oder lang gezogenen, gleißend hellen Streifen. Mitunter sah die Umgebung auch aus, als sei eine Schicht aus Dunkelheit über die andere gemalt worden, heller dort, wo sich diese überlappten.

Bandicut glaubte, Stimmen in der Weite des Raums zu hören; doch wenn es wirklich Worte waren, die er da hörte, so verstand er sie nicht. Charlie schwieg größtenteils, und wenn er etwas sagte, klang seine Stimme ebenfalls wie ein unverständliches Murmeln in der Leere. Erinnerungen stiegen in Bandicut auf, drehten Pirouetten in seinem Verstand:

Sein erster Flug hinauf in die Erdumlaufbahn, als er den Pilotenschein frisch in der Tasche gehabt hatte; die Erde drehte sich unter ihm wie ein leuchtendes, geheimnisvolles Aquarell.

Seine Nichte Dakota, die ihn anflehte, sie mit ins All zu nehmen  und sein Versprechen, ihr diesen Wunsch zu erfüllen, ein Versprechen, das er nicht gehalten hatte.

Die düstere Höhle auf Triton, der fremdartige Translator, der ihn in die Seelen verzerrende Sphäre seines Bewusstseins zog, während Charlie darum kämpfte, dass Bandicut diese Erfahrung überlebte.

Die Fuge, voller tanzender Außerirdischer, und Charlie, der ihn in die Wirklichkeit zurückzog.

Julie Stone, die ihn in eine liebevolle, leidenschaftliche Umarmung riss … und ihn später unter Tränen anflehte, die Wahnsinnstat zu unterlassen  ein Raumschiff von der Triton-Orbitalstation zu stehlen und einen Flug zu unternehmen, von dem er unmöglich lebend zurückkehren könnte.

Und ein wahnsinniger, von der Fugue unterbrochener Sturz durch das Sonnensystem, der Torsionsflug, den er unternahm, um die nichts ahnende Erde vor der tödlichen Kollision mit einem Kometen zu retten.

Und dann …

*Translation. *

(???) War das eine Erinnerung oder erklärten ihm die Steine soeben, was geschah?

Keine Antworten. Er schlief ein, und hinterher wusste er nicht, wie lange er geschlafen hatte. Er träumte, das sein Körper eine Verwandlung vollzog, von einer Raupe zum Schmetterling …

* Ankunft steht unmittelbar bevor … * Bandicut träumte von Sternen, die ihn wie Tänzer umwirbelten, und von einem Planeten, blau und grün und weiß … zwar der Erde recht ähnlich, aber eine andere Welt.

Er träumte von einer Translation, einer Transformation … von Wolken, die schnell vorbeizogen, nur knapp außerhalb seiner Reichweite … und von einem großen blauen Ozean, der immer näher kam …

* Ankunft. *

Als er erwachte, hörte er das ferne Donnern brechender Wellen, das Brodeln kabbeligen Wassers; er sah helles Sonnenlicht, das in kristallklare, blaue Fluten tauchte. Bandicut fluchte laut, dann erkannte er, dass er von dem Wasser umgeben war, es jedoch nicht berührte.

»Hraah««  »Das ist nicht …«  Bwang-ng-ng!  Klopf, klopf.  »John Bandicut!«

Endlich arbeiteten seine Augen und sein Gehirn wieder zusammen, und das Herz blieb ihm beinahe stehen. Er und seine Freunde befanden sich noch immer in dem trüben, bernsteinfarbenen Ei, das sie durch die Sterne getragen hatte; doch jetzt waren sie auf einem Planeten gelandet, unter Wasser. Sie hatten Lichtjahre zurückgelegt und waren in ein Meer gestürzt! Nicht in ein Meer der Erde, sondern in ein anderes, irgendwo. Stiegen sie wieder zur Oberfläche auf? Nein … sie sanken. Weit über ihnen tanzte eine silbrige Oberfläche, entfernte sich. Das Wasser ringsum wurde merklich dunkler.

»Etwas ist schiefgelaufen! Wir müssen hier raus!«, brüllte er, doch seine Stimme ging im panischen Geschrei der anderen unter. Er warf sich gegen die bernsteinfarbene Blase und durchdrang sie wie ein unsichtbares Gummilaken. Für einen entsetzlichen Moment hing er halb im Ozean, spürte den entsetzlichen Druck der Wassermassen. Unter ihm lag ein tiefer dunkelblauer Schlund, ein bodenloser Abgrund, der die von oben ins Meer fallenden Sonnenstrahlen verschlang.

Mit einem Ruck zog er sich wieder in die Blase zurück, schnappte nach Luft.

Während der Ozean immer dunkler wurde, tauschten er und seine Freunde verängstigte Blicke. Er zwang sich dazu, wieder nach unten zu sehen. Im Nachtschwarz unter ihm sah er Lichter  die wie leuchtende Blasen aus Seetang aussahen, blassgelbe Lichter in der Ozeannacht.

Womöglich war das gar kein Seetang. Bandicut rieb sich die Augen und starrte erneut in die Tiefe. Falls er seinen Augen wirklich trauen konnte, sah er dort unten Städte unter Blasen, tief in den Fluten des Meeres.


Seltsame Attraktoren: Koda

In der Dunkelheit der Höhle rückte das Triton-Exo-Arch-Team behutsam vor. Julie Stone ging an der Spitze der Gruppe, war sich jedoch nicht ganz sicher, wie sie dorthin gelangt war. Sie war nicht die Teamleiterin, trotzdem war sie irgendwie ganz nach vorn geraten, als das Team sich vorsichtig über den Höhlenboden aus gefrorenem Stickstoff vorbewegte. Die Strahlen der Helmscheinwerfer blitzten unruhig über die durchscheinenden Wände. Julie gelangte an eine Biegung im Höhlengang und dachte: Warte auf die anderen. Einen Augenblick später empfand sie plötzlich den beinahe überwältigenden Drang weiterzugehen, ohne diesem Rat zu folgen. Aber …

Der Drang wurde unwiderstehlich. Sie vergaß alle Vorsicht und trat um die Biegung. Der helle Lichtpunkt ihres Helmscheinwerfers huschte über den Boden vor ihr.

Etwas flackerte und wand sich in dem Licht. Sie blieb stehen, richtete den Helmscheinwerfer aus. Da war es! Das Ding, das sie hier unten suchten!

Ein außerirdisches Artefakt.

Es konnte nichts anderes sein! Das Artefakt sah aus wie eine oberlastige Anordnung wirbelnder Kugeln, manche schillernd, manche schwarz, Kugeln die sich drehten und einander durchdrangen wie Holo-Bilder, scheinbar materielos. Dennoch hatten die Massedetektoren hier unten ein ausgesprochen dichtes Objekt geortet. Das ganze Gewirr aus kleinen Kugeln schien auf einer einzigen kleinen schwarzen Kugel zu balancieren.

Das Objekt sah genau so aus, wie John Bandicut es ihr in seinem Brief beschrieben hatte.

Trotzdem … seine Beschreibung hatte sie unmöglich auf diesen Anblick vorbereiten können. Das Artefakt sah aus wie neu … und wirkte zugleich uralt. Es schien zeitlos zu sein, so zeitlos wie ein geschaffenes Objekt nur aussehen konnte. Und es wirkte … lebendig.

»Julie?« Die Stimme von Kim, dem Teamleiter, hallte aus ihrem Helm-Com. »Lauf nicht so weit vor! Siehst du irgendwas?«

»Ja!«, hauchte sie. »Ich habe …«

*Du bist hergekommen, Julie Stone. *

Sie schluckte, vergaß zu atmen. Was war das für eine Stimme?

*Wir müssen noch einen Auftrag erfüllen. Und wir brauchen deine Hilfe. *

Und dann füllte sie Julies Kopf aus … die Stimme, die Präsenz des außerirdischen Objektes … und Julie glaubte zu fallen, endlos zu fallen, und schließlich entglitt ihr das Bewusstsein.







Die Geschichte geht weiter in

DIE LEUCHTENDE STADT,

Band 3 der CHAOS-CHRONIKEN.
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